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Ste I El k (I bl ü II V>r!mim*h in Liindcm mt ii.* 

BetHtiinr* !!*• - in MUnrhen- 3K l'^tv, 

— rn LilbiN^ yi, — in Köniffshürtf. 

ll - Eif»ttn en^Jisrher in Hnmlrurjar^ 
37, ** frcifr in (Vs*l«iTPirh. 03. — ru 
Wirm m, \in, — in Uayi-ni. t^^* — 
Vrrkil m Grfritbl bti viTsclikifenün 
Ti-ntfiifiifiurBjrBd^^o. 12 L — ^twkkmitr, 
Wertli für du* LeuLlilif.-Eru'iTgimit. ITH, 

— ^>%f rsstfi^r , hv?.iigt ilirt?^ ^^rrthci 
fiir r(,«JJer**amitf wil den Zwickiiiirrk. 
vfreluhea. i*>^, — Fiml\jrrUüL^r, miis- 
Jtjiiijeür Vfrsutlir mr (i*-ß*i riUnuif, IMl. 

Tttgliihi, rvJalker Werth «J« Bekiirh- 

Titm|ir rnlur, EuiwirkuiitT i*(>r t^iv Giisa- 
lmiisntliit{k«it der 5ilfiolii>Id*^ii* 12 L — 

MiuUtff«* J»lirv0U in loBfloiu ili!K — 

F.inftyjui oitf die Aii.st)rhnuii^ drii G, 139. 

!44. — dti Liniihli;. U2, 1V4. 

Tbeer^ ScUist« der llohrcn g^gctt PoM in 

^h Cwotltn* 13. — ftrwonnrn in Mtli»- 

-chrn* tlK 127. — in Ati^sLur:,. J^*^. 

— ra ii^cl. 9 L — in Honif «^bt^rr* 
159* ^ ctt^i^^atiaeji i>ei di?r Torf^»bf-» 
n^iUiit^. im. 150. — l)e#ti[lMyoii mt^h 
eil Hl ndl. 17S. — ans Z^HkHutT- imd 
Kriic«#tl<*rliu|ij<7. 1*8* •- Di5li)lMli(ii»- 
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TütL Prriie in Bo^fm, 128. — Utirhi^, 
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Bt^irittinff. liR, t!iO. — BnnKhlurknl 
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■ 


A i« i h e m n II n et F r i r K l* , FubrikAulf n in 


BulUy, Dr. P., Prof, in lürkh. 10. 
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Limiitg, ßtdi, 109, 
Letiao^Dr. mLüjidon,30. 164, 13^. l69tL 
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Laudcm. 136, 



. 






, 1 TIIET»CW 



^■■.^-^J 


^^^^^^^^^^m 


XII 




hPlnnefl Alex., MfchaiiilirT iulrnirfoii. 7l, 
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▼erwandte Beleachtnngsarten. 

Monatscdirift 

redigirt von 
N- H. Sidülliaff, «d A. Scheto, 

HntHw te MlMitlldNi BricMktuiff In Itatarg. SMntfr iw pttyto^ilielMB YeNlat ifi KlaebtB. 



AbOBiemeBts. 

JOrilcli 4 RtMr. !• Hr- 

flalbülirllch t Ithlr. !• Rr* 

Bm AkMUMMirt kna itaMtadn bd aUea Bidk- 

fciifliMia aadpMUtaiterBDtitMklaaif nl det Aatlindei. 

Ii9««ikl«i dM Jflvuli flr etibtlevehtur: la Ut 

iwa Dr. C. Wtlf * 8oha la Mtaehea. 



taserate. 

Der lateratloBspreli betrigt: 
flr elae r«Bit Octanalte • RtUr. — Nr* 

n n b«lbo „ d „ — „ 

*• >t Tlcrtel „ ' l „ — „ 
„ „ aehtel „ i „ — „ 

• KIdaere Braehtbella der Seite kBaaea alcbt berflck- 
■lefetlfet werden; bei Wlederfteliaff elaee laeeratet wird 
aar die HiUle berachaet 



MittheUangen und Anfirmgen sn die Bedaotion bittet man Ton Norddeutsohland aas 
an Hrn. Inspector Schilling in Hambnrg, PoggenmtUiIe Nr. 15, Ton Süddeutschland und 
Oatterreioh ans an obengenannte Expedition des Journals einzusenden. 
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Inserate. 



CHARLES BEINHAUER, 
HAHBIJRfi, 

•mpfieblt sdn reicblialtiges Engros Lager aller cur Legung ron Qas- Anlagen n&tbigen 
flaäütt l ng s, sowohl in Eisen wie Messing; femer sein reieliäaltiges Assortiment Ton Oas- 
faoneii, Ton Ein bis 86 Flammen, Wand -Arme, Laternen, Ampeln, Qaskuppdn etc. 
Qaa-Begalators , die doroh ihre sweekmSssige Construotion nicht aUein der Flamme ein 
ruhigeres und besseres Licht geben, sondern auch eine Ersparung ron 25% im Gas- 
Coofum erweisen. 

Obiges Etablissement, welches seit 20 Jahren diun Qas-Anlage-Ärtikeln seine besondere 
ThfttigkffiLt widmet, besitzt durch seine Erfahrungen die billigsten und besten Bezugs- 
QueUen. 

Auftrige mit Referenzen werden prompt effootairti sowie Freis-Courante und Zeich* 
üungeä auf Verlangen eingesandt 



Ed. Smith 

empfiehlt seine, ron Wm. Smith patentir- 
tan, Gasuhren. Auch werden Bestellungen 
auf aUe Sortea Qaefittiiiga, Wasserh&hne, 
Gasometer, gus«eiserue und schmiedeeiserne 
BAhren» sowie sonstige zum Bau. Ton Oasr 
werken nöthigen Materialien zu den billig- 
sten Preisen prompt ausgeführt 

ConD^toir: Neu^ Qrhningentrait 7, 
Fabrik: Qraabrooh, 
Hamburg. 

In der nftohsten Nummer wird eine Ab- 
bildung und Beschreibung der Smith*Bohen 
Chwiihr gegeben werden. 



S. & T. Watkinson, 

bei dem 

Gnukellor Nr. 8^ 

E4HB(]R6, 
8d -firoi- Lager 

englischen Gas-Fittings und Gas- 
beleachtung«gegMis]tändeii sHer AM. 
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Wir erlauben uns dem verehrlichen Publikum, insbesondere den S. 
T. Verwaltungen von Gas- Anstalten unser ausgedehntes Etablissement und 
reichhaltiges Lager von allen zur Herstellung von Gasbeleuchtungs* 
Anlaeen erforderlichen Gegenständen auf das Angelegentlichste zu 
empjfenlen. 

Für die Güte der von uns fabrlzirten Gasmesser haften wir drei 
Jahre, und beziehen uns in Betreff ihrer Solidität auf die Zeugnisse der 
ersten Gas-Ingenieure und Gasfabriken. 

Die von uns in Deutschland eingeführten Ar gand'schen Porzellan- 
Brenner eigner Fabrik haben sich lul^emeiner Anerkemiung zu erfreuen. 

Es wird stets unser Bestreben sem, alle Aufträge, mit denen wir be- 
ehrt werden, zu den billigsten Preisen prompt und gut auszuführen. 



Preis-Courant 
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ProgramiiL 

Die allgemeiDe und rasche £iiifCÜining; welche die Gasbeleuchtung 
juich in Deutschland findet, hat die Theilnahme für diesen Industriezweig 
in solcher Weise ausgedehnt und gesteigert , dass ein Organ zur Darstel- 
lung und Besprechung der sein ganzes Gebiet umfassenden Interessen in 
Deutschland eben so zum Bedürfiiiss geworden ist, wie in England 
lind Frankreich, wo die Gasbeleuchtungs- Journale seit einer Reihe von 
Jahren eine grosse Verbreitung erhalten haben. 

Wir haben uns daher entschlossen, ein gleiches Organ auch für 
Deutschland zu gründen. 

Dasselbe wird sich als Hauptaufgabe stellen, die Summe jener wis- 
eenschaftlichen und praktischen Erfahrungen vorzuführen, welche für das 
gesammte Beleuchtungswesen in technischer, ökonomischer, socialer und 
artistischer Beziehung als werthvolle Fortschritte zu betrachten sind. Es 
wird alle neuen Erfindungen und Verbesserungen mittheilen, welche sich 
mn£ die Eiturichtung und den Betrieb der, je nach Wahl des Bohstoffes 
Ttnchiedenen Fabrikation, sowie auf die VertheiluAg, Anwendung und 
PrftAmg des Leuchtgases beziehen; wird Besprechungen über die admini- 
strativen und finanziellen Verhältnisse bringen, welche bei der Gasbeleucht- 
lug in Betracht kommen; femet statistbohe Mittheilungen über den Betrieb 
bestehender mnd über die Auffinge neuer Unternehmungen, IVeiscourante 
für die betreffenden wesentlichsten Materialien an den grössten Handels- 
pUtsen, Aimoncen von Unternehmern, Fabrikanten etc. geben, — kurz, es 
wird den Gasingenieuren, Verwaltungen und Fabrikanten eben so wie 
d»a Communalbdii^rden, den Gonsumenten und dem Publikum im Allge- 
meinen ein Mittel an die Hand geben, um sich nach allen Richtungen der 
Oasbeleuchtung stets auf dem Standpunkte der Gegenwart zu erhalten. 

Zugleich wird das Journal als allgemeittefl Bes^echungsorgan dienen 
für Anfragei^ über alle die Erzeugung und Benutzung von Leuchtgas be- 
treffenden Gegrast&nde; es soll jedem Elnzdnen Gelegenheit bieten, 
apecielle Gegenstiade des Faches einer allgemeinen ISrdrterung zu unter- 
ziehen oder siph über jede etwa vorliegmde Frage Auskunft zu verschaffen. 

Dabei vers&umen wir nicht, über die geschichtliche Entwickelung 
dieses velkswirthschafUich und culturhistorisch gleich bedeutsamen Zweiges 
der Te<)bnik Mittheilungen zu machen und BüokUioke auf die Vergangen- 
heit au werfen. Für diesen Theil sowie überhaupt für Fragen von wissen- 
achaftliehem Gewicht stdbt uns der Beistand ansgeseichneter Männer zur 
Seite, von welchen wir hier nur die Herren Professoren Dr« Knapp und 
Dr. FettmJa^er nenpen wollen. 

SorgfUtige Begister werden den Inhalt unseres Journals alljührlioh 
möglichst übersichtlich machen, und da in demselben die Inserate einen 
wesentUeken. Bestandtheil au bildm versprechen, so werden wir auch über 
diese am Schlosse eines jeden Jahrganges eine Uebersicbt gebend welche 



4 G— apyirit rca G. Bower. 

die dort angebotenen Oegenstitode und Uire Beziehungsqnellen leicht auf- 
findbar machen werden. 

Ueberschauen wir schliessfich das Gebiet, dessen Bearbeitung wir 
Torstehend in allgemeinen Umrissen angedeutet haben, so können wir 
die zuversichtliche Hoffnung aussprechen, dass wir schon nach wenigen 
Jahren das Gasbeleuchtungswesen nach allen Seiten seiner Technik und 
Verwaltong dargestellt haben werden, und in einigen Jahrgftnjgen Air 
alle Fälle, welche hier in Betracht kommen, einBepertorium als sicherer 
Ausgangs- und Anhaltspunkt vorliegen wird. 



Oatapparat von O. Bower. 

Mit Abbildungen auf der litbogrApbirten Tafel L 

Dieser, in mancher Beziehung eigenthümliche und höchst compen- 
diöse Gas- Apparat eignet sich besonders ftar den Privatgebrauch, ako fOr« 
Frivathäuser, Fabriken, Eisenbahnhdfe , Leuchtthürme , Schiffe und andere 
Localitäten, welche mit grösseren, öffentlichen Gaswerken in keine Ver- 
bindung zu bringen sind. Eine Beschreibtmg desselben bandet nch im 
Fractical Mechanics Jonmal. Er besteht zunächst aus einer Betorte, die 
in einem, mit feuerfesten Steinen ausgesetzten Ofen liegt. Im VorderUml 
der Betorte ist eine archimedische Schraube angebracht, mittelst welcher 
dieselbe beschickt und entleert wird. Jede Beschickung wird in ein vertikal 
über der Schraube stehendes, oben mit einem Pflock verschlossenes Bohr 
eingebracht, f&llt somit in die Gänge der Schraube hinein; durch Drehung 
der letzteren wird es in die Betorte vorgeschoben und bei fortgesetztem 
Betrieb später aus der hinteren Oeffhung derselben hinausgedrängt. Die 
Coke fällt durch ein abwärts steigendes Bohr in ein ^semes, mit Wasser 
gefülltes Beservoir, wo sie sich löscht, und dann herausgenommen werden 
kann. Das entwickelte Gas steigt durch eine Bohre aufwärts und wird in 
^inen comblnirten Apparat geleitet, der zugleich zur Condensation und zur 
Beinigung dient. Von diesem Apparat aus gelangt es in einen Gasometer 
und alsdann auf gewöhnlichem Wege weiter zur Verwendung. Fig. 1 ist 
eine Seitenansicht des Apparats; Fig. 2 ein Darchschnitt, aus welchem sieh 
die innere Einrichtung desselben ersehen lässt. A ist der Betortenofen, 
B die Heizthtbr, C der eiserne Schornstein. Unterhalb der Betorte D be« 
findet sich ein kleiner Bogen £ aus feuerfesten Steineh mit Oeffnungen 
zum Durchzug der Flamme und der Hitze. Die Betorte hat eine conische 
Form, an ihrem engeren vorderen Ende ist der Kohlenbehälter F ange* 
bracht, und dessen oberes Ende durch einen Pflock G verschlossen. Unter- 
halb des Kohlenbehälters liegt in dem Betortenhalse die archimedische 
Schraube H. Die Kohlen, welche durch den Kohlenbdiilter eingebrttobt 



werden, &llen auf die Sclxranbe; oder, wenn sie klein genug sind, swiscben 
die O&nge derselben und können darck änige Umdrehungen in die Betorte 
hineingeschoben werden^ Die conische Form Aet Betorte hat den Zweck, 
den Kohlen während der Destillation Baum zum Aufblähen su gestatten* 
Das hintere, weitere Ende der Betorte mündet in den Ooke-Behälter K, 
und dieser taudit mit seinem unteren Ende in das Wasserreserroir L. Das 
Hundstftek M mit Deckel am Coke- Behälter ist desshalb angebracht, um 
durch dasselbe von Zeit zu Zeit die Beinigung der Betorte vornehmen zu 
können. Das Steigerohr N fuhrt das sich entwickelnde Gas zu dem ver- 
einigten Condensations- itnd Beinigungs- Apparat Der Baum O desselben 
dient zunächst als Sammelrohr. Das Bohr N taucht so tief in das darin 
befindliche Wasser ein, dass es das Gas abschliesst, welches sich in dem 
darüber liegenden Baum sammelt Von O aus tritt das Gas in den durch 
doppelte Wände gebildeten ringförmigen Baum des Behälters P , der nie- 
der durch vertikale Querwände in eine Anzahl Fächer abgetheilt ist, in 
denen das Gas zur Condensation auf- und absteigt Schliesslich gelangt es 
von oben in den mittleren, eigentlichen Beinigungs-Apparat, durch dessen 
Boden es mittelst eines Auslassrohres abgeführt wird. Ein abwärts gehendes 
Bohr mit einem Wasserreservoir Q an seinem unteren Ende führt es in 
den Gasometer B und ein zweites Bohr auf entgegengesetztem Wege 
wieder von dort weg an den Ort der Consumtion. 

Soll der Apparat in Betrieb gesetzt werden, so wird zunächst der 
PflodL G herausgenommen, und der Behälter F mit Kohlen gefüllt. Diese 
Füllung wird durch einige Umdrehungen der Schraube in die Betorte vor- 
gasohoben, sia fUllt indess nur etwa den dritten Tfaeil derselben aus, und 
haben drei solcher Füllungen hinter einander Platz. Kach einer Stunde 
wiederholt man das Verfahren, nach Verlauf einer weitern Stunde zum 
zweitenmal, und so jede Stunde, so lange man die Production fortsetzen 
will. Bei der vierten Beschickung wird die erste Füllung aus der Beiorte 
hinausgedrängt, und fällt in den CokeBehälter K und L, von wo sie dann 
mit einem Bechen herausgenommen werden kann. 

Die Hauptmasse der Dämpfe, die sich bei dem gewöhnlichen Gas- 
bereitungs- Verfahren ak Theer eondensiren, entwickelt sich im Anfang des 
Destillationsprozesses, also in dem Bower'schen Apparat zunächst der Schraube 
am engeren Ende der Betorte. Die Dämpfe haben hier nach ihrer Ent- 
wicklung noch zwei Drittheile der Betorte zu passiren, die nicht allein 
sdbst rothglühend, sondern im Gange des Betriebes auch mit rothglühen- 
dem Material gefüllt ist, und zwar mit einem Material, welches sich bereits 
in einem mehr oder weniger abdestillirten Zustand befindet Durch dieses 
Material drängen sich die frischen Dämpfe hindurch und werden dabei zer- 
setzt; desshalb ist die Theergewinnung eine sehr kleine, die Gasgewinnung 
aber eine bedeutend grössere als beim gewöhnlichen Verfahren. Die Art 
der Beschickung durch die Schraube gewährt überdiess noch manche andere 
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Bel«ti«n B w U eli e tt Dniok 



Ckmiuii bei 



Vorthene. Einmal braacbt die Retorte bei der Beschickimg nicbt geOiart 
2a werden nnd es entwickeln sich daher keine DImpfe and belästigendeB 
Oase dabei; dann wird jede AbktLhlang der Betorte, die sonst beim Beschi- 
cken stattfindet; vermieden and daher an Zeit and Brennmaterial wesent- 
lich gespart. Aach wird behauptet; dass die Coke yon besserer Qnalitit 
sein soll; als die gewöhnliche Gas-Cokc; weil sich die Kohlen während der 
ersten Zeit der Destillation am engen Ende der Betorte in einem cömpri- 
mirten Zustand befinden. 



BelAtion «wiieh«!! Draok und Consiim bei Flodemurasbrenneni 
und TiMhidhwanibronMnL 

H. I. Schillins, 

Infpector der fiffentlioheii Erlenohtniig in HAmbaif. 
Sit rrtpblfckea DanitllufM aif dtr llth»rMklrl«i TtM IL 

lieber den Gas-Consum von Fledermausbrennem and Fischschwanz- 
brennem bei variablem Druck habe ich eine Reibe von Versuchen ange- 
stellt Ich benützte einen kleinen gradairten Gasometer von 10 Gabikfuss 
Inhalt; durch dessen mehr oder minder starke Belastung idi den DmdL 
nach Belieben verstärken oder verringern konnte; und einen Druckmesser 
eigener Construction; von welchem in Dingler's Poljtechnisehem Journal, 
Band CXLVIII; Heft 2 Beschreibung und Zeichnungen gegeben sind. Das 
Einlassrohr des Gasometers war mit dem Zuieitungsrolur von der Strasee 
verbunden; an dem Auslassrohr war zunächst der Druckmesser befestiget 
und sein Ende trug den zu untersuchenden Brenner. 

Die Versuche waren folgende: 
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7,8ö 
9,25 
9,0 
10,2 
9,9 



3,57 
1,77 
2,52 
3,83 
4,06 
5,53 



8,025 7,2 

I 9,125 7,86 

j 10,05 8,82 



Vr. 6. fledmmaiubreiiiiar. 



Uhr 


Min. 


11 


3 


11 


13 


11 


14 


11 


24 


11 


26 


11 


36 


11 


88 


11 


48 


11 


50 


12 





12 


1 


12 


11 


12 


12 


12 


22 


12 


25 


12 


35 


12 


36 


12 


46 


12 


48 


12 


58 



1,05 

1,00 

1,90 

1,65. 

3,20 

3,0 

4,1 

3,8 

5,2 

5,0 

6^ 
5,9 
7,45 
7,2 
8,7 
8,3 
9,25 
8,9 
10,15 
9,85 



2,13 

2,47 

2,51 

2,97 

3,11 

3,81 

4,00 

4,84 

2,26 

3,27 

3,89 

4,56 

4,70 

6,09 

2,42 

3,95 

4,12 

5,76 

4,3 

6,06 



1 l,<tt5 


2,04 


1 1,775 


2,76 


3,1 


4,2 


j 3,95 


6,04 


5,1 


6,06 


6,05 


7,02 


7,325 


8,34 


8,5 


9,18 


9,075 


9,84 


|io,o 


10,56 



Vr. 6. lM«BBMubrcBB«r. 



UbT 


Min. 




P 


6 


29 


1,0 


1,9 


6 


39 


0,75 


2,125 


6 


42 


2,0 


2,25 


6 


52 


1,75 


2,675 


6 


56 


3,0 


2,9 




6 


2,825 


3,5 




29 


4,0 


3,6 




39 


8,625 


4,3 




41 


5,0 


4,5 




51 


4,75 


5,35 




53 


6,0 


5,55 


8 


3 


5,825 


6,55 


8 


4i 


7,0 


6,6 


8 


144 


6,825 


7,85 


8 


30 


8,0 


2,5 


8 


40 


7,75 


3,7 


8 


44 


9,0 


4,2 


8 


54 


8,75 


5,55 


9 


— 


10,0 


6,1 


9 


10 


9,75 


7,55 



0,875 


1,35 


1,875 


2,55 


2,9125 


8.6 


8,8126 


4,2 


4,875 


5,1 


5,9125 


6,0 


6,9125 


7,5 (?) 


7,875 


7,2 


8,875 


8,1 



J 9,875 I 8,70 



8 



DfMk 



M 



I Stanil i 







mr. T. 


fl«dtniiAni branjMr. 


fükr 


Min 
5 




1,89 


1 


12 


1,25 


!'•• 


12 


15 


1,05 


2,15 


12 


16 


2,2 


2,21 


[ 2,125 


12 


26 


2,05 


2,66 


12 


27 


8,25 


2,73 


8,2 


12 


88 


3,15 


3,39 


12 


39 


4,0 


8,48 


1 8,875 


12 


49 


3,75 


4,20 


12 


50 


5,15 


4,30 


j 4.90 




9 


4,75 


5,96 




10 
20 


6,2 
6,05 


6,08 
7,13 


6,125 




23 


7,35 


2,22 


7,2 




38 


7,15 


8,39 




34 
44 


9,0 
8,7 


8,53 
4,9 


8,875 




45 
55 


10,2 
10,0 


5,08 
6,60 


jlCl 



z«it 



Druck Stand 



ZoHeß. 



Druck. 



Ukr I 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

12 

12 

12 

12 

12 

1 

1 

1 

1 

1 

1 



Igtuiidi:, 



Vr. S. lUdanuBikranMr. 



Min. 






1 1 


19 
30 


10,0 
9,75 


2,24 
4,25 


I 9,875 


31 


9,05 


4,39 


8,85 


41 


8,75 


6,02 


42 
52 


8,05 
7,8 


6,18 
7,69 


7,925 


55 


7,05 


2,01 


1 6,85 


5 


6,75 


3,32 


6 
16 


6,1 
5,75 


3,43 
4,61 


[ 5,925 


17 


4,8 


4,7 


4,7 


27 


4,6 


5,69 


2 
13 


3,25 
2,9 


2,19 
2,91 


3,075 


14 
24 


1,85 

1,8 


2,98 
8,40 


1,825 


25 


0,65 


3,44 


0,6 


85 


0,55 


8,615 







Vr, 9. 


nadMOUMtbTCBMr. 


Ühr 


m%» 








12 


2B 


10,15 


0,08 


10,1 


12 


3i> 


10,05 


1,08 


1*2 


40 


H,95 


1,16 


8,8 


12 


&0 


8,Hö 


2,00 


12 


51 


7,«5 


2,08 




1 


2 


7,70 


2,87 


7,775 


1 


3 


6,1k) 


2,92 




1 


13 


ö,45 


3,695 


6,525 


1 


14 


£>,4 


8,75 


5,8 


1 


24 


5,3 


4,35 


1 


25 


4,35 


4,40 


4,8 


I 


35 


4,25 


4,92 



1,56 

2,70 

3,44 

4,32 

5,24 

6,8 

7,02 

8,22 

9,12 

10,96 
9,78 
9,06 
7,86 
7,08 
5,94 
3,98 
2,52 
1,05 

6,0 

5,04 

4,74 

4r65(?) 

8,6 

3,12 



ZeiL 



Druck U Stanil 



1 

1 

1 
1 
1 
2 






2,5 

1,25 

1,15 

6,625 

6,6 



Draek. 



4,96 
5,29 
5,81 
5,51 
5,69 
6,40 



2,625 

lr2 

6,6125 



pr- 



Vr. 10. 



Vhr 


MU. 








12 

12 


89 
49 


10,1 
9,95 


0,115 
1,88 


10,025 


12 


50 


8,95 
8,8 


1,49 
2,62 


8,875 




1 
11 


7,55 
7,3 


2,71 
8,75 


7,42.5 




12 
22 


6,15 

5,8 


8,88 
4,75 


5,975 




23 


3,3 


4,80 


8,15 




33 


8,0 


5,44 




34 
44 


0,9 
0,775 


5,47 
5,775 


0,8375 



Vr. U. 



Uhr 


Min 


8,2 


11 


37 


11 


47 


7,75 


11 


49 


9,7 


11 


59 


9,35 


12 


— 


6,2 


12 


10 


6,8 


12 


11 


4,5 


12 


21 


4,25 


12 


22 


2,85 


12 


82 


2,75 


12 33 1 


0,75 


12 


43 1 


0,55 



0,26 

1,60 

1,91 

8,41 

8,51 

4,66 

4,75 

5,78 

5,8 

6,58 

6,62 

7,01 



7,975 
9,525 

} 6,0 

\ 4,875 

2r8 

0,66 



Vr. 18. 



Min 

47 
57 
18 
28 
29 
39 
40 
50 
51 
3 
4 
14 






9,95 

9,7 

8,85 

8,15 

6,85 

6,55 

4,8 

4,6 

3,5 

3,15 

1,6 

1,25 



0,16 
1,21 
8,25 
4,19 
4,26 
5,07 
5,12 
5,79 
4,84 
5,49 
5,52 
5,85 




2,2 
4,26 



7,e2 
6,78 
6,24 

8^ 
1,83 



8^04 

6,9 
5,88 
4,68 
2,34 



6^,8 

5,64 

4,86 

4,02 

3,25 

1,98 



FMüCBUMis- «nd FisohsoliwAiisbreiineni' 



Zeit. 



Druck ; Sund | 
in yifl(de»G»s<>- 



Mittlerer 
Drack. 



Consum 
StiuiJe* 



Kr. 13. TtieliiclLVUulu^imjer* 



fjhr 
12 

12 
12 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

IJlir 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

r 

12 

Ukr 
12 

12 



Min 
40 
50 
52 

a 

15 

le 

26 

27 
37 

Min. 

8 

13 
14 
24 
25 
35 
36 
46 
47 
57 
59 

9 

Min.l 

14 
24 



8,1 
7,9 
9,7 
9,4 
5,9 
5,6 
3,8 
3,5 

h^ 
1,25 

Vr. 14. 

7r5 
7,25 
10,0 
9,5 
8,6 
8,2 
5,9 
5,5 
3,75 
3,5 
1,25 
1,0 
Vr. Ift. 

9,8 
9,6 



0,12 
1,3T 
0/29 
1,68 
Uli 
2,97 
3,04 
3,83 
3,88 i 
4,35 
niehMhwtubraiiMr. 



8,0 
9,55 
5,7 
3,65 

1,375 



7,5 
8,34 
6,0 
4,74 

2^82 



2,0 

3,22 

3,13 

4,58 

3,01 

4,31 

2,42 

3,45 

3,52 

4,32 

4,43 

4,87 

flgehsekwtuImniMr. 



7,S76 


7,8« 


9,75 


8,70 


8,4 


7,8 


6,7 


6,18 


8,625 


4,8 


1,125 


2,64 



2,21 
3,36 



Zelt, 



Druck 



9,7 6,9 



[Ubr 

12 
12 
12 

12 
12 
12 
12 

1 

1 

1 



Uhr 

12 
12 
12 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 

H 



MI II 
25 
3ü 
36 
46 
47 
58 
59 
9 
11 
21 



II 
Stand I 

des Gasp- 

meiers> 



8,55 

8,25 

7,3 

7,0 

5,65 

5,25 

44 

3,95 

1.9 

IJä 



Mittlerer 
Druck, 



Stande. 



3,47 
4,52 
3,30 
4,33 
2,55 
3,42 
3,49 
4,18 
3,48 
3,93 



1 8-4 
7,15 

I 5,45 
4,025 
1,825 



Vr. 16. TilehtehwiBilmBiMr. 



Min. 

45 
55 
56 
7 
10 
20 
21 
31 
32 
42 
43 
53 
54 
4 
5 
15 



9,9 

9,75 

8,8 

8,65 

7,75 

7,60 

6,2 

6,0 

4,0 

3,8 

2,85 

2,7 

5,0 

4,8 

1,75 

1,55 




6,3 

5,7 

4r74 

4,14 

2,7 



3,12 
2,88 
2,64 
2,28 
1,68 
1,29 
1,92 
102 



Die Besültate der vorstehenden Beobachtnngen habe ich zunächst 
graphisch dargestellt (Tafel II), indem ich die Drackhöhen als Abscis- 
sen und die Consnms-Mengen als Ordinaten genommen habe. Ich habe 
dadurch eine Anzahl gebrochener Linien erhalten, welche eine gleiche An- 
zahl Curven repräsentiren , und die nur den unvermeidlichen Fehlern in 
den Apparaten «nd in den Beobachtungen, sowie dem Umstände, dass 
mir eine kleine Zahl Punkte durch Ooordinaten bestimmt ist, ihre gebro- 
chene Form verdanken. Femer habe ich versucht, aus diesen Linien die 
betreffenden Curven herzustellen, indem ich einmal jede Linie, selbststftn- 
dig fbr sich betrachtet, vermittelt habe, und indem ich zweitens berück- 
sichtigt habe, dass diese Curven gleichmässig in einander übergehen. In 
den Tafeln sind die Curven mit starken Strichen angegeben ; folgende Ta- 
bellen enthalten die aus den Tafeln mit dem Zirkel entnommenen Ordina- 
ten für die Abscusen von 1 bis 10. 



iO <!hitM]itdii ÜW die erst« Anlege der Rolsgeefiibrik In 8t QeDen. 

L Tladermaiulirenner. 



Dniok. 


Oonfom in CvWkftut per SUinde. 


y„ZoU 


1 1 1 1 1 1 1 l 1 


1111111(1 


V.. . 


- 1 _ 1 _ 1 - 1 1,88 1 1,75 1 2,05 1 2,27 | 2^ | 2,63 


v„ „ 


_ 1 _ 1 — 1 — 1 1,98 1 2,41 1 2,82 | 3,16 | 8,45 | 3,73 


4/ 

/lO w 


— 1 — 1 — 1 — 1 2,43. 3,08 1 3,60 1 3,96 | 4,85 | 4,80 


'/,. « 


- 1 - 1 - 1 - 1 2,90 8,59 1 4,17 1 4,74 | 6,25 | 6,81 


•/.. • 


— 1 — 1 — . 1 — 1 3,83 4,10 1 4,79 | 5,45 | 6,09 | 6,76 


/lO #r 


- 1 - 1 - 1 - 1 8,78 4,58 1 5,40 | 6,14 ! 6,83 | 7,62 


V.. . 1 


— 1 — 1 — 1 — 


4,22 1 5,0« 1 5,98 | 6,80 | 7,58 | 8,481 


/lO IT 


1 - 1 - 1 - 1 - 


1 4,62 1 5,58 1 6,50 { 7,40 | 8,27 | 9,22 1 


"/,• . 1 1 1 2 1 8 1 4 1 5,0 1 6,0 1 7^ 1 8,0 | 9,0 | 10,0 | 



Dniok. 


Coninm in Cubikftist per Stunde. 1 


'/.o ZoB 


— 


— 


-- 1 - 1 - 1 - 1 - 1 24^3 


i,60 1 


ä,dö 


'/,. . 


1 — 


' — 


- 1 1,51 1 1,98 1 2,31 1 2,77 | 3,20 


3.62 1 


4,16 


•v.. . 


— 


— 


1 - 1 1,90 1 2,47 1 2,97 | 3,48 4,01 


4,53 1 


5,20 


V,. - 


1 — 


1 — 


1 — 1 2,28 1 2,95 1 3,51 | 4,07 | 4,68 


6,30 1 


6,01 


V.. « 


1 — 


— 


1 - 1 2,62 1 8,36 1 4,0 ) 4,63 | 6,32 


1 6r0 1 


6,75 


Vi. - 


1 — 1 


- 


- 1 2,96 1 8,75 1 4,48 | 5,14 | 5,92 


1 6,67 1 


7,44 


/lO 99 


1 ^ 


— 


— 1 3,28 1 4,10 1 4,86 I 5,62 | 6,4t 


[7,82 1 


8,12 


Vi. - 


1 — 1 


- 1 


- 1 3,52 1 4,48 1 5,25 | 6,08 | 7,0 


7,90 1 


8,75 


V.. n 


— ; 


— 


- 1 8,76 1 4,71 1 5,62 | 6^64 ( 7,49 


8,43 1 


9,86 


"/" - 


1 


2 


8 4,0 1 6,0 1 6,0 1 7,0 | 8,0 


1 9,0 1 10,0 1 



Outachten ttber die erste Anlage der Holzgas&brik in St Gallen. 

In Anwendung tob §. 31 des am 26. Febromr d. Js. swisdMn dem 
Gemeinderath dw Stadt St Gallen and Herrn L. A. Bieiingtr abgeKUoa- 
senen Vertrages über die EinfUurong der Gasbeleaohtang in der Stadt St. 
Gallen bezeichnete der Tit. Gemeinderath Herrn Professor Dr. BMmf in 
Zürich und Herrn Professor Bertsch in St Gallen ; Herr EMinger seiner- 
seits die Herren Professor Waliher nnd Baorath KoUma$m in Augsburg ab 
Sachkundige bot Untersuchung der ersten Anlage der Gasfabrik und Heer 
Gemeindammann KunJder von St Gallen wurde tmi der Siadtbeli5rde ab 
leitendes Mitglied der Kommission beigeordnet 

Als die Kommission am 16. Deaember Morgens 9 Uhr sich yersam- 
melte, brachte Herr Biedinger, welcher der Sitzung beiwohnte; die Nach- 
richt, dass Herr Baurath Kollmann durch dringende 'Amtsgeschäfte Terhin- 
dort sei, an der Untersuchung Theil su nehmen. Die Kommission beschiosa 



Omidit«« «lief d>0 6Kste Anliye der Eali«MMHk im BU <3Mm. H 

jviofik, dieselbe deimodi vonimehiMa^ um 19 mebr als Herr jBMEm^ sich 
▼allkoiBiUMi eibverstanden ^klärte. 

Sftomitliobe Anweseode waren darüber eixug; dass es sich hier weni- 
ger nm ^ne wissenschaftliche Untersnchang, als vielmehr darum handle^ 
ob der Vertrag über Einführung der Gasbeleuchtung in der Stadt 6t Gal- 
len von dem Unternehmer in allen seinen Theilen erfüllt worden sei. 

Von diesem Gesichtspunkte aus verständigte mim sich leicht über die 
Paragraphen des Vertrag^Si welche der Prüfung und Beurtheilung der Com- 
mission unterliegen konnten und begab sich sodann in die Gasfabrik , um 
die «rate Anlage im Allgemeinmi zu prüfm« 

Nachd^n nun am Vormittage einige Vorbereitungen getroffen waren, 
worde am Nachmittage die Ijeuchtkraft des Gases und der Verlust in der 
jEUhrenleitung bestimmt j am Abende wurden noch die Strassenlatemen un- 
tersacht Am folgenden Morgen wurden, nachdem die erforderlichen Vor- 
richtungen erstellt waren, einige Gasmesser geprüft und am Nachmittage 
wiederholt der Gasverlust in der Böhrenleitung bestimmt, weil sich her- 
^nsgestelh hatte, dass am vorhergehenden Tage während unserer Beobach- 
tungen sogenannte S/phons ausge]>umpt worden waren, was auf das Ee- 
aoltat unserer Beobachtung«! nicht ohne Einfluss sein konnte. 

Im Naohstehenden sind nun die Ergebnisse unserer Prüfungen und 
Untersuchungen enthalten. 

Lage dar OasfiBdirik. Was zunächst die Lage der Gasfabrik be- 
trifft, so ist diese an einer tiefen Stelle gans nahe bei der Stadt und un- 
mittelbar Bik der Steinaoh, offenbar eine sehr günstige, da das Gas mit ge- 
ringem Druck in alle TheUe der höher gelegenen Stadt geleitet werden 
iLann, während die Steinach Gelegenheit bietet, die Abgänge aus der Fabrik 
•luie Beläsdguag fortauschaffen. 

Vmfimg der Gas&hrik. Nach den Mittheilungen des Baudirektors beträgt 
das Areal der Gasfabrik etwas über 77,000 Quadratfuss und dürfte also der 
Um&ng der Fabrik selbst für eine Erweiterung, wenn eine solche nöthig 
w^den sollte, den erfordwlichen Saum bieten. Eine Erweiterung der Gas- 
fabrik dürfte aber um so weniger nothwendig werden, als einerseits schon 
j^st fast alle Theile des Stadtgebietes mit Gas beleuchtet sind und die 
Anai^ der eingenchtet^oi Privatflammen eine so grosse ist, dass sie sich 
in der nichsten Zeit wenigstens, kaum sehr bedeutend vermehren dtLrfte. 
Auf der andern Seite sind aber selbst in diesem Falle die in der Fabrik 
befindlichen Gebäulichkeiten von einer solchm Ausdehnung, dass sie ohne 
Vergrösserung oder Erweiterung einem viel ausgedehnteren Betriebe genü- 
gen würden. 

Batertinkaiis. Die GebäuUchkmten der Fabrik bestehen in einem 
Betortenhaus , welches nach Vorschrift des g. 7 lit c des Vertrages in 
Stein und dessen Bedachung in Eisen ansgeführt isi Dieses Betortenhaus 
enthält nicht weniger als 4 Oefen, einer enthält 3 Betorten und wird ge- 
wtimlich für den Betrieb benütst, der xw^te enthält ebenüsUs 3 Betorten 

2* 



und dient als Resenr^ofen. Die beiden andern entliAlten noch Iteine Ita- 
torten, könnten ab^ in mnigen Tagen mit solchen rereehen und ffer de& 
Betrieb bereit gemacht werden. Zar Seite der Oefim iat der Dampfkeaael 
für die Dampfmaschine; welche den Exhanstor nod eine Pompe in Thiti|;- 
keit eriiält Hinter den Oefen ist der Banm snm Trocknen des Holias. 

Eisighaiis. Neben dem Betortenhatise ist links das Essighaos, wo 
die bei der Bereitung des Gases ans dem Holie entstandene Essigsinre an 
Kalk gebunden wird, wodurch aller Oemch nach Essigsftore in der Ver- 
bindung verschwindet. 

Neben dem Essighause ist das steinerne Kohlen-Hagasin und ne- 
ben diesem endlich die ebenfalls in Stein erbaute Werkstitte. 

Auf der rechten Seite des Betortenhanses befinden üch die beiden 
Wascher; die Dampfmaschine mit dem Exhaustori das Hahnenaimmer 
mit den Hauptbahnen; dem Begulateur; dem grossen Gasmesser und den 
Manometern; dann das Versuchseimmer; ein Zimmer flb* die Arbeiter 
und endlich das Beinigungshaus mit 8 grossen Beinigem. An dieses 
stdsst unter einem rechten Winkel der Holzschuppen; welcher doroli 
eine Schienenbahn mit dem Betortenhaus in Verbindung steht 

Ausserhall^ des Betortenhanses ist rechts die sogenannte Conden- 
satiou; wo sich die Dftmpfe von Theer und Essigsinre Terdiohten und 
abscheiden. 

Gasbehilter. Fast in der Mitte der Fabrik sind swei Gaabehilter 
mit gemauerten Bassins und aus Eisenblech konstroirten Glocken. Jede 
Glocke hat 36 Fuss Durchmesser und fasst 21;0(X) Kubikfuss GaS; also 
beide zusammen 42;000 EubikfusS; ein Quantum; welches fast dem doppel- 
ten t&gfichen Verbrauche gegenwärtig gleichkommt Ueberdiess köMilen 
am Abendo; während des Verbrauches mit den schon bestehenden Einrieiit- 
ungen ohne alle Erweiterung leicht noch 8000 Eubikfoss Gas per Stunde 
erzeugt werden; so dass die vorhandenen Gasbehälter selbst einem beden- 
tend vermehrten Betriebe der Fabrik vollkommen genttgen würden* 

Beseitigung das Xanohs, der Dämpfe und Abflösse. Die Feuerungen 
münden in einen gegen 100 Fuss hohen KamiU; so dass jede Belästigung 
durch Bauch wegfUlt. Die Dämpfe von Essigsäure, weldie das Gas ent- 
hält; werden vollständig kondensirt und die Essigsäure; wie schon bemerkt; 
mit Kalk neutralisirt Die hier wieder entstehenden Dämpfe von Essigsiore 
werden ebenfalls durch den Kamin fortgeführt 

Das Wasser aus den Wäschern und dem Exhanstor ffiesst durch un- 
terirdische Kanile in die an der Fabrik verbeiffiessende Steinach; welche 
schon vorher Abftlle aus dem stidtischen Schlachthause und dergleidiea 
aufgenommen hat; also durch die nur schwach riechenden Abflüsse aus der 
Gasfabrik nicht mehr stark verunreinigt werden kann. 

Der Kalk; welcher zum Beinigen des Gases gedient hat; wird sur 
NeutraUsation der Essigsäure verwendet; der Ueberfluss gegenwärtig noch 
zu Auffüllungen auf dem Terrain der Fabrik. 
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Chukitug. Die Gasleitaiigsröhren Bind alle von EiBes, die gröa-^ 
sem von OuBdeuen, die Ueinem von SduniedeiseD) welche letitem namenl- 
Ucli grosse Vonüge vor den frtther geBrttuohUc^ii, s. B« in Bern verwenr 
deten bleiernen besitzen ; aber allerdings auch höher zu stehen konunet». 
Die Hanptröhren sind im Lichten 8 Zoll weit^ so dass, wenn das in %, 14 
des Vertrags bedungene Quantom von 6000 Eubikfoss in der Stunde durch- 
strömt; das Oas also nur eine Geschwindigkeit yon kaum 5 Fnss in der 
Sekunde hat, und man darf wohl behaupten ; sie seien weit genug f\lat die 
doppelte oder dreifache Menge. Jedes StUck der RöhrenlMtnng ist nach 
Vorschrift des §. 14 vor der Legnng miftebt einer Eompreasiensptuiipe 
unter Wasser auf eine Atmosphäre Druck geprtLft und die gut befimdeiiea 
Bohren sind im erwärmten Znstande mit Theer besüichcun worden, um rie 
vor dem Rosten su schüren. Die Bohren liegen^ wie mk wenigstens einor 
Ton uns während der Legung an rielen Orten tthemeugen konnte, mind^ 
stens 3 Fuss unter dem Strassenpflaster, yon Gebäuden und Brunnenleijl^ 
fingen so weit thunlich entfernt (§. 11) und sind mit getheerten S^en und 
ihnrch Bleiverstemmxmg sorgfUtig verbunden, so dass sie jed«* Anforderung 
entsprechen dflrften, welche an eine solche Leitung gemacht werden kann 
(f. 18). Am sprechendsten ergibt sich diess jedoch aus dem auffftUend gi»* 
ringen Veriuste durch Entweichen, welcher bei dem Drucke, wie er ßHx die 
▼oDe Beleuchtung der Stadt nöthig ist, im Mittel aus 3 Versuchen, in dem 
ganz^i über 30,000 Fuss langen Böhrenkomplexe weniger als 27 Kubik- 
fuss per Stunde beträgt , während §. 13 des Vertrages nur yerlangt , dass 
er nicht mehr als 160 Kubikfuss per Stunde betrage. 

Um diesen Verlust zu bestimmen, Uessen wir die Verbindungen der 
Leitung mit den Gasbehältern abschlieseen, so dass sie nur mit dem in 
dem Regulateur enthaltenen Gase in Verbindung stand. Die Glocke des 
Begnlateurs hat einen Querschnitt yon 7 Quadratfuss ; wenn sie abo um 

1 Fuss sinkt, so sind 7 Kubikfuss Gas aus derselben entwichen. Da die 
Glocke mit einem in ZehntelssoUe getheilten Massstabeyersehen ist, der an 
einem Zeiger yorbeigeht, so lässt sich der Augenblick, in welchem die 
Glocke um 1 Fuss gesunken ist, mit grosser Genauigkeit bestimmen. Bei 
dem ersten Versuche am 16. Dezember Nachmittags 3 Uhr währte es 11 Mi- 
nuten, bis 7 Kubikfass Gas aus dem Begulateur durch die Leitimg ent- 
wi<Aen waren, was einem Gasyerlust yon 38,2 Kubikfuss per Stunde ent- 
spricht. Beim sweiten Versuche um 3 Uhr 13 Minuten Nachmittags währte 
es 17 Minuten, bis 7 Kubikfuss G^s entwidien waren, was einen Verlust 
Ton 34,7 Kubikfuss per Stunde ergibt. Der dritte Versuch wurde am 
17« Desember Nachmittags 2 Uhr 9 Minuten angestellt; es währte Ins 

2 Ukr 34 Minuten 30 Sekunden, also 25% Minuten, bis 7 Kabikfuss Gas 
entwichen waren, entsprechend einem sttLndlichen Verlust yon 16,5 Kubikfkiss. 

Wenn wir erwägen , dass es während der Versuche Jedermann frei 
etand, Chu au yerbrauchen und dass in der That wenigstena in mnem der 
Bwdi Cafife der Stadt die sogenannten Fidibusbreimier wirklieh brannlesy 
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▼idleioht anoh eise kkuie Flanme «atar dner KaffbemaadbiMi dass fer- 
Ber, wie ohea bemerkt wwde, wibrend der Yersoche am erstes Tage im 
der Stadt Sypfens aasgepvmpt worden, lo ateUt eich der Q-aeverlsst m 
der Leitung noch unbedeutender, de er unmittelbar aus uneera Beobach- 
tongen henrorging und ist jedenfalli 5 bis 6 Hai kleiner als der Vertrag 
erlaid>t, ja, man wird ohne Uebertreikuig behaupten dürfen, dass die Lei- 
tmig wiriLÜch so dioht ist, als oMn sie überhaupt maehen oder wün- 
schen kann. 

LatenMu Die öffiBBtlichen Laternen sind nicht mehr wie früher von 
Blech, sondern von GhMseisen konstnnrt, ako viel daueihafter und koat- 
spieliger. Auf den 68 CSandelabres nnd secheeehige, auf den 164 Armtr&- 
gern yiereckige Laternen* Jede ist mit 2 Hahnen vecsehen, tou denen der 
eine, der sogenannte BegnUrhahn, immer bis an tmem gewissen Orada 
geöflnet ist, während der andere erst geöffnet wird, wenn die Belenditnag 
beginnen solL 

LmMknH im ilwitlishsn Laternen. Da es mcht Ittcht sein dürfte, 
direkt mit dem Photometer sichere Versuche üb^ die Leiwhllunaft der 
Strassenflammen ansustellen, also au untersnebm, ob sie, dem §• 37 
eat^rechend, der Leuchtiiraft Ton 12 Waohskeraen, von denen 6 ein Pfund 
wiegen, gleichkommt, so haben wir in dem Versnchsainuaaer der Gaiiabrik 
mit einem gleichen Brenner wie an den Strassenflammen eine Flamme Ton 
12 solcher Wachskerzen Leuchtkraft erstellt, die Grösse derselben gemesstti 
und 2 Schablonen anfertigen lassen, mittelst welclrar die Strassenflammen 
mit der Flamme von 12 Wachakersen Leuchtkraft der Ghrösse nach v«r- 
l^ichen werden konnten. Alle öffentlichen Laternen, die wir am Abend 
des 16. Deaembers untersuchten, hatten entschieden viel grössere Flammen 
und fol^ch auch eine grössere Leuchtkraft, als unsere Flamme von 12 
Waohskeraen. Auch direkte photometrische Versuche, die allerdings im 
Freien kein ganz auvwlftssiges Besultat li^em mögen, haben uns wenig- 
stens überxeugt, dass an jenem Abende die Leuchtkraft der Straasenflaan- 
men weit mehr als die von 12 Waohskeraen betrug. 

<Uuditit des Oases. Bei der Untersuchung des Gases selbst musste 
sich der von der Kommission eingenommene i im Eingang beaeichnete 
Standpunkt am mmsen bemerklich machen, da wir das Gas unter den ge- 
gebenen Umständen fest nur auf seine Leuchtkraft genau prttfen kmmtea» 

Nachdem wir am Vormittage des 16. Deaembers noch die nöthigOA 
Vorkehningen getroffisn hatten, bestimmten wir am Nachmittage anerst den 
Gasvedust in dem Gasmess^, welcher bei dem Photometer in der Gaa- 
febrik angebracht ist und in dem damit verbundenen kleinen Begulat^iir. 
Er betrug in 3 Stunden 0,2 Eubikfnss, also per Stunde 0,066 oder Vu Eu- 
bikfuss. 

Der Verbrauch an Gas per Stunde und die dadurch eraelte Leucht- 
kraft sind ia der folgenden Tabelle enthalten, jedoch ohne Bfleksicht anf 
abigen Veriust, der hanpteftehlioh in dem Begalateur stattauflndan schien. 
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ohne Bll«^»ialit auf den Druck nnd die Temperatur des Oases; ■owia obaa 
Rücksicht auf die, wie rieh später seigte^ nidit gans unbedeutende Unrioli* 
tigkeit in den Angaben des mit dem Photometer yerbundenen Gaamessers, 
wekhe ÜOMtinde alle nachher berücksichtigt werden sollen. 

1) Versuche ohne Gewicht auf dem Begnlateur: 
GhMnrerbrauch per Stunde in engU- Lencfatikraft in WachdEcnien, 5 auf 

sehen Kubikfussen 1 Pfund, bei einer Flammenhtiie 

Ton 2Si"^ englisch 

3 U 

8 14 

5,8 35 

5,2 35 

3 12 

8 11,5 

2) Ein Gewicht auf dem Regulateur: 

OaaTerbraudi per Stunde in engU- Leuchtkraft in Wachskerzen, 5 avfs 
sehen Kubikfiissen Pfund 

4^fr 27 

4.7 27 
2 8,6 
2 8,7 

8) Zwei Gewidite auf dem Begnlateur: 

Oasrerbrauch Lichtstärke in Wachskerzen. 

3^9 20 

3.8 19 

Im Durehschnitt aus allen diesen Versuchen gab also ein Eubikfoss 
Chu, in einer Stunde verbrannt eine Leu(A(tkraft von 5,38 Wachskerzen, 
•dar 4 Kubikfuss per Stunde geben eine soldie von 21,8 Kerxen, während 
lier Vertrag nur ebe Leuchtkraft ron 14 Wadiskersen verlangt, bei einem 
Verbrauch von 4 Eubikftiss per Stunde. Das Gas war also zur Zeit nur 
serer Untersui^ung 1% Mal besser, ak es laut Vertrag sein muss, und es 
ist einleuchtend, weldier Vortheil aus dem grossem Leuchtvermögen ftir 
die Consumenten entspringen muss. 

AUerdings muss dieses unmittelbare Besuhat der photometrisdiean 
Beobachtungen noch einigen Korrektionen unterworfen werden. 

Die bedeutendrte Korrektion wird nöthig weg^i der Unriditig^Leit 
des angewendeten Gasmessers. Um diese zu bestimmen , liessen wir das 
Gas von dem Gasmesser in einen Gasometer aus dem Laboratorium d«r 
Kantonsschule strömen, welcher mit Wasser gefüllt war, und als Aspiratot 
diente, und massen dann das durch das Gas verdrängte Wasser. Als der 
Gasmesser 0,5 englische Kubikfuss anzeigte, wurde der Versuch unterbrochen, 
und et waren 15,25 litores Wasser ^aus dem Aspirator geflossen, dso eben 
so viel Gas eingeströmt, da der Druck am Ende des Versuchs nur sehr 
werig voft dem atmesphiriBeben versehieden war. 0,5 engüashe Kubik- 
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Am siiid aber nur gkioh 14,1575 Ktres; oder 15;85 Ktret Bind gleieh 0^ 
engliichen Eubikfass, d. h. der Gasmesfior lioM statt 0^ EubikfdMi wie er 
angab, in der That, 0,539 oder «tatt 1 Eubikfuse 1,078, lOso beiinlie 
8 Prozent mehr Gas durch als er angab, und das obige Sesoltat mam 
daher um 8 Prozent yermindert werden, weil wir bei unaem Versuchen 
8 Prozent mehr Gas verbraucht hatten, als der Gasmesser uns u^pb* 
Kach dieser Korrektion stellt sich die Leuchtkraft von 4 Eubikfhss per 
Stunde auf 19,6 Wachskerzen, oder eine Flamme von 14 Wachskersen 
Leuchtkraft erfordert 2,85 EubikftiBs Gas per Stunde. 

Durch den oben angegebenen Gasverlust in dem Gasmesser und dem 
Begulateur stellt sich die Leuchtkraft des Gases wieder etwas günstiger, 
ebenso wenn das Volumen des verbrannten Gases auf die Temperatur Null 
und auf den normalen Barometerstand von 760"^ reduzirt wird. Allein ds 
der Vertrag hierüber keine genaueren Bestimmungen enthält, so halten 
wir es fiir überflüssig, diese allttPcBngs bei wiseensehaftliohen Messungen 
von Gasen gebräuchlichen und in diesem Fall zu Gunsten des Untemdi* 
mers ausfallenden Eorrektionen vorzunehmen, um so mehr als die Tem- 
peratur des Gases im Augenblick des Verbrauchs nidit genau ermittelt 
werden konnte. Ueberdiess können die Eonsumenten das Gas auch nicht 
bei Grad und bei dem normalen Barometerstande verbrennen, so diu 
obige Angabe mit den wirklichen Erfahrungen besser übereinstimmen wirdi 
als wenn die Eorrektion des Gasvolumens wirklich aasgeführt würde. 

Was die chemische Reinheit des Gases betrifft, so war es nicht mög- 
lich, genaue Versuche über die Bestandtheile des Gases anzustellen, da im 
Laboratorium der Eatonsschule noch keine Gasleitung ist, und eine andere 
passende Lokalität ftür solche Versuche kaum hätte gefiuiden werden kdnnen. 

Wir konnten das ,Gas nur auf seinen G*ehalt an KjoklemXnr^ prüfeii) 
und auch dieses nur nach der nicht ganz genauen Metiiode, wie es in 4Ba 
€huifiibriken gebräuchlich ist Wir glauben jedoch aus diesen Veosachea 
schliessen zu dürfen, dass das Gas jedenfalls weniger als das in §i 17 dei 
Vertrags bestimmte Maximum von 1 Prozent Kohleni^ure enthielt 

Schwefelhaltige Verbindimgen enthält das Holagas anearkanntermasses 
keine, Ammoniak und Essigsäure enthielt das in Zürich bereitete Gas nadi 
den genauen Untersuchungen des Herrn Professor Dr. Bollej aneh nicht 
in nachweisbarer Menge und wir glauben mit Sicherheit annehmea zu da^ 
fen, dass sich das hieuge Gim von dem in Zürich bereiteten nicb wesent- 
lich unterscheiden kann, da sowohl das Material als das VeriUiren bei der 
Bereitung und bei der Beinigung des Gases hier ganz dasselbe ist wie 
in Zürich. 

Bei den dort angestellten genauen Versuehen konnte auch kein schade 
licher Einfluss auf empfindKehe Farben beobachtet werden, weder von dem 
Gase selbst, noch von seinen Verbreonnngsprodukten, und dasselbe warn 
ohne Zweifel aueh bei dem hiesigen Gmse der Fall sein. 

Wie schon im Sogange bemerkt wnrde, haben wir «ük 
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eisige Gsmesser geprüft und zwar eben Air 3, einen für 5 nnd einen ftir 
10 Flammen. Sie wurden alle 3 unter einander und mit dem Gasmesser 
im Versuchszimmer der Fabrik in Verbindung gesetzt und der Gang der- 
selben beobachtet Da wir diesen letztem Gasmesser schon in der ange- 
gebenen Weise kontrolirt hatten, so konnten wir die Angaben der übrigen 
durch diesen genau kontroliren. 

Als der für 3 Flammen bestimmte Gasmesser 6 Kubikfiiss durchge- 
strömtes Gas anzeigte, zeigte unsere Normalgasuhr nur 5,55 Eubikfuss; 
da diese aber, wie oben angegeben, 8 Prozent weniger anzeigte als durch« 
gingen, so muss ihre Angabe noch um 8 Prozent, d. h. auf 5,99 Eubikfuss 
erhöht werden und die Uebereinstimmung beider ist so gross, als man sie 
nur erwarten kann; 

Als der fllr 5 Flammen bestimmte Gasmesser 6 Eubikfuss durchge- 
strömtes Gas anzeigte, waren nach der Angabe des andern durch diesen 
nur 5,41 Eubikfiiss durchgeströmt, diese Angabe ist jedoch um 8 Prozent 
SU nieder, also waren in Wirklichkeit 5,84 Eubikfuss durchgeströmt, und 
auch die Angaben des zweiten Gasmessers müssen bei der Schwierigkeit 
einer genauen Ablesung für richtig erklärt werden. 

Als der für 10 Flammen bestimmte Gasmesser 5 Eubikfuss durchge- 
strömtes Gas anzeigte, gab der andere nur 4,825 Eubikfuss an; diese An- 
gabe um 8 Prozent erhöht, gibt 5,21 Eubikfuss. Die Differenz ist hier 
noch etwas grösser, da jedoch bei diesen grösseren Gasmessern das obere, 
horizontale Bad erst eine ganze Umdrehung macht, nachdem 20 Eubikfuss 
Gas durchgeströmt sind, so liegt auch diese Differenz yon 0,21 auf 5 Eubik- 
fuss unseres Erachtens noch ganz innerhalb der Grenzen der Beobachtungs- 
fehler. Wir müssen daher auch diesen dritten Gasmesser für richtig hal- 
ten , wenn wir schon selbst der Ansicht sind, dass nur länger fortgesetzte 
Versuche ein ganz richtiges Urtheil gestatten. 

TiiTateinrichtimgen. Die Priyateinrichtungen, welche in Zürich nach 
dem Gutachten der dortigen Experten wegen der Schwierigkeit, die Be- 
standtheile der Leitungen und Lampen in der yertragsgemässen Zeit ge- 
liefert zu erhalten, theilweise nicht zur vollen Zufriedenheit der Betreffen- 
den ausgefrUen waren, sind hier, so viel wu* erfahren konnten, in sehr kur- 
zer Zeit und mit grosser Schonung der Gebäude erstellt worden, und ha- 
ben sich bei den damit vorgenommenen Proben vor Eröffnung der Gasbe- 
leuchtung fast ohne Ausnahmen als vollkommen gelungen bewährt. Sie 
wurden hier alle durch die Arbeiter des Unternehmers und zum grössten 
Theil mit den in seiner eigenen Fabrik zu Augsburg verfertigten Lampen 
ausgeführt. 

Brennsir. Die Brenner sind die Privaten nach §. 24 des Vertrags 
berechtigt selbst zu wählen, da sie aber in der Regel nicht im Falle sind, 
die Zweckmässigkeit eines gewissen Brenners für eine Flamme von der g^ 
wünschten Leuchtkraft zu beurtbeilen, so scheint es wünschenswerth , dass 
ihnen von der Fabrik die geeignetsten Brenner für jeden besondem Zweck 

3 
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an die Hand gegeben werden. G^bt ja idion ans der 
geringen Anaabi von VerBucben , welcbe wir alle mitteilt eine« Stimiaeii* 
brenners angestellt baben^ gans deutlicb benroTi wie diese bei grossen 
Flammen ein viel gttnstigeres Resultat gab als bei kleineren. 

Fassen wir scbliesslicb unsere Bemerkungen in Ein Urthell snsam* 
meu; so kann dieses nur dabin gehen, dass die Beleuchtung der Stadt St 
Gallen, wie sie von dem Untemebmer ausgeftüirt wurde, entschieden auf 
dem Standpunkte der besten Beleuchtungen steht, und wohl eine grosse 
Anzahl anderer weit Übertrift; dass nicht nur alle Bedingungen des Ver- 
trages, welche unserer Beurtheilung unterliegen konnten, Ton Herrn Mie- 
ding&r Tollkommen erfüllt worden sind, sondern dass er in manchen Punkten 
noch mehr geleistet hat, als woau er Terpffichtet war. 

Wir erlauben uns daher den Antrag, der Tit Gtemeinderatli der 
Stadt St Gallen möge seinen Entscheid dahin abgeben, dass der Unter- 
nehmer alle seine Verpflichtungen nicht nur dem Verträge gemäss, sondern 
auf die ehrenhafteste Weise erfüllt habe. 

St Gallen, den 80. Deaember 1857. 

Das leitende I^litglied der Commfssion« 
Albert Kmkler, 

***"^*ft4 iSffin fti in- 
Die Experten der BtadtbehOrde : Dia Expwtmt des üntemelutten: 

Dr. P. BoUey, C Yalther, 

Profefsor sm Eidg«nOMisohen PolTteolmionm kgL Proftttor an der pol jteolmiiehan Bebnk 
in Zfirich. Ton Angtbarg. 

Zur Aiierkennuiif ; 

E Berttch, J. Kottmni, 

Plroibssor an der Kantonuohole in 8t Gallen. Stadtbaoratli roa Angsburg. 
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L 

Loadoa, dea 9. Mai 185S. 

Die Verwirrung, an welcher uns die Existena Ton 13 Gat-Com- 
pagnieen mit einer noch grösseren Anzahl Gas-Werken im Laufe der 2kSt 
geführt hat, scheint nun ihren Cnlminationspunct eu erreichen. Die Com^ 
pagnieen haben sich dabin vereinigt, die bisherige Ooncurrens aufisug^ben, 
und eine Einrichtung an deren Stelle treten zu lassen, nach welcher die 
Stadt in einzelne Districte eingetheilt, und jeder Compag^ie ein solcher 
District zur ausschliesslichen Versorgung zugewiesen werden boH. Ich bin 
weit davon entfernt, zu glauben und zu wünschen, dass dieser Han in 
seiner einseitig gefassten Gestalt ins Leben trete, doch hege ich die Ueber« 
Zeugung, dass dadurch der Impuls zu einer höchst wünschenswerthen 
Veränderung gegeben ist, die uns in Betreff unserer Erleuchtung ans 
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den gegmwSrtigeii ▼enrorrenen Zastinden in geordnetere Verhältnisse 
bringen wird. 

Schon beim ersten Lantwerden der von den Compagnieen gehegten 
Absicht entstand im Pnblikam die entschiedenste Opposition. War ja doch 
Concnrrens die Lebensbedingung für die Compagnieen, die Grundlage, 
auf welcher ihnen Bechte nod Yortheile ebgeräumt worden waren! Nach 
mehreren sttlrmisehen Meetings beschlossen die Deputirten, welche zur 
Berathang der an ergreifenden Mittel znsammeDgetireten waren, das Par- 
lament um Intervention und um Niedersetzung einer besonderen Commission 
TOT Untersuchung und Regelung der betreffenden Verhältnisse anzugehen. 
Am 20. April hatte eine Ausschussdeputation eine Audienz beim Staats- 
Secretär Walpole, in welcher ue diesem ihre Besorgnisse und Wünsche 
darlegte, und ein darauf bezügliches Memorandum überreichte. Es heisst 
in diesem Document unter Anderem: 

Einer der bedeutendsten Nachtheile des Mouopolsjstems ist der, dass 
die Gonsnmenten in Bezug auf Preis, QuaHtttt und Quantität -gänzlich der 
Willkür der Qas-Compagnieen preisgegeben sind. 

Das Qas ist kein Luxusartikel, sondern ein Bedürfhiss für die Be- 
wohner der Hauptstadt. Nach einem Bericht des Ingenieurs der Chartered 
Gas Company, Öeorge Lowe, beträgt die Kohlenmenge, welche in London 
jährlich zur Gas&brikation verwendet wird, etwa 840,000 Tons, das Gas 
etwa 7,728,000,000 Cubikfnss, und der Werth dieses Gases zu 4 sh. 6 d. 
per 1000 Cnbikfuss £ 1,738,800. Unterzeichnete sind der Ansicht, dass 
die Summe, welche jährlich an die verschiedenen Gas-Compagnieen bezahlt 
wird, nahezu £ 2fXfifX!fi beträgt, und natürlich fortwährend gesteigert 
werden wird. 

Die Gas -Compagnieen sollten verpflichtet sein, jedem Kirchspiel oder 
jedem Privatmann auf seinen Wunsch Gas zu ihrem couranten Preise zu 
lieferu. 

Es sollte nicht gestattet sein, dass die Gas-Compagnieen von einem 
nenen Consumenten die Bezahlung der rückständigen Schuld eines früheren 
verlangen, und im Fall dieser die Bezahlung nicht leisten will, demselben 
die Lieferung ihres Gases vorenthalten. 

Unterzeichnete bitten, veranlassen zu wollen, dass durch ein Comitd 
aus dem sehr ehrenwerthen Unteriiause eine Untersuchung der bestehenden 
Verhältnisse in Betreff der Gaserleuchtung angestellt, und solche Maass- 
regehi in Anwendung gebracht werden, wie sie am besten geeignet sind, 
das Interesse der Gas -Consumenten in der Hauptstadt zu schützen. 

Dem Ansndien der D^utation wurde in so fem augenblicklich ge- 
iriHflArt, als dieselbe zunächst an diejenigen Mitglieder des Unterhauses, 
wekfae die Hauptstadt vertreten, verwiesen wurden, um mit diesen gemein- 
eehafUieh eine (Grundlage für die gewünschten Untersuchungen und Ver- 
kaadlmigen zu berathen, wonach der Staatssecretär dann versprach, die 

«a Lord Derby an bringwi. 

8* 
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Die Oas^^Compagmeeii hfttteü natttrlicli oiehts BIKgeres m Ümn, all 
gleicbfalls am eine Audienz nachzusuchen^ und ihre Gegenrontellangen 
zu machen. Sie suchten die Wichtigkeit der beabsichtigten Eintheilang 
in Districte darzuthun. In dem Westtheile Londons besonders sei die 
Gaslieferang mit grossen Schwierigkeiten und übermässigen Unkosten ver- 
bunden, weil dort in den meisten Strassen viele Röfarenleitungen versdiie- 
dener Compagnieen neben einander Hegen. In der Strasse CSiaring Gross 
begegnen und kreuzen sich nicht weniger als 27 Hauptröhren, und es 
komme häufig Yor| dass beim Sachen von Leckagen sowie bei der Giisfie- 
fernng im Allgemeinen die grösste Verwirrang und die nachtheiHgsten Irr- 
thümer entstehen, abgesehen von der Gefahr und den Uebelständen, welche 
durch die grosse Leckage un4 das fortwährende Aufbrechen der Strassen 
veranlasst werden. Es ereigne sich g^r nicht selten, dass eine Compagnie 
ihre Consumenten aus den Röhren einer anderen Compagnie speise. Der 
Werth der unnütz in der Erde liegenden Bohren sei ein ungeheurer, und 
trage natürlich wesentlich dazu bei, das Gas zu vertheuem. Es sei die 
beabsichtigte Einrichtung durchaus kein Nachtheil ftlr das Publikum, son- 
dern ein Vortheil, denn sie diene nur dazu, die Gaslieferung zu erleichtem 
und öconomischer zu machen. Die Compagnieen dächten nidit daran, den 
Preis für das Gas zu erhöhen, denn es liege in ihrem eigenen Interesse, 
ihr Fabrikat so billig zu liefern, als möglich, weil sie dadurch ihren Ab- 
tatz vergrössem. Was die Meinung der Bürgerdeputation betreffe, dass 
die Compagnieen verpflichtet sein sollten, jedem Kirchspiel oder Privat- 
mann auf seinen Wunsch Gas zu liefern, so werde sich keine Compagnie 
weigern, anliegende oder bald erreichbare Privaten mit Gfms zu versorgen, 
man könne aber von keiner Compagnie verlangen, dass sie meilenlange 
Bohren lege, um vielleicht dem Wunsche eines einzelnen Consumenten 
nachzukommen. Die Verweigerung der Gaslieferung wegen rückständiger 
Zahlung werde von den Compagnieen nicht eigentlich in Anwendung ge- 
bracht; nur wo Defraudationen vorgelegen, habe eine solche Weigerung 
wohl Statt gefunden. 

Diese Audienz fand am 4» Mai Statt, hatte übrigens keine Veränderung 
des einmal eingeschlagenen Weges zur Folge, und wir müssen nun er- 
warten, zu welchen Resultaten die niedergesetzte Commission gelangen wird. 

\y • • . 

n. 

London, den IS. Mai 1858. 

Gestern fand eine Zusammenkunft zwiseken den Vertretern der 
Hauptstadt im Parlament und dm BtLrgerdeputirien Statt, in weldier vini 
ersteren zunächst die Mittheilung gemacht vrurde, dass das Unterhaoa m 
Uebereinstinmiung mit dem Staatssecretftr beschlossen habe, die von dea 
Bürgern gewünschte Untersuchungs-Commiseion aus 5 Mitgliedern vea 
Seiten der Consumenten, 5 Mitgliedern von Sdten der fhn fifm^gnie« 
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vmi 6 B^rftMütMleii d«r Bagienug zu constitnirea* Dartiif kgten die 
Blbrgefd«pu£rteii eise yon ihttm auBfeurbeitete Sdirift xor, in welcher Ae 
diejenigen Hauptpuncte suBammengesteUt hatten, welche sie als Basis der 
Verhandloiigen angeDommen an wissen wtnschten. Die Pnncte sind fol- 
gende: 

Die Leaefatkraft des Gases, gemessen an einem Arguidbrenner mit 
15 Löchern nnd mit einem Zngglase Yon 7 Zoll Höhe bei einem Consam 
Ton 5 Onbikftns per Stunde muss gleich sein der Helle von 12 Spermaceti- 
kenen, 6 auf 1 Ffond, mit einem Consnm von 120 Gran per Stunde, Das 
Oas muss femer frei von Ammoniak, doppelt Schwefelkohlenstoff, Schwefel- 
wasserstoff und anderen schädlichen Bestandtheilen sein. 

Es muss mn gleichmäasager Druck von nieht weniger als einen Zoll 
Wasserhöhe in den Zuleitungsröhren erhalten werden. 

Der Preis von 1000 Cubikfuss Gas aus Kew- Castle Eohleh darf 
4 sh. 6 d. nicht ttbersteigen. 

Jedes Kirchspiel oder mehrere Eirehspiele zusammen sollen einen 
Obeaiker ernennen, der, so oft es während einer Woche nöthig ist, die 
Qnalitttt und d^ Druck des Gases au untersuchen, und jeden Monat einen 
Bericht abzustatten hat, in welchem er die Zahl der gemachten Beobachtungen 
nnd die ge&ndene Qualität, sowie den Statt gehabten Druck bemerkt« 

Die verschiedenen Compagnieen sollen die Consnmenten auf dacen 
Wunsch mit zweckmässigen und guten Gasuhren versehen, und zwar zu 
einem Miethepreis, der 10 Procent von den Kosten der Uhren nicht 
Ikbersteigt. 

Jedes Kirchspiel soll einen oder mehrere Beamten anstellen, welche 
über den Zustand der öffentlichen und Privat- Gasuhren wachen und be- 
richten* 

Jede Compagnie soll verpfliehtet sein, einen Consnmenten ohne 
Weiteres mit Gas zu versorgen, es möge der Vorgänger noch bei der 
Compagnie in Schuld stehen oder nicht; auch soll sie verpflichtet sein, die 
Öffentliche Erleuchtung zu besorgen, sobald die Behörden es wünschen. 

Die Compagnieen sollen für die öffeniHche Erieuchtung keinen Vrtm 
berechnen dttrfen , der h^er ist, als der niedrigste Pteis ffeür Privaterieuch- 
tnng. Wenn über den Preis f&r die öffentliche Erleuchtung Differenzen 
entstehen sollten, so sollen dieselben durch ein Schiedsgericht eriedigt 
werden, dessen Ausspruch endgültig und bindend für beide Parteien ist. 

Denjenigen Compagnieen, welche ein Gas von 18 Spermacetikerzen 
Helle (Cannel-Gas) Hefem, soll es gestattet sein, einen Preis von pro maximo 
6 eh. per 1000 Cubikfuss zu berechnen. 

Wenn die Erleuchtung eines Districtes verlangt wird, welcher in der 
Acte einer Compagnie begriffen ist, so soll diese Compagpiie verpflichtet 
adn, Gasröhren in solchem District zu legen, vorausgesetzt, dass die Be- 
hörde öffendidie Laternen in Entfernungen von hödistens 100 jards in den 
Wtraff«0d#n Strassen aufttdlen und breunm lässt. 
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Die Kirelupiele oder DietrietsTtrwahiingeii leUea ^m Bs^t hifcwii 
die Bdbren und AntteHen der Oampegnieea kinflieli an «k M Wbgea, 
oder telbfi Omswerke sa errieliten. 

Im Laufe der VerhandhiDgeB wurde diesen Puneten ooch ein fiM^ 
nerer hiuzugefiigt: 

Die Compegnieen soHea Torpffichtet eeb, einen Plan 9irer B(diren- 
Anlagen flir Jedermann offen au halten. 

Das Parlamentsmitglied Sir R Hall empfahl, diese Sehrift drui^en 
EU lassen, und machte femer darauf aoftnerksam, dass es aweckmiMig 
sein dürfte, die verschiedenen Parlaments -Aeten der Compagnieen esaer 
gründlichen Untersuchung und Yergieiohnng an unterwerftn, und aas ihnen 
allgemeine Statuten sasammencusetsen, ans welchen die Untersuchungs- 
Commission nicht allein die Wttosche der Deputiiien, eondem aneh £e 
rechtliche Lage der Sache würden ersehen können. Audi möge man sich 
nach competenten Personen umsehen, von welchen die Commisftion afle 
erforderiiche Auskauft ttber die betreffenden Verhiltnisse erlangen könne. 
Lord Ebrington empfahl, sogar die Pariaments-Acten Yersehiedener anderer 
Stttdte des Landes dorchansehen, und auch aas ihnen ao£ronehmen, was 
etwa wttasch^iswerth erscheine. 

Der Druck der Schrift ward beschlossen, und nach einigen Diseoa- 
■ioBea ttber die Aufbringung der za erwartenden Unkosten die Versamm* 
lang aofgehoben. C • • • 
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Im Hftlfbapparat mr Yssstixkaag des Saadraskas von einfkcl^er und 
zweckmässiger Construction ist in dem Laboratorium der polytechnisohan 
Schule au Hannover angebracht, und findet sich beschrieben in der Zeit- 
schrift des Architecten* und Ingenieur -Verdns für das Königreich Han- 
nover, Band III Heft 2 Seite 156 u. f. Dieser Hülfsapparat ist im 
Wesentlichen eine gewöhnliche Oasuhr in Verbindung mit einem Me- 
cbuusmus, durch welchen das innere Flttgelwerk (die Trommel) von 
Aussen gedreht wird. Während gewöhnlich die Trommel dorch. den Druck 
des durchströmenden Gases auf die Trommelscheider in Bewegung g e s e tai 
wird, ist hier die Wirkung eine umgekehrte, so dass eine äussere Kraft die 
Trommel dreht, und diese nun nach Art mes Saug- und Druckwerkea 
wirkend, dem darchströmenden Gase einen verstärkten Impuls ertheilt Um 
die Drehung der Trommel zu bewirken, ist die Gasuhr an der Hinterseite 
durchbrochen und ein Kasten von Blech daran gelöthet, in weloben sieii 
die verlängerte Achse der Trommel hinein erstreckt. Da der Wasserspi^pel 
in der Gasahr selbst höher Uegt ab die Trommelaehae, so befindet nck 
auch die Achse in dem Kasten, sowie die Oeffiuing fUr ^e dnreh||<htnde 



Adhfe «flter Waasor, und, es ist daher eine Stoj^ittchBe in dieser OeflEntnig 
nkki nöthig. Die Achae ist mit einem Zahnrade rersehen, in welohea ein 
andorea gröaaerea Zahnrad eingreift Hit diesem Bade ist mittelst eines 
^»errrades eine hölaeme Welle yerbunden, die durch einen an d^ benäoh* 
harten Wand befindlichen Flasohenzng mit 12 Bollen und eine lange Schnur 
gedreht wird. Soll der Apparat gebraucht werden^ so windet man mittelst 
eines an die hölzerne Welle gesteckten Drehers den Flaschenzug und das 
daran h&ngende Gewicht von 30 Pfd. in die Höhe, worauf dann die mit 
einer Kraft von etwa 2 Pfd. gespannte Schnur die langsame Drehung der 
Trommel bewirkt und den Gasdruck um etwa 6 Linien verstärkt. Einen 
stärkeren Druck hervorzubringen ist der Apparat freilich nicht geeignet, 
weil sich die Construction einer gewöhnlichen Gasuhr mit einem grösseren 
Unterschiede der Wasserspiegel nicht wohl verträgt, aber da sich dieser 
Extradruck zu dem der Gasleitung addirt, so hat man selbst bei Tage einen 
für die angedeuteten Zwecke hinlänglichen Druck von etwa 8 Linien. 



Ein Apparat zur Selbstentzündung der Heizöfen des Hörsaales, von 
höchst sinnreicher Erfindung, befindet sich ebenfalls in der polytech- 
nischen Schule zu Hannover, und ist an derselben Stelle, wie der 
vorstehende Apparat, beschrieben. Die beiden im Souterrain belegenen 
Heizöfen werden Nachmittags mit einer Handvoll Hobelspäne, zerbröckel- 
tem Torf und darüber einer gehörigen Ladung Steinkohle gefüllt, worauf 
man die Oeffnung einer biegsamen Gasröhre nahe vor die Zugöffnung der 
Ofenthür bringt und das in höchst geringer Menge ausströmende Gas ent- 
zündet, so dass ein ganz kleines Flämmchen vor der Oeffnung brennt, so 
klein jedoch, dass eine Entzündung der Hobelspäne nicht eintreten kann. 
Wenn nun firüh am andern Morgen die Zündung vor sich gehen soll, so 
öffiien sich vermittelst einer Schwarzwälder- Weckeruhr die betreffenden beiden 
Oashähne und gestatten dem Gase in solcher Menge auszutreten, dass lange 
Flammenstrahlen entstehen, und die Hobelspäne sich entzünden. Die Hähne 
n&mlich haben einen gemeinschaftlichen Zapfen, durch welchen sie gleich* 
zeitig geöffnet und geschlossen werden, und an diesem Zapfen einen langen 
Hebelarm, der sich vorne in ein breites, schaufelartiges Blech endigt 
TTeber diesem letztern ist die Weckeruhr aufgehängt, so dass beim Los- 
gehen des Weckers das Gewicht, eine Bleikugel, beim Herabsbken auf 
das Blech trifft, dasselbe herabdrückt, und somit die beiden Gashähne öffnet 
Naobdem die Bleikugel sich auf das Bleeh gelegt und dieses herabgedrückt 
bftt, gleitet sie darauf berutiter, ftUt sodann über das vordere Ende herab, 
wobei ab^ die Kette noch fortdauernd den Hebel in der herabgedrückten 
Lage, also die Hähne geöffnet erhält Endlich gelangt die Kugel auf ein 
an der Wand befestigtes, schräg geneigtes, rinnenförmiges Blech, Reitet 
dannif herab und zieht die Kette, welche bis dahin noch immer mit der 
BttdiUMite der Bchattfel m Berftbfang w«r, davon seitwirls ab, so dass der 



mm iridder in Fmlmt fesetsle Hebal duroli eoie Ueine SpiralMUr 
sogen, in die Höbe sekneilt und die beiden Hähne irieder so weit teUiee^ 
wie die unter dem Hebel befindliehe Stelkohnnbe gottattet Diese Schrsnbo 
ward nenilieh so gestellt, dass die Hihne in der Rnbelage nur eine sehr 
geringe Gasmenge durchlassen, wie sie mr Unterhahnng der kleinen Flimns* 
eben nöthig ist 

Bei dem schwankenden Drack der städtischen Qasleitong, der früh 
Morgens kaum 2 Linien, Abends dagegen wohl 5 Linien beträgt, stellte 
sich Anfangs der Uebelstand heraus, dass die am Abend entzündeten und 
regulirten kleinen Flämmchen während der Nacht gewöhnlich verlöschten. 
Durch die Anbringung des vorher beschriebenen Hülfsapparates wurde 
freilich der Gasdruck so verstärkt, dass er während der Nacht den DrudL 
von 2 Linien auf 8 Linien erhöhte; aber hiermit war noch nichts gewonnen, 
weil ja am Abend der Druck auf b-^-ß, also auf 11 Linien sich verstärkte, 
folglich gegen Morgen doch immer eine Abnahme von 3 Linien erlitt, in 
deren Folge die Flämmchen oft verlöschten. Es musste daher ein Reg^ator 
angebracht werden, der die Schwankungen des Druckes aufhob. Derselbe 
besteht aus einem dicken viereckigen Brett mit einer grossen kreisförmigen 
Vertiefung, in welcher dicht über dem Boden eine dünne Scheibe von vul- 
kanisirtem Kautschuk luftdicht schliessend befestigt ist Zwei Bleiröhren 
treten als Zufluss- und Abfluss-Rohr an zwei einander gegenüber liegenden 
Seiten in das Brett und communiciren mit dem Räume unter der Elaut* 
schukplatte, so dass das durchströmende Gas in Folge seines Druckes das 
Kautschuk in geringem Grade aufbläht und hebt Bevor das Gas aber 
unter die Kautschukplatte gelangt, nimmt es seinen Weg durch ein breites, 
flaches Rohr von Kautschuk, welches zwischen einem Hebel und einem 
nahe darüber befestigten Holze liegt, und von diesem, wenn der Hebel in 
die Höhe geht^ eingeklemmt wird. Der Hebel seinerseits steht durch eine 
Stellschraube mit einer Platte von dünnem Messingblech in Yerbindong, 
Welche auf der Kautschuktafel aufliegt. Sobald also das Gas unter dieser 
letzteren einen gewissen Druck ausübt, hebt sich die Messingplatte und mit 
ihr der Hebel, welcher nun das breite, flache Rohr zusammendrückt und 
den Zufluss des Gases vermindert Auf diese Art kann der Druck unter 
der Kautschuktafel und in dem Ausströmimgsrohr nie eine gewisse, durch 
die Stellschraube zu regulirende Stärke überschreiten, mag auch der Druck 
vor dem Apparat noch so gross sein. 

Erscheint auch dieser ^parat in der Beschreibung etwas oonpli* 
cirt, so versieht er doch seinen Zweck sehr gnt, und es ist bereits^ 
einzelne Versagungsfälle abgereohnet, während zweier Wintersemester die 
Heizung täglich dadurch bewerl^stelligt worden. Noch ist zn erwähnen, 
dass die Zugöffnungen der Ofentbüreo durch ein davor befestigtes Blätt- 
chen Papier verschlossen werden müssen, weil, besonders bd windigem 
Wetter, der dnrch diese Oeffnongen weh»de Lnfttfug die kleinen Flinun- 
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«k^n leicht aoBfalasen würde. Bei Eotatehnng der grossen Flammen brennt 
daa P^>ier aagenblicklich hinweg. 

Befindet sieb die Vorrichtung einmal in gutem Stande, so ist die tag- 
Hebe Mtthewaltong eine sehr unbedeutende, und in höchstens 5 Minuten ist 
die Uhr aufgezogen, die Ofenthüren sind mit Papier Tersehen und die 
Flämmchen angezündet, worauf man das Ganze sich selbst überlässt. Um 
die Instandsetzung des Apparates zu jeder Tageszeit vornehmen zu können, 
ist eine Weckeruhr gewählt, deren Wecker bis zu 24 Stunden vor dem 
Losgehen aufgezogen werden kann. 



Ein Gasometer der Cincinnati- Gas -Anstalt hat die Einrichtung, 
dass die Säulen und Querstangen, welche zu seiner Führung dienen, zu- 
gleich als Condensatoren benutzt werden können. Sie sind zu diesem Zwecke 
aus Bohren construirt, und der Art mit Abschlussventilen Tersehen, dass 
das Gas beliebig durch einen grösseren oder kleineren Theil derselben hin- 
durch geführt werden kann. 



Ein Kttel zur Yerhütung von Explosionen. Es sind schon viel- 
fach Explosionen dadurch veranlasst worden, dass man in den söge« 
nannten Wasserschlusslampen das Wasser zu weit verdunsten lassen hat, 
0O dass es keinen Schluss mehr bildete und das Gas frei ausströmte. Das 
einfachste Mittel, dieses Verdunsten des Wassers zu verhindern, besteht nach 
Mittheilung des englischen Ingenieurs M. Ohren darin, dass man eine dünne 
Oelschichte oben darauf giesst, und es dadurch von der atmosphärischen 
Luft absperrt 



Veber die frttfimg der Oasbeleuchtungs-Einriehtungen hinsichtlich ihrer 
luftdichten Beschaffenheit. Die luftdichte Beschaffenheit der Röhren für Gas- 
beleuchtung wird in der Regel durch Vorbeiführen eines brennenden Lichtes 
erprobt. Wenn die Röhren durch Decken etc. gehen, ist dieses Mittel 
nicht anwendbar oder jedenfalls in so ferne gefährlich, als sich in dem 
Baume der Decke möglicher Weise Knallgas gebildet hat, welches explo- 
dirt, wenn ein Licht an der Oeffhung vorbeigeführt wird. 

Um diesem Uebelstande abzuhelfen, ersann Maccaud, ein franz. 
* Ingenieur i. J. 1854 seine „Cherchefuites^', eine Erfindung, welche in 
Fraukreich vielfach Eingang gefunden hat. 

Mcuicand schliesst nämlich den Speisehahn und die Hähne des Brenner, 
tmd führt dann mit einer Druckpumpe die Luft mit beträchtlichem Drucke 
in alle die Röhren, welche das Gas zu den Brennern führen. Befindet sich 
irgendwo eine Oeffnung, so strömt die hefdg comprimirte Luft durch diese 
heraus, was sich durch einen mehr oder minder starken Ton bemerkbar 
macht; das Ohr kann dann beiläufig die Stelle erkennen, wo sich dieser 

4 
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Ton hören ISsst; die yom Oetore geführte Hand ttSsBt dann bald anf den 
LuftsQgy und die Oefinnng kann yerttopft werden, lieber die nähere Eis- 
richtung dieses Apparates verweisen wir lediglich anf die Beschreibung nnd 
Zeichnung, welche Silbermann im polji Centralblatt 1854 Seite 1311 gege- 
ben hat. 

In dem württembergischen G^werbeblatt 1868 Nr. 11 wird eine an- 
dere Probe empfohlen, welche dadurch vorgenommen werden kann, dass 
man den Haupthahnen öffnet, die Hahnen an den einielnen Brennern aber 
geschlossen werden. Wenn bei solchem Verschlusse aller Brenner der 
Compteur doch noch einen Abgang von Gas seigt, so ist das Vorhan- 
densein eines Mangels an den Röhren ausser Zweifel. Wird dieser Mangel 
an der offen liegenden Leitung nicht gefunden, ist er also an den durch 
die Decken ftlhrenden Bohren, so müssen diese herausgenommen werden. 
Es ist daher auch zweckmässig, die Leitung so zu legen, dass die gelötheten 
Stellen oder sonstigen Verbindungen, an welchen der Verschluss eher mangel- 
haft sein kann, nicht in die Deckeü zu liegen kommen. 

Neue Patente. 



Oasretenreir ohno Wassw. 

K. K. PHTÜeginm iei J. Almisj. 

Bei den jetzigen hohen Preisen des Brennöls, mag es Naphta oder 
Bepsöl heissen, verdient wohl die Beleuchtung mit Oas volle Beachtung 
und sollte, nachdem uns Pettenkofer das grosse Aräon-Oeheimniss bezüg- 
lich der Permanenz der durch trockene Destillation kohlenstoffireicher 
Körper gewonnenen Gase enthüllt hat, mit jedem grösseren neuen Etablis- 
sement zugleich entstehen und jedem älteren ab Sparbüchse noch hinzuge- 
fügt werden. Ich sage als Sparbüchse, denn was ist ein Qasometer, wel- 
chem man jedes Eohlenstäubchen, dem Winde entrissen, jeden andern 
kohlenstoffhaltigen Abfall, sei es irgend eine Art Pflanzenfaser: Holz, 
Torf, Spinnkericht, fette Hadern, zerbrochene OelfijLsser, alte Holzgerttthe, 
Papierschnitzel, oder verdorbenes Oel, unreines E[arz u. s. w. — je nach- 
dem eben ein oder der andere Abfall in einer Fabrik in die Hand kommt — 
übergiebt, um dafür freundliches Licht und manchmal auch intensive dtze 
zu erhalten? 

Universal-Betorten, als solche, die nicht einzig und allein für 
Eohle oder nur zur Vergasung des Holzes bestimmt sind, sondern solche, 
welche zur Destillation irgend eines der oben genannten Materialien ge- 
eignet sind, bilden die erste Bedingung eines ökonomischen Gasometers, * 
und diese kann eben nach dem bekannten Pettenkofer'schen Principe leicht 
erreicht werden. 

Der Treppenrost erfüllt die zweite wesentliche Bedingung, n&m- 
lich die, zur Heizung der Betorten auch den feinsten Kohlengries, der sich 
bei jedem Dampfkessel als Feuerungsabfall vorfindet, verwenden zu können. 



Neue PatoBte. ^ 

Lnfteondmiatioiii Winiwarter's Baadifiuig mit doppelter Wand, die 
lUdureQTerbindiing yon Ddperdange tragen awar sehr viel dazu bei, Gaso- 
meter jetzt billiger bauen zu können, allein den grössten Kostenaufwand 
ecfordem geg^oiwärtig doch noch die Gasglocken über WftBser. 

Mein Qasreserroir ist ein gleichseitiges cylindrisches Ge&ss, dessen 
untere Hälfte aus Eisenblech und die obere aus einem sehr starken luft- 
dichten Stoffe gebildet wird, und steht frei auf dem Boden. 

Das Gewicht des elastischen Sackes ist durch einen Ballast dahin ver- 
grössert, dass das Gas in den Röhren unter dem zum Brennen nöthigen 
Drucke von l,i Zolle Wasserhöhe constant erhalten wird. Die Bohren 
münden in die untere Seitenwand des Gefässes und eine derselben ist mit 
einem Ventile von einer Belastung versehen, vermöge welcher es sich bei 
einem Ueberdrucke des Gases von 6 Zoll Wasserhöhe öffiiet. 

Nach dieser kurzen Beschreibung wird man folgende Vorzüge meines 
Oasreservoirs ohne Zweifel anerkennen: 

1) Indem der dabei verwendete Kautschuk gehörig vulkanisirt ist, 
bleibt ein solcher Gasometer im strengsten Winter eben so sicher wirksam 
wie in der grössten Sommerhitze, während man bei der bisherigen Ein- 
richtung^ wie es leider sein muss, das Wasser im Bassin mittelst heisser 
Dämpfe zu erwärmen genöthiget ist, und so auch das verdunstete Wasser 
immerwährend ersetzen muss, da sonst Gasverluste unter dem unteren 
Bande der Glocke erfolgen könnten. 

2) Ist die Leuchtkraft des trockenen Gases bekanntlich grösser, als 
die des feuchten, folglich wird der Werth des Gases in meinem Beservoir 
erhöhet 

3) Ist in nieinem Reservoir der Druck auf das Ghu» ohne alle Comr 
pensation bis auf eine zu vernachlässigende Differenz, aus dem kleineren 
qpecifischen Gewichte des Leuchtgases und der Steifigkeit des Sa(d:es her- 
rührend, constant^ was bei den jetzigen, dem archimedischen Satze unter- 
liegenden Wasserglocken nicht der Fall ist, wenn nicht complicirte Aus- 
gleichungsvorrichtungen zu Hülfe genommen werden. Die Gleichförmigkeit 
der Ein- und Ausströmung ist aber bei der Gasbeleuchtung sehr wichtig, 
indem das Gas nur bei einem bestimmten unveränderlichen Drucke am 
hellsten brennt und der Oekonomie gehörige Rechnung trägt. 

4) Entfällt bei diesem Gasreservoir: erstens ein Wasserbassin, also 
entweder ein gusseisemes Gef&ss oder eine hydraulisch ausgemauerte Ci- 
stome; zweitens, mehrere im Innern verborgene Röhrenleitungen, als: 
SEwei Gasröhren, eine Dampfröhre und allenfalls noch zwei für die Füllung 
und Entleerung des Bassins; und drittens die nun unnöthigen starken Ver- 
ticalflihrungen und Gegengewichte. 

5) Ist die Dauer meines Reservoirs mit Inbegriff der Röhren jeden- 
Cslls grösser, als die der jetzigen Gasglocken, denn das Wasser, mit wel- 
chem die Eisenbestandtheile fortwährend in abwechselnde Berührung kom- 
men, verdirbt bald das Eisenblech und die Röhren ungeachtet des An- 
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Striches y und die Cistenie trolB des hjdraolischeii Kftlkee sehr bald: wo 
hingegen dadurch, dass der Sack neh in kleine Falten nicht legen kann, 
seine baldige Abnüüsung gr5sstentheils Termieden ist 

6) Sind die- Reparaturen viel bequemer, als bei den umgestflrKteB 
Glocken. , 

7) Da bei der Gasglocke h = r = y — und bei der meinigen 
^ hl = rt = Y 2^ , so verhält sich die Gnmdfläche jener zu der meines 

Reseryoirs wie 1:0,«^; man braucht also ftür^s letctere ein viel kleineres 
und mit BertLcksichtigung des ersten Punctes ein viel leichteres G^bftude; 
und weil mein Reservoir leicht transportabel ist, empfiehlt es sich zu pro- 
visorischen Anlagen besonders. 

8) Eignet sich mein Reservoir fthr kleinere Anlagen viel besser zur 
Nacherzeugung des Gases während der Beleuchtung, als die jetsigen 
Glocken. 

Diese Betriebsmethode der Nadierzeugung kann man bei den jetzigen 
Wasserglocken, wenn sie im Vergleiche zur Production klein sind, fllglich 
nicht befolgen, denn falls der Zufluss des Gases aus der Retorte bei einer 
grösseren Veränderlichkeit des Consumos und der Entwicklang zeitweise 
grösser werden würde als der gleichzeitige Verbrauch, was bei den üblichen 
Dimensionen der Retorte leicht geschehen kann, so würde eine UeberfU- 
lung der Gasglocke entstehen, die oft gefthrliche Gasverluste und beschä- 
digende Austretung des Wassers aus der Cisteme zur Folge hätte. 

Was erfolgt dagegen bei meinem Reservoir während gleichzeitiger 
Gaserzeugung und momentaner UeberftLllung? Kein weiterer üebelstand, 
als dass das Gas im Gasometer eine grössere Dichte annimmt, was, da 
der Sack einen weit höheren als den ursprünglich angenommenen Druck 
ohne zu bersten aushalten kann, ohne Nachtheil für ihn und die übrigen 
Apparate und Gebäude geschehen darf. 

Das Ventil sichert übrigens vor Beschädigungen und die Gleichfbr^ 
migkeit der Ausströmung, beziehungsweise des Brennens, kann in solchen 
abnormen Fällen durch theilweise Schliessung des Abflusshahnes oder durch 
theilweise Verminderung des Ballastes wieder hergestellt werden. 

Indem ich mich beehre Ihnen hiermit anzuzeigen, dass mir ein k. k. 
Privilegium auf Gasreservoirs ohne Wasser zur Beleuchtung von Fabriken, 
Kasernen, Erziehungshäusem, Spitälern, Eisenbahnstationen, Werkstätten, 
Brauhäusern, Brennereien u. s. w. , wodurch die bisherigen Mängel der 
Wasserglocken gänzlich behoben werden, ist verliehen worden — nehme 
ich mir die Freiheit, Sie darauf aufmerksam zu machen, dass die Beleuch* 
tung mit Gas sich um die Hälfte billiger stellt, als die Beleuchtung des- 
selben Objectes mit irgend welchem künstlichen oder natürlichen Oele, und 
dass meine Gasreservoirs, welche ich von nun an selbst erzeugen werde, 
durch folgende Haupteigenschaften sich auszeichnen: 



JXmM PateBte. gQ 

1. Weil sie ohne Wasser Bind, welches gefirieceB IdSaBte^ fonötimiireto 
sie, ohne erwftrmt sa werden^ im Winter ei^n so snTüritedg wie 
im Sommer. 

2. Wird das Leuchtgas in solchen vdlllg trockenen Gefitosen lasset 
conserrirty durch welche Eigenschaft sie sich im UaineB Massstdbe 
auch Air chemische Laboratorien empfehlen. 

3. Geschieht die Ein- und Ausströmung des Gases während der Etaen- 
gnng und Beleuchtung vollkommen glrichformig; was bei Wasser«* 
glocken nie der Fall ist und die Verwerthung des Gases selur be« 
einträchtigt. 

4 ISfimmt mein Gasreservoir nur die halbe Grundiicbe der jetatgpett 
äquivalenten Glocke ein, ist leichter transportabel, einfaclwr und 
dauerhafter, als diese. 
5. Endlich sind idle Theile dessdben luftdichter mA die Ueberwachung 
und Reparaturen derselben viel leichter. 

Die Anlage der Gasaufsammlung mit Zuziehung meines Gasreservoirs 
wird folgerichtig nur die Hälfte von dem Capitale erfordern, welches fUr 
den eben so viel Gas fassenden Gasometer nach andern bisher bekannten 
Systemen bedingt wird. 

Die Dimensionen und Preise werden erst nach genauer Angabe des 
Ortes und der Umstände ausgemittelt und geehrte Aufträge unter .Garantie 
promptest effectuirt. 

Wien, im August 1857. JT. r« AhnABy^ 

FOnfliaas Nr. 225. 
(Aus der 2Mt5ohrift de« ÖsierreiohiBohen IngenieorrereiiiB 1857). 



Ein yerbesserter Apparat zum Begnliren und Absperren 

des Oases. 

TOii Jobn Sweot Willwaj, Cks-Ingeniear su BrUtd. (Patent rom %. Ott liSt.) 
Dieser Apparat besteht aus einem cylindrischen, metallenen GefiLsse 
durch dessen Boden das Einströmungsrobr für das Gas bis zu einer gewissen 
Höhe eintritt. Ueber dieses Rohr ist eine unten offene und oben geschlos- 
sene Kappe gestülpt^ welche mittelst einer weiter unten zu beschreibenden 
Vorrichtung auf und nieder bewegt werden kann. Der Boden des Haupt- 
gefksses ist inwendig entweder mit einer Kautschukplatte belegt , oder es 
ist dasselbe bis ssu einer gewissen Höhe mit Quecksilber gefüllt, so dass 
die Sjq^e, wenn sie ganz hinuntergeschoben wird, mit ihrem unteren 
Band entweder gegen die Kautschukplatte drückt, oder in das Quecksilber 
eintaucht, in beiden Fällen aber das Gas abschliesst. Befindet sich die 
Kappe in gehobenem Zustand, so strömt das Gas unter dem Rande der- 
selben hindurch in das Hauptgef^s und durch ein im Deckel des letzteren 
angebrachtes Abflussrohr weiter. Um aber den Strom des Gases nicht 
nur abschliessen, sondern auch reguliren zu können, ist unter dem Deckel 
der Kappe ein Kegel angebracht, der in das Einlassrohr hineinragt, und 
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üe Oefirang doMdbes ja nftoh Mser Stelang mabr od«r wcaiger rermgt 
Die Beweg^mig der Kappe wird durch eine Stuge bewiriU, die mnf dem 
oberen Theil derselben aofiiitst und duroh eine im Deckel des Heiqptge- 
ftssee engebradite Stopfbüchse naoh Aussen hinaustritt Statt der Stopf- 
bftebse kam man auch einen Qoecksilberabschluis wibleui indem man 
oben auf der Kappe ein klemes mit Quecksilber gefülltes O^Lss anbringt, 
in welches Aa ftm Deckel des Hauptgeftases festgelöthetes Abq>emng»- 
rohr hineintaucbt Das EinfliUen des Quecksilbers geschieht durch «ne 
Oeffiinng im Deckel des Hanptgeftflses. £s fliesst sonichst in das kleine 
Gefllss auf der Kappe, und dann über dessen Band in das HauptgefiLss, 
wo sein Stand dnrdi ein kleines, ven Aussen au beobachtendes Manometer 
ai^eaeigt wird* 



Ton Richard Hügh Hnglies, FAbrikanten lu LondoiL (Pslent rom 6. Oet 1667). 

Es kommt nicht selten vor, dass an den Wasserschlusslampen die 
Ketten oder Bänder , an denen die Oegengewichte hängen , abreissen, und 
dass der bewegliche Theil derselben herunterftllt Dabei wird nicht allein 
die Lampe selbst beschädigt, sondern auch eine Gasausströmung veranlassty 
die unter Umständen sehr schlimme Folgen haben kann. Die Verhütung 
solcher Unfälle ist der Gegenstand der Erfindung. Das feste Bohr der 
Lampe wird an seinem unteren Ende mit einem Rand nach aussen , und 
das äussere der beiden beweglichen Köhren oben mit einem Band nach 
innen versehen. Diese Bänder sind so geformt, und mit einer Packung von 
Leder oder anderem Material so verseheui dass das Gas abgeschlossen wird, 
sowie die Lampe herunterfällt, und sie mit ebander in Berührung kommen. 



Otsometer für UieiilMÜinwagoiis, Tobxwnke und ScfaUb 

TOD WilUam Knspton, Albionhette , Monkbsr, York. (Patent Tom 6. Oet 1857.) 

Bei diesen Gasometern Ist die, gewöhnlich mit Wasser geftllte Ci* 
Sterne überflüssig gemacht Der Boden, die Seiten wände bis sur halben 
Höhe und der Deckel sind bei ihnen aus Metallplatten, Guttapercha oder 
einem anderen steifen Material hergestellt. Der Deckel ist von etwas ge- 
ringerem Durchmesser, als das untere Gefllss, und fällt, wenn das Gas aus- 
strömt, nach und nach bis auf den Boden hinunter. Die Verbindung des 
Deckels mit den Seitenwänden wird durch irgend ein biegsames Material, 
als vulkanisirten Kautschuk , Seidenstoff u. s. w. , Inft- und gasdicht her- 
gestellt Für Eisenbahnwagons und Fuhrwerke erhalten die Gasometer 
eine rectanguläre Form, und werden entweder oben auf demselben, unter 
ihnen, oder am besten unter den Sitzbänken angebracht Ein Bohr vom 
Boden des Gasometers aus führt das Gas nach den Lampen. 
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Die Otsbeleuöhtimg in Mttnöhen. 

Den tfttlinigetep Btriohteii der Disekdoii der GaebeleaohtimgsAiistalt in Mflnohen 
pro 18^Vm ^u^^ l^^/s7 entnehmen wir naobstehende Angaben fiber den Get oh ifttb et rieb 
dor Anstalt : 



L Produktion. 






a) Lenoh^gae. 






18"/*.. 




18*Vsv 


c' 29,411,980 




0.' 34,390,200 


Verlorst C 1,744,000 


, 


0.' 2,613,050 


daher Ar den Consum C 27,667,980 




0.' 31,777,150 


Verlorst naoh Prooenten 5,9%. 




7,6%. 


b) Nebenprodokte, und swar 






Theer Ctr. 3880 




Ctr. 4680 


Coaks (nach Absog 






des eignen Heizbe- 






darfee) Otr. 10,000 




Ctr. 10,787 


Ammoniak*) 






IL Consomtion. 












Gaslatemen 1,194 




1,244 


Brennstanden 1,683,144 




1,757,835 


Verbranoh o.' 9,189,208 




c^ 10,902,629 


daher per Brennstnnde o.' 5V, 




C 6Vs 


b) PriratTerbraaoh: 










10,992 


Abonnenten 623 




759 


Verbranoh cJ 18,031,777 




c' 20,427,521 


o) Fabrik- nnd Bmreanlooaliaten : 






Verbranoh • o.' 447,000 




cJ 447,000 


Gesammtoonsnmtion obige c' 27,667,980 




0.' 31,777,150 


UL Sinnahmen. 












im Ganzen fl. 25,378. 40 kx^ 




fl. 27,250. 41 kr. 


pro 1000 c' „ 2. 45| „ 




2.30 „ 


\) Ton Priraten: 






im Gänsen „ 105,690. 43 „ 




„ 119,850. 57 „ 


pro 1000 0.' „ 5. 51 J „ 




6.M n 


e) ans den Nebenprodokten: 

Theer 2240 Ctr. „ 2165. 50 ^ 






29364 ( 


Ctr- „ 2,446. 27 „ 


pr. Ctr. ^ — . 58 „ 


pr. Ctr. 


„ -. 50 „ 


Coaks 7226 Ctr. „ 5251. 42 „ 


10,413 Ctr. „ 7,822. 52 „ 


pr. Ctr. „ -. 43f „ 


pr. Ctr. 


-. 45 „ 


Ammoniakwasser (rer- 






paohtet) „ 225. - ^ 




w 225. — „ 


Oesammteiimahmen fl. 138,711. 55 kr. 




iL 157,595. 57 kr. 


IT. KohlenTerbrauoh. 




Ctr. 45,537 Zwiokaner 


Ctr. 4,840 nordbayerisohe 


„ 10,926 »todkheimer 


„ 5,614 oberbayerisohe 


„ 4,440 Saarbrfloker 


„ 50,189 slohsisohe . . 




Bnmma: 60,648 Ctr. Kohlen. 


66,504 Otr. KoUen. 


1 Ctr. Kohle = 485 o.' Gas. 1 Olr. K^Me =: 502 o.' Gas. 




15 kr. 


^) 



•*) Itoff Strkkl ff tsssy^, gibt iMlaM AifttfcKm ibw 
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M"/m. 


18«/.r 


C iML «kr. 


fl. 9;9BS.4«kr. 


fl. 8^7.40 kr. 


fl. 3^897. 42 kr. 


fl. 20,65a 18 kr. 


fl. 20^16. 29 kr. 



y. KalkTerbranoli. 

TL Unterhaltiingskotteii. 
Yll. Betriebskosten 



Preis -Courant 

Hamburg. 

Gewöhnliche Heweastle Geskohlen als: Bornhope, PeUw, New-Peltoa ima Old-Peltea 

per Hemb. Lest Mk. 24. 8 /?. bU 96 Mk. 8 /?. 
Schottische Cannel Kohlen, als Lasmahägo 

und Boghead per Hamb. Last Mk. 5a Ms 85 Mk. 
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Ptick ?ra Dr. C. 



I ta msckes. 



! 1. 



rrtsIttMhM. 



Hr. 3. 



18M. 



Jonrnal fttr Gasbelenchtnng 



und 



verwandte Belenchtnngsarten. 

Monatseiirlft 

redigirt yon 
N. H. Schimng, »4 



lAfyector der ilfentUchco ErleachtaDf in Hambuf. 



A. Schelfl, 

flecretlr 4ef yoljrteelmlfleheo Vereint tat Mflndiei. 



AboneBaatf. 

JihrUcb 4 RUdr. 3« IffC 

Halbjnrllch 2 Rthlr. 10 Rgt. 

Btte AkMaeaent Uoa itelttaiMi bei allta Boeh* 

haadtaBfiB udPMttateraDeitMblaBdivnd det Aulndei. 

■xpedltien dei Jouraali flr Cubeleoehtiuif : in der 

Badidmckeret Tto dr. C. Volf * 8*hn In Hflneben. 



taserata. 

Der iDteralleoipreli betrigt: 
flr eiae faue Octantlte « Ithlr. — Hfr. 
„ „ balbe „ 4 „ — „ 

„ „ flerttl I, * »f -*- » 

„ „ aebtel „ 1 „ — „ 

üetoera Bniebtbelle der Sefta Ubimo aleht bertek- 
flebtlfet werden; bei Wtoderbotaiff eiaea Insaraiea wird 
mr die Hllfte berecboet. 



Mittbeilangen und Anfragen ftn die Bedaction bittet man ron Norddentscbland aus 
an Hrn. Inspector Schilling in Hamlmrg, PoggenmUUe Nr. 15, ron Büddeatsohland nnd 
Oesleoreidb an« an obengenannte Expedition des JoomalB eini«aendeiL 



Inserate. 



Ed. Smith 

empfieblt seine, ron Wm. Smith patentir- 
ten, GkMohren. Anoh werden BesteUnngen 
auf alle Sorten Gasfittings, Wasserhähne, 
Gasometer, gusseiseme und schmiedeeiserne 
Rühren, sowie sonstige cum Bau von Gas- 
werken n5th|gen Idytterialien sa den billig- 
sten Preisen prompt aasgeführt 

Comptoir: Neue Oroningeretnuse 7. 
Fabrik: Grasbrook. 

In dieser Nummer ist eine Abbildmg 
und Beschreibung der SmitVschen Gasahr 
enthalten. 



S. & T. Watkinson, 

bei dem 

Graskeller Nr. 8, 
EU- Gros -Lager 



T«ll 



engUschen G*s-Fittings and Gas- 
beleuchtangsgegenstfinden aller Art 



Loy & C(Miip., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure, 
Berlin, «Maadlr-BtrMM Vt. 4M. 
Fiblirik isssil l4»9er 
für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbe- 
leachtangs-G(egenstande, Laternen Jeder Art 
▼oUstlndig mit Halter oder Candelaber, 
Apparat-Manometer, Manometer in Etois, 
Photometer, speciflsche Gewiohts-Gasometer, 
Appawte Eor Analyse iesLeiiehtgases, Bx- 
pnimentir-Gasmesaer mit nnd ohne Photo- 
meter, Gasmesser anter Glas, Registrirende 
Draekmeeser n» graphischen Darstellang 
d09 Jtaitikes 6U. etc. 



Bei Christian Kaiser in MfiBchen 
ist erschienen: 

Die Eindedouig mit TtieerpafHie, 

kritisch^ beleuchtet 

und zum Gkbrauehe ftlr das 

Pablicam bearbeitet 

Ton 

Iiiidurls lleseii^ 

Ingenieur in München, 

mit 1 Blatt Zeichnungen gr. 8. broch. 

PttiB 9 kr. odw 8 Ngr. 
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M MAk^mS^ n&d Antiditan engliioher GM-IngenSmiM Ton N. H. BohilHBg. 

ErflBkntngeii «ii< Andohtttn «igliaelier OaflngeiiUiiMi 

ans den schiedsgerichtlichen Verhandlungen zwischen der Great Central- 
Gas-Consomers Company in London imd Mr. A. A. Oroll ausgesogen und 

mit Zusätzen yemehrt 
Ton 

EESihittiMh 

Vor einigen Monaten haben in London ausgedehnte schiedsgericht- 
liche Verhandlungen zwischen der Great Central Gas-Consumers Company 
und ihrem bisherigen Ingenieur und Contractor Mr. Ä. Ä. Groll stattge- 
funden; in denen die bedeutendsten dortigen Fachmänner als Zeugen fungirt, 
und ihre Erfahrungen und Ansichten über verschiedene Punkte des Gbs- 
Betriebes ausgesprochen haben. Die ProtocoUe der Verhandlungen werden 
gegenwärtig in englischen Journalen in •xtenio yeröffintliokt; %iueB dersel- 
ben, das Joumid of Gas-Lighting, hat auch einen Separat- Abdruck derselben 
angekündigt; dieselben enthalten indess zu Vieles, was lediglich von localem 
Literesse ist; als dass sich erwarten Hesse, dass Manche unserer deutschen 
Ligenieure sich die Mühe geben werden, sich durch die höchst voluminö- 
sen Akten hindurchsnarbeiten. Nichtsdestoweniger enthalten sieeinMi aehr 
schätzenswerthen Beitrag zur Eenntniss desBetriebeS; der in den weitesten 
Kreisen bekannt zu werden verdient; und diesen unsererseits den deutschen 
Fachmännern zugänglich zu machen; ist der Zweck der vorliegenden klei- 
nen Arbeit. 



Vor dem Jahre 1848 wurde die City von London von zwei Gm»- 
Compagnieen versorgt, von der City of London Company und der Ghar- 
tered Company. Diese beiden Gesellschaften bestanden schon seit längerer 
Zeit; und hatten blühende TagC; denn sie vertheilten damals 20 Prozent 
Dividende bei einem Gaspreis von 15 Schilling per 1000 Cubikfuss. Als 
sich indess andere Gesellschaften in den übrigen Theilen der Metropolis 
bildeten; und Verbesserungen in der Fabrikation erfunden wurdeU; reducir- 
ten sie ihren Preis. Dennoch wurde das Gas in den anderen Theilen von 
London billiger ^liefert; und da sie sich nach einem Vertrag in die City 
getheilt hatten; führten sie lange Zeit ein unbeschränktes; drückendes Re- 
giment. Allmählig wurden sie jedoch zu einer weiteren Itedueticm ihrer 
Preise gezwungen; bis sie 1848 ihn gleich den übrigen Gas-Gesellschaften 
auf 6 Schilling per 1000 Cubikfuss feststellten. Nichtsdestoweniger gewann 
das Publikum bald die Ueberzeugung; dasS; wenn in weitläufig bebauten 
Districtcn das Gas mit Vortheilzu 6 Seh. geliefert werden könnC; so müsse es sich 
in der City zu einem noch billigeren Preise liefern lassen. Dieser Umstand 
beschäftigte viele Geschäftsmänner; namentlich auch Mr. Pearson und Mr. 
Groll, durch deren zufälliges Bekanntwerden mit einander, der Grund m 
der neuen Great^Cetitral-Gas Consumers Company gelegt wurde. Es wurde 
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ein GoiniM eenstaioirt^ ein Bericht eniworfiw, Einladungen ergingen , und 
nnoli allen Biofatugen hin wurden Operationen in Gang gesetst^ um die 
Bildung einer Oeeellachaft ina Leben zu rufen. In der Faiiaments-SesBion 
von 1849 worde aur Erlanguog der erforderlichen Privilegien und VoU- 
mnrfaten eine Bül ins Parlament gebraobt. Die bestehenden Compagnieen 
bildeten indeae ebe äusserst heftige Opposition, und es wurde wohl kaum 
iügend ein Mittel unversneht gelasate, um das Project 2U stUrsen. Das 
Comit^ hatte einen Proapeotua auflgegebta, in welchem es sagte ; dass 
Mr. Crollf der Promotor der Compagaie bereit sei; fUr eine beliebige Beihe 
von Jahren die Lieferung des Gases zu übernehmen; und zwar in einer 
Qualität; welche diejenige der bestehenden Compagnieen übertreffe; und 
zum Preise von 2 Seh. per 1000 Cnbikfuss. Ferner waren 6000 Unter- 
schriften ftlr eine Petition an das Parlament zu Gunsten der Bill gesam* 
melt worden; wodurch sich die Unterzeichner verpflichtet hatten; ids Con- 
snmenten zur neuen Compagnie m treten, und Gas zu einem Preise von 
höchstens 4 Soh. per lOOOOabikfuss von ihr zu nehmen; während die Com- 
pagnie versprach; die lieferung nach 18 Monateu; vom 4. März an gerech- 
net; ZV beginnen* Nichtsdestoweniger ging die Bill nicht durchs die idten 
Compagnieen hatten eine Gegenpetition eing^rei<At; und die Ldtrlgueu; die 
\m derartigen Verhandlungen vorkommen; wussten ein technisches Beden- 
ken geltend zu machen; das anscheinend wichtig genug war, um die Bill 
zum Fallen zu bringen. Das Comitfi, anstatt sein Vorhaben aufzugeben; 
beschloss im Mai 1849; ohne Sanction des Parlaments die Actiengesellscbaft 
ins Leben zu rufeU; und dies wurde auch; nachdem die Statuten vorläufig 
entworfen und festgestellt waren ; bis zum 14« September 1849 wirklich 
ansgeftLhrL Die Gesellsehaft wurde vollständig constituirt; und mit dem 
Bau der Gaswerke nach Mr. CrolFs Patenten begonnen. Die Patente von 
Mr. CroU bezogen sich wesentlich auf die Construction der Oefen und auf 
das Beinigungs- Verfahren. Anstatt der bisherigen Oefen mit 5 oder 7 Be- 
torten stellte Mr. CroU solche mit 13 Betörten; nämlich mit 6 thönemen und 
7 eisernen auf; von denen die ersteren oben direct dem Feuer ausgesetzt 
waren, die letzteren dagegen durch die abwärts geleitete Hitze zum Glühen 
gebracht wurden. Als Ingenieur-Provision wurde Mr. Croll bewilligt 5Vo 
der veranschlagten Kosten; mit Ausnahme der Gebäude ; für die er 2VtVo 
erhielt; (im Betrag von resp. Pf. St 5538 und Pf. St. 653) nebst Vergütung 
aller Auslagen. Die nachherige Abrechnung ergab mit allerlei Extra-Ar- 
beiten eine Gesammt-Provision von Pf. St 7538. Unter dem 16. November 
wurde mit Mr. Cro7l auf Grundlage des nachstehenden Schreibens der erste 
Contract über die Fabrication und Lieferung des Gases abgeschlossen. 

;;An die Directoren der Great-Central Gas Consumers Company: 
Meine Herren! 

loh erküre mioh bereit; Ihnen alles Gas; was Sie gebrauchen; zu liefern und 
zwar hl einer Leuditkraft; welche dem Bericht von Protf. Qrokam und Dr. 
Ij9e$9n entspricht und zum Prefe von 1 eh. 4*/, d. per lOOQ Oolrikfasi in 

5* 



Ihre Stations^Giiaometer gemesi^a. Sie ttbergeben mir ^ie AasUH in sol- 
chem Zustand, dass ich dieses Gks fabrizireii; reinigeii oad sammela kami, 
und ich verpflichte mich; die Anstalt; Betörten, Ebxtpt- ud Nebenröhren 
und VerbindungSTorrichtimgen ftlr meine eigene Bechnnng in Stuid sa 
halten, so lange ich üe benutze. Dieser Contract bindet mich auf 21 Jafare 
von dem Tage an, wo die Lieferang beginnt; der Compagnie steht indess 
das Becht zu, denselben nach mner zwöMmonatHchen Ktbidigang mit AUavif 
von 5; 7 oder 14 Jahren anfisoheben. Ich habe iBe Bhre etc. 

48 Moorgate- Street, 16. Nov. 1849. 

(gez.) Ä. A, Orott. 

Der Bericht von Professor Graham und Dr. Leeaon^ auf welchen Be* 
asug genonunen wird, ist folgender: 

London, 22. October 1849, 

Wir habmi am 22. Oct. Untersuchungen über die Qualität des in 
der City von London durch die bestehenden Gas-Compagnien gelie£erten 
Gases angestellt, und eriauben uns, Ihnen die Besultate derselbea votrsii- 
legen. Die Versuche wurden genau in derselben Weise ausgeAihrt, wie et 
im Bericht des Mr. Olegg vom 11. Oct. beschrieben ist 

Das Gas, welches von der Curtain-Boad Station der Chartered Gas- 
Compagnie geliefert wird, wurde im Hause des Mr. £e Cren, Moorgate- 
Street 24 untersucht. Seine Leuchtkraft, gemessen an einem Argandbren- 
ner von 16 Löchern und 5 CubikAiss Consum per Stunde kam sehr nahe 
an 9/r Lichtstärken von Mr. Gleg^s Normalkerzen, d. i. Spermaceti- Ker- 
zen, die 65,75 Gran in SO Minuten brennen , ohne diese Helle jedoch zu 
überschreiten. Dieses Gas obgleich fttr Londoner Compagnlen von durdi- 
schnittlieh hoher Leuchtkraft, war sehr geschwängert mit Ammoniakgas. 

Das Gas von der Citj- Anstalt wurde untersucht in Anderson's Hotel, 
Fleet-Street; es ergab eine Helle von 8 Vi Kerzen. Es enthielt gleichfalls 
viel Ammouiakgas. 

Das Gas von der Brick-lane Station der Chartered Gas-Compagnie 
wurde im Goiildhall Kaffeehaus, untersucht; seine Qualität wurde indess so 
ungewöhnlich schlecht befunden^ dass wir darauf nur Bezug nehmen kön- 
nen, insofern es nachweist, wie unsicher und ungleichmässig das Gas ge- 
genwärtig den Londoner Consumenten geliefert wird. In der gewöhnlichen 
Weise mit 5 Cubikfuss verbrämt, gab es eine Lichthelle ^ von einer einzi- 
gen Kerze, besass also nicht mehr als V» von der gewöhnlichen Leucht- 
kraft eines guten Gases; überdiess enthielt es noch mehr Ammoniak, als 
die zuerst geprüften Gase. Schwefelwaseerstoff ward in keinem der bei die- 
ser Gelegenheit untersuchten Gase entdeckt 

Wir halten eine Leuchtkraft von 9*/ imserer Normalkersen ffer ei- 
nen hohen Durchschnitt für das Gas, welches gegenwärtig von den verochie- 
denen Oompngnien der City geliefert wird^ und empfehlen IhtrerGoApagiiie 



Erfkimiiigen antf Ansiditeii eagBiölMr Oas-Ingenieare roa 19. H. SobOing. 37 

dies MaM8 als Norm anzunehmen fftr das Gas, welches Hr. OroUzn liefern 
haben wird. 

(gez.) Thomas Oraham, Professor der Chemie. 

(gez.) jET. B. Leeson, M. D. 

(gez.) Samuel Glegg. 

Bis zum October 1850 war der Bau der Anstalt, und die Legung der 
Röhren so weit gediehen, dass mit der Fabrikation begonnen werden konnte. 
4660 Zuleitungsröhren waren gelegt und 15000 Flammen brannten. Die 
Geschäfte der Gesellschaft nahmen einen guten Anfang. 

Im Frühjahr des folgenden Jahres wurde der ursprüngliche Con- 
tract des Mr. CroU einer kleinen Abänderung unterworfen, die sich aus fol- 
gendem Document ergibt: 

Gasanstalt, Bow- Common, 21. Februar 1851. 
Meine Herren! 

In Ihrer letzten Versammlong drückten Sie den dringenden Wunsch 
aofl^ anstatt mich für das Gas zu bezahlen, wie es in die Gasometer ge* 
liefert wird, in Zukunft dasselbe zu bezahlen, wie es von Ihnen berechnet, 
also wie es durch die Uhren der Consumenten und anderweitig naokgewie- 
sea wird, indem Sie glauben, sich auf diese Weise gegen eineLedage von 
mehr als 20 Frocent der von Ihnen berechneten Quantität sicher zu steUeoa« 

Ich gehe hiemit auf ein solches Arrangement ein , und zwar in der 
Weise, dass mir am Ende eines jeden Qartals die von Ihnen berechnete 
Quantität mit Ish. 4y,d. plus ^Frocent, d. L mit 1 sh. 9d. per lOüaCu*- 
bikfuss vergütet, und monatlich, am Ende eines jeden Monats, eine Ab* 
BcUagssumme ausbezahlt wird. 

Ich mache dieses Anerbieten unter der bestimmten Vorausset4Un|;i 
dass die Compagnie den Gebrauch der Gasuhren oder eines anderen Mess- 
Iiistmmentes, welches eine möglichst genaue Begistrirung sichert, beibe- 
halten, und möglichst zu befördern suchen wird; und ferneri dass mir oder 
meinem Stellvertreter eine derartige Controlle über die Beamten der Com- 
pagnie gestattet ist, wie sie die Wahrung meiner Interessen erfordert. Der 
Beginn des Arrangements ist zu datiren vom 21. Dez. vorigen Jahres* Ich 
habe die Ehre etc. 

(gez.) A. A. OrolL 

Die Abreohnung des ersten Jahres ergab ein günstiges Eeimllat, die 
Zahl der Flammen war auf 46456 gestiegen, und zwischen der Compagnie 
und Mr. Oroll bestand das beste Einvernehmen. Mittlerweile hatten jedoch 
die bestehenden Gas^Compagnien fortwährend ihr Augenmerk darauf ge* 
ricktet gebalten, den neuen Bilden ans dem Felde zu dringen, und sn 
diesem Zweck verbesserten sie nun die Quidität ihres Gases bedeutend, so dass 
Mr. CMl geewnngns wurde, gleidifalie über die Grenzen seiner Yerpflicht- 
nngea hinanssogehen, und Gas von mehr als 9y> Liohdiellen zu geben, 
wwn er mit Erfolg eoaauniren wcAte. Dieser Umstand Aihrte an einer 



mbermaligaa Verftoderang des Contr«ctei| wie sich tat fblgendeai Docft- 
meat des Näheren ergibt: 

YonoUag dee Mr. CnU tos 29. Aftffl 1852. 
Meine Herren I 

Ich habe den Bericht sorgfiiltig durchgelesen; der ftür die G^end-Ver- 
•ammlung am Freitag bestimmt ist, und habe mit Umsicht aufs Nene die 
Situation der Compagnie und die meinige in Erwägung gesogen. Der Um- 
stand, dass das Unternehmen sich nicht in der Weise rentabel beweist, als 
wir erwartet hatten, und die Berücksichtigung derVerhältnissC; durchweiche 
dies veranlasst worden, bestimmt mich, eine Abänderung meines Contrac- 
tes mit der Direction zu wünschen und nachzusuchen, damit auch Sie in den 
Stand gesetzt werden, den gegenwärtigen Bedürfnissen nachzukommen, und 
die Compagnie in den Zustand eines besseren und dauernden Gedeihens su 
versetzen. 

Zu dem Ende schlage ich vor: 

1) Das Normalmaass behufs Vermehrung der Leuchtkraft den Vor- 
sohlag der Professoren Oraham und Leescn gemäss von 131,5 Qrsn, 
wie in meinem Contract festgesetzt, auf 140 Gban zu erfadfaen. 

2) Ich schlage vor, dass die Normalkerze (von 140 Oran Sp^m^- 
oeti), der Mess-Apparat, sowie die Bedingungen, unter welchen die Beob- 
achtungen zu machen sind, und das Gas zu prüfen, durch die Professoren 
Oraham^ Le^son, Brande und J> T. Cooper festgestellt werden. 

3) Ich schlage vor, der Compagnie ein Gas zu liefern von derselben 
Beinheit, wie bisher, und von einer Leuchtkraft zwischen 12 und 16 Spar- 
maeeti«Kerzen von 140 Gran. 

4) Ich schlage vor, dass ein chemischer Schiedsmann erwählt werde, 
sobald das Normalmaass und das Untersuchungs-Yerfahren ftür Lichtproben 
durch die Professoren festgestellt sein wird, und dass, im Fall «wir nicht 
üb«r diesen Schiedsmann übereinkommen, die Majorität der besagten Pro- 
fessoren entweder einen aus ihrer Mitte oder jemand Anderen, den sie ftlr 
geeignet halten, erwählen, welcher entweder selbst oder durch einen EKdl- 
vwte'eter, mit dem beide Partheien einverstanden sein müssen, die Licht- 
stärke des Gases im Bureau der Compagnie, und zwar in der von den 
Professoren vorgeschriebener Weise, wenigstens einmid täglich, zu ermit- 
teln, und darüber Buch zu führen hat, welches Buch beständig zur Ein- 
sicht fiir beide Partheien offen sein soll. Jeden Monat hat der Sdiieds- 
mann einen Durchschnitt der täglichen Messungen zu nehmen, und nach- 
dem dus Ganze auf Kerzen von 140 Gran per Stunde reduoirt worden, am 
letzten Tage eines jeden Monats jeder Parthei einen Beridil über die durch- 
sehnittikhe Leuchtkraft zuzustellen, die das Gas besitzt Dieser Bericht 
soll entscheidend sein für beide P^rtheien* 

5) Am Ikide des Jahres, oder im Fäll der diemische Sehiedemam 
mit Tode abgehen, oder seinen Verpfliditnngen nicht, nachkommen sellle, 
erwählen beide Partheien einen Nachfolger in demselben Sinne ^ und im 



Fall sie nicht HbereiBkommeii; 00 soll die Majorität der FrofefBorea auf 
Veraalaaaimg einer oder beider Partheien; den Schiedsmann bestimmen» 

6) Ich erhidtC; wie bisher, monatlich für das gelieferte Gas bosahlt, 
imd swar 1 sh« 4V,d. fUr das Gas bis zu 9y, Kerzen Lichtstärke (von 
140 GranSpermaceti) nebst 4'/, d als Entschädigung für 25 Procent Yer* 
hut und I^edage auf dem Wege von der Gas-Anstalt bis zu d^i Hänsem 
4er Connimenten. 

7) Ich erhahe einen Preis von V« Penny fbr alles Gas ttber9'/,EM^ 
sen Lichtstärke (von 140 Gran Spermacati) bis zu 16 Kerzen nach dem 
monatlichen Bericht des Schiedsmannes^ nebst wiederum 25 Procent von 
diesem Betrag llir Ledage und Verlust ! aber ich erhalte nichts ttber 1 sh. 
dd. fbr 9% Kerzen, bis die Actionäre eine Dividende von 10 Procent ha- 
ben, die sich ergiebt, wenn man von der Einnahme alle gehörigen Abzüge 
Air Betriebskosten, Interessen und einer Summe von 1200 (per a&ntnn) fär 
cBe Entwerthnng der Anstalt abzieht I^ schlage vor, dass dies Arrange- 
ment vom vergangenen 25. März anfange, und dass ich am 25* März 1858 
die Somme edhidte, zu der ich vom Mtos 1852 an gerechnet, berechtigt 
»ein werde, vorausgesetzt, dass der Ueberschuss nach Auszahlung der Di- 
vidende daf&r hinreicht. Sollte der Ueberschuss mcht hinreichen, so werde 
aur dei^elbe als Abschlag gezahlt, und der Best fUr das nächste Jahr gut 
geoefarieben. In dieser Weise werde ich von Jahr zu Jahr verfahren; doch 
sei ich nicht eher zu einer Extraforderung berechtigt, bevor nidit die 
Actionäre ihre Dividende von 10 Procent ausbezahlt erhalten haben. 

Da ich seit Weihnachten derCompagnie ein Gas von grösserer Lkhl- 
atärke geliefert habe, so schlage ich vor, dass der chemische Sc^nedsmann 
den Betn^ filr diese überflüssige Lichtstärke nach bestem Ermesse» au^ 
mache, und dass ich nach dem vorhin aufgestellten Modus für diese Extra- 
lieferang bezahlt werde, jedoch wiederum nicht eher, ids bis die Actionäre 
eine Dividende von 2y, Procent von Anfang bis zum 25. März erhidteu 
haben, was eine Dividende von 10 Procent ßXr das Jahr ausmacht 

. Ich schlage vor, dass, wenn das Gas unter der bestimmten Liohtr ^ 
stärke von 12 Kerzen bleibt, ich zu entspredienden Conventionalstrafen 
verpflichtet werde, bedeutend genug, um meine Aufinerksamkeit anznspor- 
nen, und Nachlässigkeiten von zair und meinen Untergebenen zu ver- 

Ich schlage £smer vor, dass die Gompagnie contraotUch ermäefatigt 
.trel'de, von der Anstalt Besitz zu nehmen, und mein Patent zu benutzen, 
im Fall ich mich weigern sollte, meinem Contract nachzukommen, oder 
-wenn ich nicht im Stande sein sollte, ihn zu erfüllen. 

Ich schlage vor, dass im übrigen mein bisheriger Contract in Kraft 
UeU>e, dass jedoch ein neuer Oontract ausgefertigt werde, der dem Ar- 
raugement zwischen mir und der Compagnie volle GtÜtigkeit gibt; und um 
atten Missverständnissen vorzubeugen, wünsche ich, dass einer oder meh- 
rere Schiedsmänner in dem Contract bestimmt werdM, die zn entscheiden 
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haben wttdten^ welche contractiiche Vergehen mit Strafen ssu belegen ünä, 
und was als Weigerung oder Unvermdgea ; seine Verpffiobtongen wa er- 
fOXixfa, zn erachten ist 

Um die Erledigung der Angelegenheit zu erleichtem ; so dass es 
nicht nöthig sein wird^ in weitere Details einzugehen, sdtlage idi Tor, daas 
die Ausarbeitung des Contractes, durch den diese Vorschlige zur (Gültig- 
keit gelangen; einem Anwalt übertragen werde^ über den wir ttbereinkovir 
men. Sollten wir nioht übereinkommen; so werde die Wahl des Anwaltes 
Jemand Anderem übertragen; dessen Entscheidung bindend sei fibr hmdm 
Partbeien. 

Ich habe die Ehre etc. (g'^O ^- ^ OrolL 

Auf Grundlage dieser Vorscblftge wurde seitdem der Betrieb fortge- 
führt. Es hatte eine Zeit lang den Anschein; als ob der Consnns m 
bedeutendem Haasse zunehmen werde, aber die grossen Erwartungen; die 
Mr. Groll zu hegen schien; gingen nicht in Erfüllung; und die Dividende 
von 10 Procent blieb aus. Mr. Groll wurde natürlich nach und nach Um- 
mer mehr unzufrieden mit seinem Contract, machte allerlei weitere Vor^ 
schlage; auf welche die Compagnie nicht einginf^^; ward in der Leitung des 
Betriebes lässiger; liess sich in andere Unternehmungen ein; die seine Zeit 
und Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen; und ihn zum Theil fem von 
London hielten, und dasVerhältniss zwischen ihm und derDireotion wurde 
immer kühler. Im Jahre 1855 schrieb er folgenden Brief an letatere: 

;;Da ich bei der Fabrication des Gases für die Compagnie betrftebtr 
Kefaen Verlust habC; in Folge des erhöhten Preises von Kohlen ; Material, 
Arbeitslohn; des geringen Preises für Coke — weil das Qaswerk ungün- 
stig gelegen ist — und der erhöhten Leuchtkraft des Oases; so erlaube iA 
mir; dem Vorstand folgende Propositionen zu unterbreiten: 

1) Die Compagnie sucht in der nächsten Parlaments-Session um die 
Erlaubniss nach; den Preis des Gases erhöhen zu dürfen. 

2) Die Compagnie bezahlt mir; vom 24. Juni a. c an gerechnet; ftür 
alles Gas; welches an die Uhren der Consumenten geliefert wird; 2 sh. 1 d. 
per 1000 Cubikfuss. Dieses Gas muss dieselbe Leuchtkraft ' besitzen ; wie 
dasjenige; weldies in den lezten 12 Monaten geliefert worden ist; nach dm 
Listen des von der Compagnie bestellten chemischen Schiedsmannes. 

3) Die Compagnie soll berechtigt sein; von Zeit zu Zeit ein Gas von 
höherer Lichtstärke; als der so eben bezeichneten; aua CannetEIohlen zu 
veriangeu; wofür sie mir 1 d. per 1000 Cubikfuss mehr zu vei^ten hat 
Im Fall die Qualität meines Gases unter die bezeichnete Leuchtkraft her- 
absinkt; soll der Compagnie das Recht zustehen; 1 d. per lichtiieUe ftlr 
jede 1000 Cubikfuss abzuziehen. 

4) Ich habe kein Recht; solche Additional- Summen zu verlangen; 
nemlieh 2 sh. 1 d. statt 1 sh. 9 d.; bis die Compagnie einen Profit von 8 
Procent auf ihr Actien-Capital enreicht; oder bis sie eine Acte für Pröier* 
höhung erhalten hajben wird. 



5) W«iui die Cumpagnie je einen Gewinn von mehr ak lOVo auf 
ihr AelieB-Cepiial enreieht haben wird, no bezahlt sie mir Air die grössere 
Leuchtkraft des bis aom 24 Juni dieses Jahres gelieferten Gases in der 
nb 2 beieiohneten Weise.'' 

Dem hier proponirten Preise von 2 sh. 1 d. par lOOOCubihfuss Kegt 
folgende Caiculation zu Grunde: 

Kohlen per Ton 16 sh. d. 

/ Arbeitslohn per Ton 4 ,, 6 ,; 

Kalk und Beinigungs-Materiid • • ^ }f ^ » 

Verschleiss • . • 3 ;, ;, 

K-ennmaterial • 2 yy 1 y, 

26 sh. 4 d. 
HieTon ab: 

Coke por TonKohlen 10 sL 4 d. 
Kohlenlösche (breeae) j, ^ ,, 
Theer und Ammoni ak >» 8 ^^ 

9000 Cubikfoss kosten . • . 15 sh, d. 

nulkin 1000 Cnbikfinss kosten . • 1 sh. 8 d. 

Ledage, angenommen zu • ,; 5 y, 

1000 Cubikfuss kosten an den Brennern 2 sh. 1 d. 

Dieses Schreiben blieb ohne Erfolg; das gegenseitige Yerhältniss 
lockerte sich immer mehr^ und schon im Sommer 1856 nahm es eine eini- 
germassen unhaltbare Form an^ wie sich aus dem folgenden Schreiben vom 
18. Juli desselben Jahres ergibt: 

An die Direction der Great-Central Gas Consumers Company. 
Meine Herren! 

Ich habe mich zu beklagen über die Verletzung der zwischen uns 
getroffenen Vereinbarung von Ihrer Seite. Ich erwähne unter Anderem , 
der ungenauen und unzulässigen Weise ^ in der das consumirte Gas re- 
l^strirt wirdy der Gaslieferungen ohne Uhren und ohne meine Zustimmung, 
sowie des ungehörigen yerschwenderischen Druckes, den Sie von mir 
Terlangen. 

Der gegenwärtige Zustand der Dinge veranlasst mich zu der Bitte, 
gefidligst überlegen zu wollen, ob zu einer Ihnen passenden Zeit unser 
Verhältniss durch gegenseitiges Uebereinkommen aufgelöst werden, oder ob 
wir in ein neues Verhältniss treten sollen, welches dem gegenwärtigen Zu- 
stand der Dinge entspricht und den Uebelständen begegnet, über die ich 
mich jetzt zu beklagen habe. 

Ich habe einigen Grund zu yermuthen, dass Sie den Betrieb der An» 
alalt in Ihre eigne Hand zu nehmen wünschen. Wenn dies der Fall ist^ 
so bin ich mit Vergnügen bereit, Ihnen diess zu erleichtern. Wenn es da- 
gegen nicht der Fall sein sollte, so bitte ich Sie, den gegenwärtigen Stand 

6 
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QDserer Verfailtnisse in Erwignng wn sieben; «md wa ftberlegea, wie Cetelben 
auf einen mehr xafriedenstellenden Fom gebradit werden ktenea ete. 

(gel.) A. A. Oroll 

Die Direction fand sich nicht veranlasit; dtea Schreiben ra beasl* 
Worten, sondern aah nch nach einem Eraatamann fUr Mr. OroU %m, der 
geneigt war, in dessen Contract einzutreten, ohne eine Extrabeaahloag über 
1 sh. 4/, d. flLr grössere LichtsUM'ke a^n beanspruchen Sie finnd einen sol- 
chen; nnd machte am 24. September 1856 Mr. OroU die Anieige, dass sie 
das Verhältniss mit ihm aufzulösen wünschte. Mittlerweile hatte dieser nn- 
ter dem 15. August die Direction mit einer Schrift überrascht; in wddber 
er sie aufinerksam machte, dass. er. noch verschiedene Ansprüche an ma- 
chen habe, und nächstens eine Specification seiner Forderungen einreidiea 
werde. Die Compagnie wies jede Verbindlichkeit entsdueden sarüdL, und 
forderte ihrerseits Mr. Oroll auf; die Anstalt, die sehr TerlaUen und ver- 
nachlässig^ war, in Stand setzen au lassen. Diemr machte wiederum sets 
Verhalten davon abhängig, dass zuvor ein bestimmtes Arrangement wegen 
seiner Ansprüche getroffen werde, darüber rückte der Sommer heran und 
das Bisico, im Herbst vielleicht nicht im Stande zu eein, dem grösseren 
Bedürfhiss der Consumtion genügen zu können, — veranlasst die Com- 
pagnie die Werke schon am 25. Juli dem neuen Centractor zu übergeboi, 
den Vorrath an Kohlen und sonstigen Material von Mr. OroU zu überneh- 
men, und die Erledigung aller Differenzen an ein Schiedsgericht au ver- 
weisen, welches aus den drei Mitgliedern Mr. Hoggins, Mr. Bar low und 
Mr. Mat/ constituirt wurde. 

Die erste Sitzung dieses Schiedsgerichtes fand schon am 4. August 
statt, die letzte der Zahl nach die 24., am 7. Januar 1858, und einige Tage 
darauf wurde der Spruch gefällt, nach welchem Mr. Groll das Becht einer 
Forderung an die Compagnie von nicht weniger ab Pf. St. 10379. 4 sh. 1 d, 
zuerkannt wurde. (Fortsetzung folgt) 



Untennehimgen ttber das Verhalten der sflchaisehen Kohlen 
beim Vergasen und Hber die dabei enielte Kokeamenge. 

Von 

W. SteiB, 

Professor in Dresden. 

Die zunehmende Ausdehnung des Verbrauches sächsischer Kohlen 
zur Gasbereitung veranlasst uns, dem aus Auftrag der kgl. sächs. Staats- 
Begierung verfassten Werke: „Die Steinkohlen des Königreichs Sachsen 
in ihrem geognostischen und technischen Veriialten geschildert, II. Ab- 
theilung. Leipzig 1857'' nachstehende gediegene Abhandlung au 
nehmen: 
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Wenn Verrache über das VerhalUa der KoUen beim Vergasen und 
4i6 Kokenaepge fbr die Praxis nur einigen Werth haben sollen, so ist es 
notliwendig, m unter Bedingongen anEustellen, welche denen, die bei der 
Xieoehtgasfabrikation stattfinden, möglichst nahe stehen, denn das Ergeb- 
»ias ist nicht bloss abhängig von der Qualität der Kohle, sondern ebenso 
aehr auch von der asur Vergasung auf Einmal angewendeten Eohlenmenge, 
und der Temperatur, bei welcher die Vergasong sowohl beginnt als ver- 
Utaft Der modifiairende Einflufs der Kohlenmenge scheint einen rein phj- 
alkalischen Grund zu haben, nämlich die bekannte Thatsache, dass bei An- 
wandoBg grösserer Kohlenmengen die gleichmässige Dorchheizung wegen 
der geringen WärmeleitungsfsLhigkeit der Kohlen und Koks nur rnivollstän- 
dig erfolgt Was die Anfangstemperatur betrifft, so ist es eine in allen 
Iieachtgas£sbriken gemachte Beobachtung, dass die Gasmengen und selbst 
die Qualität des Cbses um so geringer sind, je niedriger dieselbe ist und 
umgekehrt Ans diesen Gründen war es mir sehr angenehm, dass der Di- 
rektor der hiesigen städtischen Gasanstalt, Herr Dr. Jahn, und dessen vor- 
gesetzte Behörde, der Stadtrath, mit grösster Bereitwilligkeit mir den in 
der Anstalt vorhandenen Versuchsofen, sowie einen mit der Heizung die» 
Mf Oefen vertrauten Arbeiter zur Disposition stellten und insbesondere Er- 
■lerer mich noch mit seiner reichen ErfEÜurung unterstützte, wofür ich hier- 
mit meinen Dank auszusprechen mich gedrungen fühle. 

Die zur Vergasung benutzte Kohle wurde durch Herrn Kohlenwerks- 
Innpector Köttig an den Gruben entnommen und mir in Quantitäten von 
circa % SchfiB. zugesendet Von jeder Kohle ist durch mehrere Elementar- 
AnaljTsen die Zusammensetzung ermittelt worden; die zu jedem Vergasungs- 
Varsoche verwendete Kohlenmenge betrug 20 Pfd. Jeder Versuch wurde 
doppelt angestellt und zwar in zwei, neben einander in demselben Ofen 
liegenden Betorten. 

Die Vergasungstemperatur wurde bei den meisten Versuchen durch 
eine Skala von Legirungen aus Kupfer und Zinn, welche man in jede 
Betorte auf thönemen Scherben einsetzte, bestimmt Dabei hat sich er- 
geben, dass nur ausnahmsweise die Temperatur in beiden Betorten ver- 
schieden und dass dieselbe überhaupt bei allen Versuchen dieselbe, nämlich 
«wischen 600^ bis IW C, war. 

Um den Gang des Vergasungsprocesses zu beobachten, wurden die ent- 
wickelten Gasmengen von 10 zu 10 Minuten an der Skale des Gasbehäl- 
ters abg(3leeen, wobei man zwar auf die Temperatur des Gases, nicht aber 
auf den Barometerstand Bücksicht nahm, weil diess bei der kurzen Dauer 
des Versuchs die Arbeit unnöthigerweise vermehrt haben würde. Jeder 
Versuch dauerte in der Begel V/^ Stunde und wurde nur dann früher un- 
terbrochen, wenn, wie diess einigemid geschah, die Gasentwickhmg früher, 
nämlich nach Ablauf einer Stunde, beendigt war. Das Gas wurde durch 
einen trocknen Beiniger von Kohlensäure und Schwefel befreit; die zurttck- 
Ueibenden Kokes gewogen. Die oondensirbaren DestiUationsprodukte ilum* 
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Menge nach gesondert zu betrtimmen, gestattete die Bhirichtiiiig des Veiv 
Buclnapparates nicht Zusammengenommen lassen sie sich aas dem Qmgrm- 
lumen; dessen specifisches Gewicht bekannt ist, leicht beredinen. 

Die von mir erhaltenen Besnltate bleiben ; was das GasYohimea be- 
trifft; um ein Geringes hinter den im Grossen erreichbaren snrück, dagegen 
ist das specifische Gewicht der von mir erzielten Gase im Allgemmnen «t- 
was grösser als das der im Grossen dargestellten. Im Mittel lieferte nioi- 
lich 1 Pf. der Zwickauer Kohlen 4 C. F. Gm, dessen mittlere Diditigkeit 
0,606 war. 1 Pfd. der Rauenschen Kohlen lieferte 3,8 C. F. Gas toä 
0,596 mittlerer Dichtigkeit Dagegen haben in der hiesigen Gasanstalt mit 
Kohlen des Plauenschen Grundes im Grossen tuigestellte Versuche 4,8 G. F. 
Gas pro Pfd. von 0,494 mittlerer Dichtigkeit ergeben. 

Nach Versuchen, welche der Herr Commissionsrath Bhckmcmn im 
Polytechn. Centralbl. Jahrg. XVII. (1851) S. 1473 bekannt gemacht hat, 
wurden aus 1 Pf. Dresdner Kohlen 4,9 C. F. Gas von 0,500 sp. Gew.; aus 
1 K. Leipziger (Zwickauer) Kohlen 4,5 C F. von 0,600 sp. Gew. und voa 
Petton coal, die in der Stettiner Gasfabrik verarbeitet wird, 5,6 C« F. 
Otts von 0,400 sp. Gew. erhalten. 

Die Gasausbeute, welche die sächsischen Steinkohlen gewähren, ivt 
übrigens naheeu ebenso gross, wie sie von englischen und fransdaisobea 
Kohlen erhalten wird. Olegg erhielt aus 1 Pf. Wigan Cannel 4,9 0. F., 
Boghead 5,4 C. F., Lesmahago 4,4 G. F., Newca^e 4,7 C. F., und Beg- 
nault*) aus 1 Pfd. Steinkohlen von Mens 5,3 0. F., 4,6 a F., 4,7 C. F., 
4,66 O. F., 5,0 0. F. und von Ancin 4,6 C. F. Gas, dessen specifisdies 
Gewicht swischen 0,406 und 0,409 schwankte. 

Diese Abweichung findet aber ihre Erklärung in dem Umstaside^ 
dass die Temperatur bei im kleineren Masstabe angestellten Versuchen we- 
niger zersetzend auf das schwere Kohlenwasserstoffgas einwiikt, als b^d«i 
im grossen ausgeführten Arten. 

In der folgenden Tabelle I., wo die Resultate der Vergasungs- 
versuche zusammengestellt sind, habe ich in der 1. Columne Zahlen aufge- 
führt, welche die Wasserstoffmenge inProcenten ausdrücken, die, nachdem 
ein Theil des Wasserstoffs und Kohlenstoffs durch den vorhandenen Sauer- 
stoff in Kohlensäure und Wasser verwandelt ist, ftlr die Kohlenwasserstoff- 
bildung übrig bleibt. Vergleicht man diese Zahlen mit den erhaltenen Gas- 
mengen und dem specifischen Gewichte der resp. Gase, so ergibt sich un- 
zweifelhaft, dass die beiden letzteren von dem verfügbaren Wasserstoffe 
abhängig sind. Um daher unter mehreren Kohlensorten die zur Gasbereit- 
ung geeignetsten zu finden, braucht man nur die Zusammensetzung genau 
zu kennen und die verfügbaren Wasserstoffmengen mit einander zu ver- 
gleichen. Diejenige Kohle, welche am meisten freien (verfügbaren) Was- 
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serstoff eatlillh) wird mrter gleidien Umtttnclen die grdsste Menge und das 
specifisch sckwociBte Gas liefern. 

Für die Prüfung der Leuchtkraft des Gases konnte unter drei 
Methoden; der chemischen Untersuchung, der photometrischen Prüfung und 
der Bestimmung des spezifischen Gewichts, gewählt, — oder es konnten alle 
drei Methoden gleichzeitig in Anwendung gebracht werden. 

Wenn man erwägt^ dass aus derselben Kohle in verschiedenen unter 
scheinbar gleichen Bedingungen angestellten Versuchen oft ein Gas von 
yerschiedener Qualität erhalten wird und dass der wirkliche Nutze£fekt ei- 
nes Gases nicht blos abhängig ist von seiner chemischen Beschaffenheit^ 
sondern ebensosehr von der Gestalt und Grösse der Flamme, d. h. von der 
Beschaffenheit des Brenners und der ganzen Brennvorrichtung, sowie von 
dem Drucke, unter welchem das Gas ausströmt, so gelangt man zu der 
TJeberzeugung, dass alle Gehaltsprüfungen von Gasen nur einen Werth 
haben, wenn sie unter denselben Bedingungen angestellt sind, und dass 
ihr Werth immer nur ein relativer und sehr beschränkter ist Der Fabri- 
kant ist nicht so sicher, dass er aus einer gleich grossen Menge Kohle stets 
eine gleich grosse Menge Leuchtgas von gleicher Qualität produziren kann, 
und der Gas-Consument kann nicht mit Sicherheit auf den gleichen Nutz- 
Effekt rechnen, auch wenn das Gas von derselben Qualität wäre. Sollen 
daher Gasversuche, wie die hier in Frage stehenden, auch nur den höch- 
sten Werth erlangen, dessen sie der Natur der Sache nach fähig sind, so 
ist es vor allen Dingen nöthig, sie in sehr grosser Anzahl auszuführen ^ so 
wie man ganz sachgemäss zu Werke geht, um den praktischen Heizeffekt 
eines Brennmaterials zu erforschen. Alsdann erfordern sie freilich auch 
einen Aufwand an Mitteln und Zeit, der kaum im Yerhältniss zu dem prak- 
tischen Nutzen steht, den sie gewähren können. Bei den vorliegenden Ver- 
suchen glaubten wir unsrer Aufgabe zu genügen, wenn dieselben einen Ver- 
gleich der verschiedenen untersuchten Kohlen unter einander gestatte- 
ten, Dass sie diess thun^ kann keinem Zweifel unterliegen, da sie unter 
den möglichst gleichen Bedingungen angestellt worden sind. Sollten daher 
auch die in jedem einzelnen Versuche erhaltenen Zahlenwerthe in der gros- 
sen Praxis sich verschieden ergeben, das Verhältniss derselben unter ein- 
ander kann jedenfalls dem Praktiker als Anhaltpunkt zur Beurtheilung der 
Gasausbeute der betreffenden Kohlen dienen. 

Um ein gleiches Ziel auch bezüglich der Qualität des Gases zu er- 
reichen, kam es also in der That nur darauf an, untereinander vergleichr 
bare Besultate zu erhalten und unter den oben genannten drei Methoden 
diejenige zu wählen, welche diess am leichtesten und schnellsten, dabei 
gleich sicher wie die übrigen, ermöglichte. 

Die chemische Analyse ist in hohem Grade zeitraubend und 
listig. leb habe nichtadestoweniger eine Beihe von Veriachen nach Bunr 
$€^$ Methode angestellt, in welchen der Gehalt der versehiedeBen unter- 
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Die photometrische Prüfung ist nach meinem Deftirbali^; wenn 
auch nicht schwieriger; doch weniger sicher ak die chemische. Idi habe 
eine grosse Anaahl solcher Versuche angestellt nnd dasa nach yersiduede- 
nen Frincipien constniirte Photometer; nemlich solche, welche anf die B#> 
urtheilnng gleicher Schattentiefen; wie gleicher Lichtstärken; gegrOiidet 
sind; benutzt; in allen Fällen aber folgende Erfahrungen gemacht: 1) das 
Auge verschiedener Personen wird durch dieselbe photometrische Wirkung 
nicht gleich afficirt; 2) das Auge derselben Person wird zu verschiedenen 
Zeiten durch dieselbe Wirkung verschieden afficirt; 3) die Beurtheilnng 
zweier Schatten fällt ganz verschieden auS; je nachdem diese Schatten auf 
eine undurchsichtige Wand projicirt; also von vom; oder anf einen durch- 
scheinenden Schirm fallen und hinter demselben beobachtet werden; und 
wiederum verschieden im zweiten Falle nach dem Orade der Durchscbdr 
nenheit des Schirmes*); 4) die gleiche Stärke zweier Lichtquellen läset sich 
zwar mit Hülfe matter Glastafeln oder der Bunsenschen Vorrichtung nicht 
allzu schwierig erkennen; wenn die beiden Lichtquellen gleiche Form und 
Grösse; ganz besonders aber gleiche Färbung besitzen; da diess aber sel- 
ten der Fall ist; so wird die Beurtheilung ; namentlich wenn mehrere Ver- 
suche hinter einander angestellt werden müssen, unsicher. Dass das Fla- 
ckern der Probekerzenflamme ; die wechselnde Beschaffenheit des Doch- 
tes u. s. w. störend einwirken; brauche ich nicht besonders hervorzuheben, 
da es allgemein bekannt ist 

Nach diesen Erfahrungen habe ich daher bei der vorliegenden Ar^ 
beit auch von den photometrischen Bestimmungen abgesehen und mich auf 
die Bestimmung des specifischen Gewichts beschränkt. Die com- 
petentesten Sachverständigen wie Clegg etc. sind darin einverstanden, daaa 
das specifische Gewicht eines Gases seinem Leuchtvermögen direkt pro- 
portional ist 

Die Bestimmung des specifischen Gewichts leistet demnach sicher- 
lich ebenso viel als die chemische Analyse oder der photometrische Ver- 
such; es liefert aber überdies noch eine Angabe von grosser praktischer 
Wichtigkeit Es belehrt uns nämlich auch darüber, wie viel von den ver- 
schiedenen Gasen in gleicher Zeit durch dieselbe Brennöffnung ausströmt. 
Da die Zeiten fUr gleiehe Consumtion; d. h. die Verbrennungsdauer; sich 
verhalten wie die Quadratwurzeln aus den specifischen Gewichten und folg- 
lich die Consumtion in gleicher Zeit umgekehrt wie die specifischen Ge- 
wichte. Mit Eücksicht hierauf verdient die Bestimmung des specifischen 
Gewichts zur Beurtheilung eines Leuchtgases vor allen andern PrttfiiDgs- 
mitteln sogar den Vorzug. 



*) Die BettrtbelloBg wird in diesem Fstte uä meistea ge8i5rt| weim derSoliina tes 
sa groBfe Mmgt Lieht Idndiiiolillsst 
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Für den T<»rliegeiideii Zweck ist das specifische Oewicht der Gase 
durch Beobachtnng der AasstrGmungsgeiichwindigkeit ermtttett worden. 
Man lieai in allen Versnehen bei gleicken Temperaturen nnd gleichem 
Dmcke jedesmal ein gleich grosses Volumen von Luft nnd Ton dem sn 
«niersucbenden Gase^ deren Fenchtigkeitssustand durch längere Bertihmng 
mit dem Sperrwasser derselben war, ans einem au diesem Zwecke einge- 
richteten Gasometer ausströmen und berechnete dann ans dem Quadrate der 
Ansatrönrangszeiten das betreffende specifisehe Gewicht 

Die Bestimmung der Kokesmenge und deren Qualität ist theils 
mit den Ghurersnchen zusammen, theils durch besondere Versuche im Klei- 
nen ansgefbhrt worden. Zu letztem Versuchen wurden in derBegel 8 bis 
10 Grmm. Kohle in Stücken verwendet und die Verkokung bei einigen 
Proben in einer Bohre, um den Aschengehalt der flüchtigen Produkte be- 
stimmen zu können, bei den meisten in einem bedeckten Porzellantiegel in 
der Muffel Torgenommen. 

Da es bekannt ist, dass die Koksausbente, ebenso wie die Gasaus- 
beute, abhängig ist Ton der Temperatur und der Menge der in Arbeit ge- 
nommenen Kohlen, so ging die Absicht bei den im EJeinen angestellten 
Proben nur dahin, das Verhältniss der verschiedenen Kohlen unter einan- 
der festzustellen ; die später angeführten Zahlenresultate haben daher den- 
selben Werth und gleiche Bedeutung, wie die bezüglich der Vergasung er- 
langten. Ich habe mit Bücksicht hierauf, soweit ich im Stande war, die 
Kokesmengen angeführt, welche durchschnittlich im Grossen erhalten wer- 
den. Wie sehr die Kokesansbeute variiren kann, geht u. A. auch aus dem 
Vergleidie der von mir erlangten Besnltate mit denen von H. Sckönberg 
iu seiner früher angeflüirten Untersuehnng einerseits, nnd andereraeits mit 
denen, welche Flaänmr*) bei Prüfung von Zwikauer Kohlen erhalten hat, 
liervor. Während Ersterer von 51,3 bis Ö7,27 p. C. Kokes erhielt, hat 
JPlmüMr 62,4 bis 77/A p. (X eriialten und in meinen Versndien ergeben sich 
48,169 bis 60,039. 

Die von Sehömberg erhaltenen Besnltate stimmen mit den in der gros** 
•«1 Praxis sich eigebenden am nädisten überein, weil er wafarsoheinfich 
bei mner hohem Temperatur verkokte, tinPloMt^et nnd ich. Uebrigens ni- 
iMrn sich andore, s. B. in der hieeigen Gasanstalt erhaltenen Besnltate den 
▼on mir nnd ifotfnsr erhaltenen. Man erhielt nämlich von Planeaachen 
Kohlen zwischen 70,216 p. C. nnd 79,475 p. C. Kokes. Begnandt hat in 
seinen früher angeführten Versnehen aus fransösischen Kohlen swischen 
72/1 p. C. und 78,6 p. C. Kokes erhalten. 

Bei Anstellung der Versuche habe ich nebenbei mir darüber Gewiss- 
heit 2U verschaffen gesucht, ob es möglich sei, durch vorhergehendes Ver- 
koken einer Kohle eine vollkommen genaue Aschenbestimnmng aussn^ 
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fiUurtn. Ick verkokte sa diesem Ende in einem dem Zwecke entaprechen- 
den Apparate eine gröMere Ansah! von EoUeoproben und leitete die Pro- 
dukte der trocknen DeatiUtion in Salpetersäore-Honohjdrat, welohea tob 
festen Bestandtheilen yoUkommen frei war« Ei geschah diess ans A^am 
Grande, weil ich befUrchtete, dass dnrch blosses Einleiten in Wasser nicht 
alle condensirbaren Bestandtheile würden anrttckgehalten nnd dnrch die- 
selben, sowie die unveränderten Oase einTheil der festen Stoffe mechanisch 
würde mit fortgeführt werden. Die Resultate dieser mit vertehiedeneA 
Kohlen angestellten Versuche waren folgende. 

Fortf sffthrteAiel&ca- 
Afcbe meng •■aoh Pros. 

tau d. Theer; «oid^Kokes. d. KoketMohe. 



1) 6,569 


Eohle lieferten 0,023 


0,762 


3,026 


2)4,3266 




» 


0,020 


0,06876 


34^042 


3)4,658 




» 


0,025 


0,318 


7,861 


4)5,9606 




» 


0,0018 


0,244 


0,733 


5)4,632 




n 


0,025 


0,281 


8,896 


6)5,5235 




r» 


0,028 


b,898 


7,035 


7) 6,313 


» 


n 


nicht wKgbar 


— 


— 


8) 6,478 


n 


n 


0,003 


0,597 


0,502 


9) 6,197 


» 


» 


nicht wfigbar 


— 


— 


10) 7,3695 


it 


* 


0,005 


3,2045 


0,125 



Ans diesen Versuchen ergibt sich mit Bestimmtheit, 1) dass Ver- 
kokung ohne Aschenverlust möglich ist, allerdings unter Umständen, di» 
ich nicht ansugeben vermag, da ich mich bemtlhte, unter möglidist glei- 
chen Umständen zu arbeiten; 2) dass in der Mehnahl der Fälle ein Ver» 
Inst stattfindet, welcher in keiner bestimmten Beziehung weder nur ange» 
wendeten Kohlenmenge noch au deren Aschengehalt steht; also ohneZwei* 
fbl von der Leitung des Proaesses abhängig ist* I<A habe indsasen die Ueber- 
zeugung, dass bei vorsichtiger Einäscherung einer Kohle in Stttoken nnd 
im Sauerstoffstrome ein Verlust gar nicht stattfindet, weil eine augenblick- 
fiche Verbrennung, welche an der Oberfläche der Kohle stattfindet, eine 
Fortfilhrung der Asohenbestandtheile dnrch Produkte der trocknen Destil* 
latiqn unmöglich macht nnd die gebildeten Verbrennungsprodnkte ihren 
Zusammenhang mit den Aschenbestandtheilen eb^i durch die chenuBohe 
Veränderung verloren haben. 

Aus den Ergebnissen, welche die Vergasungs- und Verkokungsvei^ 
suche geliefert haben, lässt sich auch auf ein Verhalten der Kohlen ein 
Schluss machen, welches Air gewisse Zwecke der Verwendung von Wich- 
tigkeit ist, ich meine die ^Flammbarkeit^. Manche Kohlen geben. näm* 
Uefa beim Verbrennen eine kürzere, andere eine längere Flamme* Die 
Flamme aber besteht aus den beim Verbrennen der Kohle entstehenden 
brennbaren Gasen und daraus folgt, dass diejenigen Kohlen die längste 
Flamme bilden müssen, welche beim. Vedceken die geringste Kqkesipenge 
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beMi VergMOB cKe grihwte Churaenge liefern. Es ist übrigens 
leicht einEOsehen^ dass man winkührlich die Flammbarkeit einer Kohle ver- 
&ndem kann^ denn die flammenden Oase entstehen beim Verbrennen der- 
selben, weil neben dem Yerbrennungsproceise eine Zersetzung bei Luft- 
abschlussi ein Destillationsprocess, hergeht Begünstigt man also den Letz- 
teren, so kann eine wenig flammbare Kohle mehr flammbar, beschleunigt 
man den Erstem, so kaim eine stark flanmibare Kohle weniger flammbar 
werden. Es ist mit andern Worten die Flammbarkeit veränderlich, wie die 
Gas- und Kokes-Ausbeute. Da überdiess ihre direkte Bestimmung sehr 
schwierig ist, so beurtheilt man sie am besten indirekt entweder^ aus der 
Gas- oder Kokesausbeute; sie l&sst sich aber auch und vielleicht noch si- 
cherer aus der Wasserstoffmenge benrtheilen , welche eine Kohle enthält, 
nachdem das Aequivalent für Vi ihres Sauerstoffs davon in Abzug gebracht 
worden ist Von dieser Wasserstoffinenge lässt sich nämlich mit ziemlicher 
.Gewiasheit behaupten, dass üe zur Bildung von Kohlenwasserstoffen, welche 
die Flammbarkeit einer Kohle bedingen, Veranlassung gebe. Mit Bück- 
sieht hierauf habe ich in der Tab. II 1) die procentalen Werthe für die 
beim Verkoken im Kleinen verflüchtigten Stoffe ; 2) dieselben Werthe für 
die aschenfreie Kohlensubstanz berechnet; 3) die Gasmenge in Cubikfus- 
sen, welche 1 Pf. Kohle bei den damit angestellten Vergasungsvmsuchen 
lieferte und 4) die auf angeführte Art ermittelten Wasserstofiprozente an- 
geführt Im Uebrigen trifft meine Ansicht mit der schon früher von Kar- 
sim anfjgsstelltm, dass das VerhalAm dar Kohlen in der Hitse von dem 
Veriiältniss ihres Wasserstoff- und Sauerstoffgehaltes abhänge, im Wesent- 
lichen zusammen* 



Tabelle L 



Bcnnsnsag vad Fnndort der KoUe. 



£1 



^ 



__! 



Am Kokle aas dem Zwiokaaer Becken. 

PeohkoUe ans dem iweieUigen Pechkohlen- 

flGtie tu, Obeihohndorf 

D^agL ans dem V/fdUgen Flötse .... 
Beste Qeakohle ane beiden Flötsen .... 
Schichtenkohle rom Hofbmgefldtse des Hoff- 

niingfl«8ohaobtes 

Pechkohle ans 'der nntem Abtheilnng des tie* 

flsn PlMiUser fiMses 

Mimiedekohle ins der ohem Abtheilnng des 

tieini Planfttser Flötxep , > ^ • • 
Kohle vom Amandi^fldtie . . . • , 




5.435 


4,4 


4,321 


3,9 


5,178 


4.8 


8,352 


4.8 


1 4,655 


3,0 


3,943 


8,0 


U M39 


ifi 






OQ 



0,616 
0,601 
0,709 

0,549 

0,626 

0,509 
0,623 



.9 
S 



w 



50 
50 
55 

55 

60 

60 
55 
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Benennung tiiui Fundorte der Kohle. 



1^ 



-s 



A 



•1.2 



ja 



S S 

•s s 
s s 



Koble Tom 3« Ftf^tie det BürgergewerlEAchAft- 

Eohlo vom ol>em FlQtfte des BQrgcjrgeirerk- 
scLftflC'Scbacbtaa 



B. Koble enidemFlftuenflöh'en Beck« &. 

Gaiikohte vom Hlnicbener Schicht , , , . 
Weicher Bcfaiefer rom OppeltaehÄcbt * • . 
Gaskoble vom Moritzjcbacbte in Gittersee < . 
Gaskoble rom ReiaholdflcbAcbt« tat dem Wind- 
bergfs ♦.*,♦,,,,..,* 
Kahle rom Döbkner KutiACftchicht« . . . « 
Kohle Yom Aii^Qfttua»chacfate in Burgk . • 
Kohlö Tom Wii heim »nensch achte » , , . * 

Kohle vom Albertacbacbte 

Gas kohle vom Windberguhechte , > . . 



3,ß35 



3,61 e 
4.812 
3,717 

3,ei5 
5,563 
3,655 

3,645 
3,221 



4,1 
8.7 



a,7 

3,6 

4,0 
3,9 

3,1 
3,4 



0,614 
0,611 



0,611 
0,609 
0,501 

0,595 
0,5&8 
0,578 

0,611 
0,566 
0,613 



56 
5& 



6a,5 

55 

60 

68,75 

56,26 

68,75 

67,5 

61,25 

65 



Tabelle U. 



Beseichnong 

nnd 

Fundort der Kohle. 



Heni« i«r Mehtt- 

rta DMüllatltBt- 

Pr«i«atoa 



ier 
atdiM- 
halUfu 
Itblen. 



ier 



tnUm 
Ktkitn. 



Im 

!l 



Beieiehnong 

nnd 

Fnndort der KoUen. 



Prttcalta 



«•ckM- 

iMltifW 

Uklea. 



UMtB. 



il 

I 



ä 



Kohle d. Zwickau er 
Beckens. 



Oberhohndorf 



Bockwa . . . 



Planits 



Zwickau i 



36»445 
41,139 
51,831 
33,358 
31,388 
28,836 
28,852 
35,454 
35,518 
38,400 
30,095 
37,000 
32,906 
32,518 
37,333 
38,400 
41,749 



38,208 
41,278 
52,290 
34,310 
82,038 
29,286 
29,756 
36,224 
36,112 
38,926 
30,343 
37,835 
33,149 
33,118 
38,127 
34,408 
42,793 



4,207 
3,438 
3,254 
3,727 
2,367 
3,120 
4,028 
4,117 
3,339 
4,810 
5,238 
4,624 
2,531 
3,658 
4,421 
3,960 
4,0181 



Zwickau . 



Niederwfirtohniti 



Lngan 



85,361 
U,517 
2^,165 
21,958 
29,120 
41,700 
86,608 
29,952 
29,355 
82,995 
25,938 
46,100 
37,891 
33,200 
25,576 
86,513 
33,731 
27,158 



86,846 
15,583 
22,709 
22,562 
29,562 
45,363 
86,788 
30,410 
83,572 
83,572 
26,889 
46,784 
87,598 
46,014 
30,268 
39,187 
85,172 
28,955 



3,215 
2,550 
3,068 
2,426 
8,821 
2,764 
8,675 
2,807 
8,285 
8,128 
4,468 
4,963 
2,798 
1,597 
2,834 
2,622 
1,605 
2,199 
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Kohle TonFlöha n. 

Gückelsherg. 
GHIekelBberg . • . 

Flöha .... 



Cohle des Planen'- 
sehen Qrnndes. 

H&niohen • . . 
Potschappel • , 



5,726 

4639 

10,313 

4,342 




7,474 

18,777 
18,266 
12,589 



34,306 
34,609 
24,023 
24,080 



1,441 
0,769 
1,049 
1,264 



2,687 
3,124 
2,000 
3,518 



Oittersee . . 



Bnrgk 



KönigUohe Werke 



30,862 
29,199 
11,813 
26,834 
26,621 
28,714 
28,075 
19,728 
25,067 
37,002 
26,074 
11,502 



37,000 
30,924 
23,160 
29,180 
32,996 
32,723 
31,779 
39,718 
30,695 
40,580 
35,242 
36,858 



2,164 
3,546 
2,516 
3,177 
1,316 
2,832 
2,720 
1,342 
1,903 
3,192 
2,806 
0,618 



lieber die Benütznng vorstehender Tabellen äussert sich Prof. Stein 
wie folgt: 

Es wOrde durchaus nicht richtig sein, wenn man bei der Wahl einer 
Kohle zur Gasfabrikation nur auf die Dichtheit , d. h. die Qualität des 
aus ihr zu erzielenden Oases sehen wollte. Die Oasfabrikation hat es ab 
ihre Aufgabe zu betrachten^ nicht blos ein gutes, sondern auch ein mög- 
lichst billiges Oas zu erzeugen. Der Preis des Oases hängt aber, abge- 
sehen vom Ankaufspreise der Kohlen und der Höhe der Arbeitslöhne, so- 
wie der allenjthalben ziemlich gleichen übrigen Fabrikationskosten, wesent- 
lich ab von der Menge des aus der Oewichtseinheit Kohlen zu erzielenden 
Gases, sowie von der Yerwerthung der Nebenprodukte, von denen ab die 
wichtigsten für jetzt die Kokes und das schwefelsaure Ammoniak betrach- 
tet werden können« Der Preis und die Leichtigkeit des Absatzes der Ko- 
kes kann es in manchen Fällen sogar vortheilhaft erscheinen lassen, eine 
Kohle, welche weniger Oas, aber mehr Kokesausbeute gewährt, einer an- 
dern mit Bücksioht auf die Oasmenge höher stehenden vorzuziehen u; dgl. 
mehr. Da diese Notizen keine Abhandlung über Oasfabrikation sein sol- 
len, so genügt das Angeführte, um klar ssu machen, dass die Tabelle I 
nur mit Berücksichtigung aller einschlagenden Verhältnisse benutzt werden 
darf. In allen Fällen, wo die Anwendung einer in dieser Tabelle nicht 
aufgeführten Kohle zur Gasbereitung in Frage kommt, giebt die Tab. II. 
den besten Aufschluss, wenn man die in derselben aufgeführten verfügbaren 
Wasserstoffinengen berücksichtigt. 
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Die Oasuhren toh Wniiam Smitk 

(Mit AbbOdnng Fig. 7 bis 10 auf Tat 3.) 

Im Norden Deutschlands werden Torwiegend nasse Gasuhren ans der 
Fabrik von William Smith in London benntxt. Man findet sie in Hamburg 
Altona, Kopenhagen, Oldeslon, Mille, Ehneshomi Celle, Bats^nrg, Berg«- 
dorf, Lanenbnrg, Oldenburg, Güstrow, Minden, Schwerin, Uelaen, Schles- 
wig, Heide, Neumünster, Itzehoe, Neustadt, Eutin und manch anderen StEdten. 
Diese bedeutende Verbreitung hat den Fabricanten veranlasst, ein Filialge- 
schäft in Hamburg unter der Leitung seines Neffen Edwiund Smith zu eta- 
bliren, welches alle eingehenden Auftrüge für den Continent besorgt, «nd 
auch die Reparaturen alter unbrauchbar gewordener Uhren übernimmt 

Die Einrichtung der SmiA*9cktn Uhren ist im Wesentlichen die der 
nassen Uhren überhaupt. Die Trommel, welche das eigentliche Maaas ab- 
gibt, ist ein yierfacher Gang einer archimedischen Schraube, und Uegt um 
etwas mehr, als bis zur Hälfte horizontal im Wasser. Das Gas gelangt am 
einen Ende in die Schraube hinein, und strömt am anderen wieder aus. 
Ihre Länge ist so, dass, sei ihre Lage , wie sie wolle , die Scheiden nicht 
gestatten, dass eine Verbindung zwischen den Enden stattfindet Das ein- 
strömende Gas übt einen Druck gegen ein Fach der Trommel aus, dem 
von der andern Seite entweder der Atmosphärendruck (wenn die Uhr noch 
nicht im Gange war) oder der Druck des ausströmenden Gases (wenn die 
Uhr in Bewegung ist) entgegenwirkt Die Trommel dreht sich um ihre 
Axe, die einzelne Gänge ftQlen und leeren sich nach einander, und es ent- 
steht ein ununterbrochener Gasstrom, dessen Maass durch die Anzahl der 
Trommelumdrehungen gegeben ist. Die Trommel hat vier Windungen 
oder Gänge, die aber nicht nach einer Schraubenlinie gekrümmt, sondern 
der Einfachheit wegen aus je drei ebenen Flächen gebildet sind. Die mitt- 
leren Flächen haben eine gewisse Neigung zur Trommelaxe, und sind ei- 
nerseits durch die Trommeloberfläche begränzt, andererseits an einem 
Puncto auf der Axe fest gelöthet. Die anderen Flächen verbinden die Mit- 
telscheider mit den Ein- und Ausströmmungsöffnungen, die so gestellt sind, 
dass die einen ganz unter Wasser sind, wenn die andern sich ausserhalb 
desselben befinden. 

Auf derjenigen Seite der Trommel, auf welcher das Gas einströmt^ 
ist dieselbe durch eine blecherne Hülse in Form eines Kugelsegments ver^ 
längert, damit das Gas genöthigt wird, wirklich in die Trommelfächer ein- 
zutreten. Die Hülse hat in der Mitte eine kreisrunde Oeffnung, durch 
welche mittelst einer Ü förmig gekrümmten Bohre, der sogenannten Stei- 
geröhre, das Gas eindringt. Diese Oeffnung ist klein genug, dass sie bei 
richtigem Wasserstande ganz unter Wasser tritt, und das Gas nicht, an- 
statt in die Trommel, in das Gehäuse eindringt 

Bevor das Gas durch die Steigeröhre in die Trommel eingeführt 
wird, tritt es erst in einem vor dem Trommelgehäuse angebrachten, vier- 
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eokigen Eftsten, in welchem sich die zur ControlUning des WaMentaades 
bestimmten VorriohtnDgeii befinden. Jede Uhr hat ihren Normal-Wasser- 
sland, bei welchem sie richtiges Maas hält, bei höherem Wasserstand wird 
der Raum fftr das Gas in der Trommel kleiner, bei niedrigerem Wasser- 
stand wird der Rkum grösser; in ersterem Fall also geht weniger Gas 
durch, als die Uhr anzeigt, nnd es erwuchst dem Consnmenten ein Nach- 
theil, im zweiten Fall g^t mehr Gas durch, und der Nachtheil ist auf 
Seite der Gasgesellschaft. Es ist eine praktische Unmöglichkeit, die Uh- 
ren stets absolut auf dem NormalwaBserstaBd zu erhalten , die unvermeid- 
liehen Fehler compensiren sich indess so, dass in den meisten FaUen das 
Resultat hinreichend genau wird. In vielen Häusern Hamburgs wird der 
Total-Gas-Consum durch eine Hauptuhr, und der Oonsum der yenohiedenen 
davon ausgehenden Abzweigungen durch kleinere Privatuhren gemessen, 
80 dass der Consum der letztem zusammengenommen dem der ersten gleich 
sein muss« Nun stimmen diese Angaben oft Jahre lang ganz genau mit 
einander überein, ein Beweis ftbr die Richtigkeit der Uhren. 

Die bmden Vorrichtungen, durch welche die Regnlirung des Wasser- 
standes bewerkstelligt wird, sind der Schwimmer und der Regulator. Er- 
sterer dient zum Abschliessen der Gasverbindung, wenn das Senken des 
Wassers die gegebene Grenze übersteigt Zu dem Ende ist dieser Schwim- 
mer mit einer Stange auf seinem obem Theil versehen, die wieder den 
Kolben eines kleinen KegelventUs trägt. (C Fig. 7.) Wenn der Schwim- 
mer mit dem Wasserstand unter das erlaubte Maass herabsinkt, soschliesst 
sich das Ventil, durch welches das Gas strömen muss, um in die Uhr zu 
gdangen, die Uhr hört auf zu gehen und die Flammen erlöschen. 

DtT Wasserregulator hat den Zweck, zu verhindern, dass der Was- 
serstand eine gewisse Grenze überschreite. Derselbe besteht aus einem läng- 
lichen, ej^iaderförmigen G^ftsse (B Fig. 8 nnd im Dwrchschnitt Fig. 9), 
welches mit seiner obem Kante gaiau in der richtigen Wassei^nie aoge* 
Inradit ist Dies Gefkss ist durch eine Scheidewand der Länge nach in 
zwei Fächer getheilt, die unten miteinander oommuniziren, von denen das 
jimck innen zugekehrte jedoch oben offen ist, während das äussere, welohes 
dnrch eine verschliessbare Oeffnung mit der atmosphärischen Lnft in Ytx* 
bindnng sieht, oben geschlossen ist Wird also zuviel Wasser in cBe Uhr 
grossen, so läuft das überflüssige in den offenen Thril des Beguktersi 
tritt dann unten in den anderen Theil desselben über, und gelangt dmrak 
die Settenschraobe aus der Uhr hinaus. Die Scheidewand dient zur Ver« 
fatttong von Masbranoh. Ohne sie würde es möglich sein, das Wasser 
dnrch die Bettenschraube mittelst eines Hebers abzusieben. Zur besseren 
Begdbnng der Uhr ist die Hülse der Auslasssohraube mit einer Platte ver^ 
sehen, wekfae einen in der Seitenwand des vorderen, viereckigen Blechkar 
steos angebradilen, vertikalen Schütz bedeokt, und sieh mit dem ganaen 
Bcgolalor in diesem auf nnd absdkidben läast Erst we&n beim ProUren 



der Ukr der richtige WaiseraUnd gtara ermittelt mid der Regulator dar- 
nmoh gestellt ist, wird dies6 FUtte festgelöthet 

Die auf dem oberen Theil des Tiereckigen Vorderkeeteiu Mgebreelkte 
Schraabe ist die Füllsebraube, durch welche das Wasser in die Uhr ge- 
bracht wird. Um au Yerbttten, daas auch doroh diese kein Wasser ans der 
Uhr abgesogen werden kann, ist unter ihr ein Kasten (A Fig. 7) so an- 
gebracht, dass das Wasser nicht direot in die Uhr, sondern erst in dieaen 
Kasten läuft. 

Die Steigeröhre (D Fig. 7 und Fig. 9) ragt mit ihren oberen Enden 
natürlich nm Etwas über das WassenuTeau hervor, sie ist jedoch, um atwa 
hineinkommendes Wasser ablassen au können, mit einem Syphon rersehen, 
welcher durch eine unteriialb des Vorderkaatens angebrachte Schraobe T(m 
A«ssen entleert werden kum. Ein wesentlicher Vorsng dieser SmiM'sehen 
Uhren besteht darin, dass die Weite der Steigeröbre mit derjenigen der ttbri* 
gen Durchströmungsöffiiungea in richtigem Verhiltniss steht, während man 
bei anderen Uhren oft Steigeröbren trifft, die au eng sind und dadurch 
wesentliche Uebelstände beim Gebrauch herbeiftLhren. 

Man hat auf diese Weise an jeder Uhr, und zwar an ihrem Vorder- 
kasten drei Schrauben, die obere, durch welche Wasser eingef&llt wird, die 
Seitenschraube, durch welche das überflüssige Wasser abläuft, und die un- 
tere, durch welche der Syphon entleert wird. Die beiden letzteren Schrau- 
ben sind von Zinn. 

Die Bewegung der Trommelaxe wird durch eine Schraube ohne Ende 
auf ein horizontales Rad übertragen, dessen verticale Welle durch die 
obere Wand des Yorderkastens in den darüber befindlichen Indexkasten 
tritt, und dort durch eine zweite solche Schraube mit einem Zeigerwerk in 
Verbindung steht. Damit kein Gas in den Indexkasten treten kann , geht 
die Tertikaie Welle (Spindel) durch eme conische Stopfbüchse (Fig. 10) und 
ist ausserdem mit einer blechernen Hülse versehen, welche oben am Vor- 
derkasten festgelöthet ist, unten aber in's Wasser reicht, nnd so einen Was- 
aerverschlnss bildet Auf den Zifferblättern der Uhr werden kleinere Qoan- 
tttSten, als hundert Cubikftiss angegeben, die vertikale Spindel trägt in- 
dess an ihrem oberen Ende noch eine Scheibe, auf deren Peripherie eisr 
seine Cubikftiss abgeiheilt sind. 

Jede Uhr hat noch eme Vorrichtung, durch welche verhindert wird, 
dass dieselbe eine Bewegung rückwärts machen kann, den Sü^per. Früher 
bestand dieser Stopper aus einem kleinen ^^ förmigen Ibssingstftdce, 
welches nm einen Stift drehbar auf dem horizontalen Bad im Vordmrkasten 
herumgeschleift wurde, und bei einer rückgängigen Bewegung sich gegen 
einen Zahn des Rades stemmte. Diese Einrichtung hat sieh jedoch ab 
unpractisch erwiesen. Wenn der Stopper nicht vollkommen glatt gearbeitet 
war, so hakte er beim herumschleifen hinter die Zähne, nnd verarsaohta 
käufig ein Ausgehen der Flammen. Seit längerer Zeit bringt daher ßmi k k 
aeiae Stopper an der Trommel an. An dem oberen Theil dea Troaunelge- 
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liiiiies wd ein um ein Okernier beweglichet viereckiges Stück angeldfhet, 
welches bei richtiger Drehung der Trommel auf dieser hemmschleift ; bei 
Terkekrten Drehung indess gegen einen auf dieser befindlichen Stift stdsst, 
und sie sum Stillstehen zwingt 

Die Trommeln der /SmtlA'schen Uhren bestehen aus einer Metallle- 
gimng, die dem aerstörenden Eintfluss des Gttses sehr gut widersteht , das 
Oehiuse und der Tordere Kasten sind aus starkem Weissblech; aussen 
und innen mit schwarzem Lackfimiss Überzogen, das Bäderwerk ist von 
Messing. 

Die Dimensionen und Gewichte der verschiedenen Sorten i^mäft'scher 
Uhren nnd folgende: 





2 


8 


5 


XJlireii fOi 
10 20 


FlAinineii 
30 50 


60 100 


150 


Gewicht in Hambiurger Pfunden 




9% 

6 
2S 


14 

isy, 
VA 


21 

y. 
1« 

9 


35 

VA 

19'/« 
12 
3% 


46 

ly. 

2iy« 
1*'/. 

17% 


66 

ly» 
»y. 

8% 
19% 


2V4 


139 


— 


Durohmesser des Einlass- und 
g / Autless-Bohrs .... 


Vi. 


2'/. 


2y« 


^ 1 hiiites 


»% 


86 
19 


30 
24% 


84 

27% 

8% 
31% 




574 


3 j Tiefe des Vordetkestens . .. 


274 


2% 


.3 


8/t 
22% 


»y. 

28% 


S 1 Tiefe der Uhr 


7% 


8V. 


10 

15% 


12 

18 


16>A 

2iy« 


.S [ H5he der Uhr, incL y, Yer- 
\ schraubung . . 


10^/4 


12 


24 


26V4 


29 


37% 


38 



PreiS'Courant, franco Hamburg. 



Ohren Ar 


2 Flammen Hk. 


29 - ß = 11 


RtUr. 


18 


6gr. 


n n 


3 


. n 


n 


36 8 „ = 14 


I> 


6 


M 


n n 


ö 


n 


n 


42 8„= 17 


tf 


— 


n 


n n 


10 


n 


P 


66 - „ = 22 


n 


— 


t9 


n n 


20 


n 


n 


74 - „ = 29 


n 


18 


n 


n n 


80 


n 


fi 


99 — „ = 39 


n 


18 


n 


f) n 


50 


n 


n 


.144 - „ = 57 


n 


18 


n 


n M 


60 


n 


n 


195 - „ = 78 


n 


— 


» 


n f» 


100 


n 


n 


814 - „ = 125 


n 


18 


n 


1» n 


150 


n 


n 


450 — „ =: 180 


ft 




n 



bei grösseren Quantiti- 
«en mit 20 bis 25% Ba- 
batt 



— X- 



Die Oaslieiziiiig in der St CathArinenkirohe sa B^mbrng. 

Ak im Anfang des Jahres 1866 die Heizung der St Catharinenkirche zu 
Hamburg vom Kirchen*ColIegio beschlossen worden war, lag zuerst der Plan 
einer Wasserheiznng Tor; es kam jedoch sehr bald zur Berücksichtigung, 
dass seit einiger Zeit auch die Heizung von Kirchen mittelst Gas ausge- 
Ahrt war, und in Folge dessen wurde Herr Eisner in Berlin beauftragt, 
iefaM Anri^ nebst Eoslenanscbl^; mititftitiieilen. Herr JSlsner entsprach 



diesem Aujfbrage mittekt Eiii^abe Yom 19« JwoBr, wmn er m WeMst- 
liehen Folgendes sagt: 

Obgleich die St. Catharinenkirche bedeutende Höhe und Lfiaga kal, 
(sie hat einen Rauminhalt von 1;1(X),000 Cubikfoss), so ist d^moch wie 
Heizung mit- Erfolg ausführbar^ wie es aus der £r£ihnmg sich bereits nach- 
veisen liUst, indem nun schon mehrere Kirchen, darunter die Doxakirde 
in Berlin, geheizt sind. Die Catharinenkirche bedarf au ihrer Erwänmuig 
8 Oasfaeiz-Apparate, jeden mit 32 Gasheizbrennern, um in Zeit von ciroa 
einer Stunde die Temperatur des inneren Baumes bei jedem fassaren 
Kilt^rade auf 8 bis 10 Grad Beaum. zu erhöhen. Feuergefthrlich ist 
diese Heizungsart nicht, da weder glühende Eohlenfunken, noch Asohe da- 
bei Torkommen; die Flamme brennt nur in dem bestimmten, Ton £isea 
eingeschlossenen Baume. Durch Sperrhähne an den Haupt- und Neben» 
leitungen wird die Gasausströmung auf das Genaueste regulirt. Zur Be^ 
dienung ist ein einziger aufinerksamer Mann ausreichend, da die Ing^ang* 
Setzung aller Apparate jedesmal höchstens 10 Minuten erfordert. Die An- 
lagekosten werden sich folgendermassen herausstellen: 
8 Gasheizkamine jeder mit 32 Brennern, Sperr- 
hähnen etc. ab Berlin ä 175 BtUr. Pr. Ct. . Pr. Ct Bthlr. 1400 
Gadeitungsröhren von den Gasmessern ab bis zu 

den Heizkaminen „ „ „ 4S0 

Hauptsperrhähne, Elniee, Yerschraubungen -ete. . „ „ „ 220 
Transport der Apparate, Bohren etc., Aufstellung 
und Ingangsetzung der ganzen Anlage . • • < „ „ „ 400 

zusammen Pr. Ct. Bthlr. 2500 
NB. Da in Obigem die Leitungen vom Hauptgas- 
rohr bis zu den Gasmessern am Eingang der 
Kirche nicht mit berechnet sind; femer die 
etwaige Maurer- und Zimmer -Arbeit in der 
Kirche hinzukommt, so wird dafür, um sehr 
reichlich zu rechnen, hinzugeschla gen ...„,, „ 1000 
Anlagekosten der Gasheizung also Pr. Ct Bthlr. 3900 
Die Arbeiten der Aufstellung können so eingerichtet werden, dass 
sie den regdmässigen Gottesdienst nicht stören. Die Bohren haben die 
nöthige Weite, dass eine etwa später gewünschte Beleuchtung der Kirche 
abgezweigt werden kann. 

Die Kosten der Beheizung lassen sich annehmen, wie folgt: 
Anbetsung yon 1,100,000 Cubikfuss Baum in einer 

Stunde ä 1000 C. F. Baum 2,5 engl C. F. Gas Cubikfoss 27&0 
Unterhaltung dieser Temperatur */« dieses Gas- 
Quantums per Stunde 687,5 engl Cubikfuss Gas, 

macht auf 6 Heizstunden „ 4136 

Cubikfoss 6875 
oder in runder Summe 7000 Cubikfuss Gas für einen Sonn* oder Festtoc» 



Zur weitor^a iEärOrterang der Suche wurden die yorliegenden Pläne 
und Kosten* Angehläge mehreren Sachverständigen sur Begutachtung vor- 
gelegt. Herr Oensan, Maschinenmeister der Hamburg-Berliner Eisenbahn, 
^Nrach sich entschieden fbr die Gasheiaung aus, indem er geltend machte, 
dasa die von den Wasserrohren ansteigende Wärme den Kirchenraum zu 
langsam erwärmen würde, dass diese Heizung für Bäume, welche nicht 
tBgKch geheist werden, nicht den gewünschten Erfolg haben würde; fer- 
ner, dass eine Undichtigkeit der Bdiren viel Umstände und Kosten ma^ 
chea würde, dass der für solche Heizung notbwendige Schornstein jeden&Us ein 
Uebelstand sei, dass die Ueberwachnng der Arbeiter, auch in Bezug auf 
den Vonrath von Steinkohlen schwierig sein würde etc., welche Uebel- 
iMnde dagegen bd der Gasheizung sämmtlich vermieden würden. Kurze 
Zeit darauf brachte das Comit^, dem die Angelegenheit speciell überwiesen 
war, in Erfahrung, dass im Auftrage des Kirchen-CoUegiums von St Mi- 
chaelis die Herren ülex und O. Bepaold nach Berlin gereist waren, um 
die von Herrn Eisner daselbst gemachten Gasbeizungs- Anlagen, namentlich 
in d^ Domkirche zu besichtigen, und dem CoUegio einen Bericht darüber 
Torsulegen. Herr Ulex hatte die Güte, diesen Bericht mitzuiheilen, und 
sagt selbiger im Wesentlichen Folgendes: Dar Dom zu Berlin haA drca 
800,000 Cubikfuss Inhalt, es befinden sich darin 8 Gasöfen, jeder mii 
24 Brennern. Am 24 Februar war die äussere Temperatur 2 Grad Kälte 
und innerhalb der Kirche, vor Beginn der Heizung, 3 Grad über NulL 
Um 9 Uhr 10 Minuten zündete man die Gasflammen an, der Gottesdienst 
begann um 10 Uhr, und betrug die Wärme zu der Zeit in der Earche 

10 bis 11 Grad. Das Zuströmen des Gases wurde etwa y« Stunde vorher 
auf Vi reducirt und so bis 11 '/« Uhr unterhalten. Der Gottesdienst endete 
um 12 Uhr. Während dieser Zeit erhielt sich die Temperatur auf 10 bis 

11 Grad, oben auf 11 bis 12 Grad. Der Geruch des verbrannten Gases 
war beim Eintritt in die Kirche bemerkbar, fiel jedoch bei längerem Auf- 
enthalt in derselben nicht mehr auf, und veranlasste nicht einmal Husten 
während des Gottesdienstes. Anfibiglich schlug sich der durch Verbrennen 
des (}ases und das Ausathmen der circa 2000 Personen starken Gemeinde 
gebüdeie Waaserdunst an den Fenstern nieder, später war selbiger an Wän- 
den und Säulen bemerklich, welches sich jedoch nicht bis zum Herabtropfen 
steigerte« An den Goldverzierungen war kein nachtheiliger Einflnss be- 
merkbar. Der obige Effect war mit 2900 Cubikfuss erreicht (noch weni- 
ger als Herr JElsner in seinen Berechnungen veranschlagt hatte). Demohn- 
geachtet ersudite das Comit^ Herrn Q. Bepsold noch um ein besonderes 
Gntachten. Herr Repsold setzt in diesem Gutachten auseinander, dass bei 
«Mtf zweckmässigen Einrichtung eine genügende Heizung der Kirche aller- 
daDgs ansftihrbar sei, dass nach den bereits an andern Orten gemachten 
Erfohmagen, die Heizung mit Gas vorzugsweise desshalb zu empfehlen 
sm, weil dadurch eine rasche Entwickdung bedeutender Quantitä- 
ten Wärme erreicht werden könne. Dagegen will Herr Bttpsold nicht 

8 
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mit Stilbchweigen übergehen, dass rieh bei der Gasheizung aadi Wasser- 
dünste entwickehi, wesshalb es wfLnschenswerth sei, Mittel sn suchen, wm 
diese sich entwickelnden Dünste absnfUhren. Uebrigens spricht Herr 
B€p$old die Meinung aus, dass wenn die Geldmittel (er veranschlagt eircs 
Bo. M. 18000) Torhanden seien, eine richtig ecnstrnirte Wasserheisang woU 
ausfahrbar sei. Schliesslich sog das Comit^ durch einen unbetheiligten und 
also unpartheüschen Mann in Beriin bei den Predigern mehrerer mit Gas 
geheilten Kirchen Erkundigungen darüber ein, wie sich diese Heinng is 
der Praxis bewihrt habe. Die dessfidlsigen Mittheilungen lauteten itkm, 
dass die Temperatur in den Kirchen 10 bis 12 Grad Wirme g e wes e n sei, 
dass die Prediger sich ganz gut darin beAmden und keine Beschwerden 
ftbr die Lunge empfunden hätten. Auf Vergoldung, G^milde und sonstige 
Verzierung habe die Gasheizung (im Dom schon seit zwei Wintern) keinen 
nachtheiligen Einfluss gehabt Die Orgel sei nicht ganz frei Ton dess Ein* 
fluss der Wasserausdünstung gewesen, aber nur während der Heizung selbst, 
und können der Organist dem durch die yerschiedenen Züge leicht abhel- 
fen. Nur die KirchengefiUse, Leuchter, Silbergeräthe u. s. w. laufen leicht 
an, und müssen zuweilen geputzt werden. Wenn die Oefen mit Jod über- 
zogen werden, so sei anfänglich Geruch zu verspüren, was sich aber später 
▼erliere. 

Auf Grund dieser Gutachten und Erkundigungen hin wurde die 
Anlegung einer Gasheizung Tom Kirchen-CoUegio beschlossen. Herr ÜUner 
lieferte, wie yeransoblagt 8 Kamine, Unterzeichneter stellte die erforderliche 
Bohrleitung her, und am 2. Januar 1857 konnte die Anlage dem Gebrauch 
übergeben werden. Seit jener Zeit wird rie mit dem besten Erfolge be- 
nützt, und hat sich während der verflossenen zwei Winter vollkommen zur 
Zufriedenheit der Kirchenverwaltung wie des Publikums bewährt 

Das Prinzip der in Oesterreich, Bayern, Hannover und Preussen pa* 
tentirten Elsner'schen Heizapparate ist bekannt Das Leuchtgas, wie es 
die gewöhnlichen Steinkohlengas-Anstalten liefern, wird vor seinw Ver- 
brennung in Bebäker geleitet, wo es sich mit atmospUüischer Luft mucht, 
und dann über einem Drahtsieb verbrennt Die hinzugeftlgte Luft giebt 
den Sauerstoff her, der zur vollständigen Oxydation des im Gase enthahenen 
Kohlenstoffs erforderlich ist, und das Verbrennen selbst gesdiieht ohYie Bauch, 
BuBS, mit blauer, nicht leuchtender Flamme, und mit möglichst starker Hitae- 
Entwicklung. Einen solchen mit Drahtsieb überspannten Behälter nemt 
Herr Eisner einen Heiz-Brenner. Jeder der 8 in der Catharinenkirche be- 
findlichen Heizkamine enthält 32 solcher Brenner von 11 Vt x V/t ZoH 
Engl. Heizfläche. Die gesammte Heizfläche der OefSsn beträgt mMii& 
90Vs Quadratfuss. DasConsum aller 256 Brenner beträgt circa 8900 Hamb. 
Cubikfuss per Stunde bei einem Druck von 5 Zehntel Zoll Wasser. ESne 
Beihe von Beobachtungen, die ich angestellt, haben als Dnrohschnitts-Ver- 
brauch per Sonntag Folgendes ergeben. 
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Bai 4 Grad Bemm. Kilte awnrendig imd 
8 Grad BeMm. Wärme inweiidig 
WMT die Kirche nach V/t Stünden auf 10 Grad Wärme gebracht mit 

4750 Hamb. Cubikf. Gas 

58toiiden ssnr Erhaltung der 10 Grad erfo rderten 5100 ,| ,, w 

Ein Sonn- oder Festtag beanspruchte mithin 

im Ganzen 9850 Hamb. Cubikfl Gas 

= 8187 Engl 
odar reiohEch 1000 Cubikf mehr als Herr Elm^ veranschlagt hatte. 

Die Kosten der Anlage sind im Gänsen za stehen gekommen, wie 
folgt: 

8 Oasbeizkamine & 170 BtUr. Fr. Ct Ft. Ct BtUr. 1360 

Bdbdestuiig, Hähne eta ,, ,, ,, 1248 

4 Gasuhren m 150 Flammen 2^ 198 Bthhr ,, ,, ,, 7^ 

Fraoht» Au&te]lang der Kamine, Maurer- und Zim- 
merarbeit . . . ,, „ ,, 1200 

Pr. Ct. Bthlr. 4600 
Die wesentliche Ueberschreitung des Kosten-Anschlags ist haupt- 
sioblich dadurch veranlasst worden, dass fUr Gasuhren 792 Bthlr. yeraus- 
gabt werden mussten, welche Herr Elsner nicht veranschlagt hatte. 

L. W. Ooldbeck. 



TL J. Thomp8on'8 Oas- Apparat fttr EisenbahnsOge. 

(Mit Abbildungen auf Tafel 3 Figur 1 his 6.) 

£^ sind in neuerer Zeit vielfache Versuche gemacht worden, Eisen- 
bahnsttge mit Gas zu erleuchten; unter allen dahin gehörigen Erfindungen 
scheinen übrigens besonders diejenigen vom Ingenieur Th. /. Thompsanf 
deren Beschreibung und Zeichnung wir dem Practical Mechanics Journal 
entnehmen^ die Aufmerksamkeit der Sachverständigen auf sich gelenkt zu 
haben* Im Januar d. J. wurde auf der Linie von Dublin nach Eäi^stown 
mit Thompsons Apparaten eine Probe gemacht, die nach den Versicherun- 
gen aller Anwesenden auf das Glänzendste ausgefiedlen sein soll. 

Das Wesentliche in Thompsons Erfindung besteht darin , dass das 
Gas nicht unter dem gewöhnlichen Druck, unter welchem es consumirt 
wird^ sondern unter einem Druck von 6 bis 8 Atmosphären mitgefUhrt wird. 
Man erreicht hiedorch nicht allein eine grosse Raumersparung , die in di- 
rectem Veriiältniss stdbit zu dem Druck, unter welchem sick das Gas be- 
findet, sondern man macht auch jegliche Gasometerflihrung überflüssig, da 
das Gas ohne weit^e Nachhülfe vpn selbst mit der grössten Sicherheit aus- 
gtrömt Die Einrichtung der Apparate ist verschieden, je nachdem ein gan- 
zer Zug aus einem einzigen Gasometer gespeist wird, oder jeder Wagen 
seinen eigenen Gasometer hat 



1) Eisenbahnstge mit einem grosses Oasometeiv 
Die Anordnung ist im Allgemeinen ans Fig. 1 ermditKch. Der 
Gasometer A wird; namentFicli auf HauptUnien , wo ein grosser Gaster- 
brauch stattfindet; auf dem Oestell eines Güterwagens angebracht. C ist 
ein Sicherheits- Ventil; welches sich öffnet , sobald der Gasometer bis auf 
den richtigen Druck gefUllt ist; das Gas strömt unter eine gewöhnli<^e 
Signalpfeife und giebt dem betreffenden Wirter das Zeichen, dsss das Zu- 
flussrolir abzuschliessen ist Von dem Gasometer aus tritt das Gas in den 
Regulirungsapparat D; wo sein Druck auf das Maass reducirt wird, wdehos 
zum zweckmässigen Brennen erforderlich ist Fig. 2 zeigt £e Binrichtim|f 
dieses Apparates im Längendurchschnitt Die Mettallplatte B ist dvrch 
eine Wandung A von yulkanisirtem Kautschuk mit dem untern Rande ei- 
nes von oben in den Apparat hineintretenden Blechcylinders so veibnuden, 
dass sie sich 3 bis 4 Zoll frei auf und ab bewegen kann ; ohne dem fihMO 
einen Durchgang zu gestatten. Hit der Platte bewegt sich eine vertikale 
Spindel; die an ihr befestigt ist; und die mittelst eines Hebelarms P den 
Zuflusshahn £ öffnet und schliesst Wenn das Gas durch diesen Hahn mit 
grosser Vehemenz zuerst einströmt; so hebt es die Hatte B; mit dieser die 
Spindel; den Hebelarm P; und schliesst sich selber ab. Sobald aber dnrch 
den Consum der Druck des Gases wieder bis auf einen gewissen Grad Ter- 
ringert ist; so wird mit Hilfe einer Spiralfeder C die Platte wieder her- 
untergezogen; und der Hahn öffnet sich allmählig so weit; dass sich Zu- 
fluss imd Consum in's Gleichgewicht setzen ; und zwar unter dem Druck, 
den man haben will; und nach welchen man die Stärke der Sftralfeder 
wählt. D ist das Auslassrohr nach dem Wagen, und yerschliessbar durch 
das Ventil H. Eine Sicherheitsvorrichtung G tritt flir den Fall iuThfttig- 
keit; wenn der Apparat in Unordnung geräth; und das Gas mit dem vol- 
len Gasometerdruck einströmt Das durch eine Feder von entsprechender 
Stärke zurückgehaltene Ventil bei G wird in die Höhe gehoben und zieht 
auch das Auslass- Ventil H; mit dem es durch eine Stange verbunden ist, 
mit hinauf; so dass das Gas nicht in die Leitung nach den WaggonS; son- 
dern durch G unter die Signalpfeife strömt; und dem Zugführer selbst das 
Zeichen giebt; dass der Apparat seinen Dienst versagt. Der Apparat ist 
an der Seite des Gepäckwagens angebracht; wie bei D; Fig. 1; wo der 
Zugführer leicht ankonmien; und nach Belieben öffnen oder sdüiessen 
kann. 

Der Apparat; durch welchen die Ghisleitungen der einzelnen Wagen 
mit einander in Verbindung gebracht werden; ist in Fig. 9 und 4 darge- 
stellt An jedem Ende eines Wagens sitzt eine solche Vorrichtung; und 
zwar in der Mittellinie; 5 Fuss 6 Zoll hoch über den Schienen ; so dass 
immer der hintere Apparat des einen Wagens mit dem vorderen der dar- 
auffolgenden correspondirt. An den Röhren O werden die beiden Enden 
eines Eautsohukrohrs befestigt; welches lang genug ist; um ohne Spannung 
zu bleiben; wenn die Wagen angezogen werden. Sollte einmal durch ir- 
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gend eben Unislasld das Behbnehrohr straff werden^ so si^tesdasBohrO, 
wdehes am oberen Eade eine Hülsenbewegong hat, in die Höke, bis as 
eise boricoatale Bichtnng erhält, und sdiliesst dadurch das Gas ab. In 
jBeser SteUbog hackt die Fedw S hinter den Vorq>ning J, nnd hält das 
Bohr gesdüossen. Will man das Sehlauchrohr ansetaen , so drückt man 
die Feder S zurück, biegt das Rohr O gegen den Wagen, bis er von der 
Feder V leicht gefasst und gehalten wird, und die Verbindung ist herge- 
stellt Die feste Rohrleitung eines jeden Wagens ist am unteren Theile 
desselben entlanggeführt, und yerbindet die an den Enden sitzenden eben 
geschriebenen Apparate (TT Ttg. 1). Femer ist noch, um auch fllr den 
Fall, dass ein Wagen abgehängt, und an einen andern Zug gebracht wer- 
den soll, die ErkdclituBg mskt unterbrechen zu müssen, mter den Sitzen 
eines jeden Wagens in elastischer Ballen angebracht , der etwa 3 Cubik- 
fnss Oas hftlt, und genügend ist, um die 3 oder 4 Brenner des Wagens 
fftr 10 oder 15 Minuten zu yersorgen. Sobald der isolirte Wagen wieder 
mit deflü Zug yerbnuden ist, so ist der Druck des Tom Gasometer einstHh 
oMnden Gases stark genug, um ihn wieder zu füllen. Die Ballons sind mit 
den Hauptröhren unter den Wagen durch kleine Verbindungsrdhren tot- 
bunden; die Abzweigungen nach den Brennern können nach Bdieben att- 
gebracht werden. 

Die Füllung des Gasometers geschieht auf folgende Weise: In Ent- 
fernungen von 100 bis 200 englischeo Meilen sind stationäre Gasometer auf- 
gestellt, in welche man das Gas mittelst kleiner Pumpwerke hineintreibt, 
und auf einen Druck zusammenpresst, der den Druck des Gasometers am 
Zug noch um mehrere Atmosphären übersteigt. Wird der letztere zur 
Füllung angeschraubt, so strömt das Gas von selbst hinüber, und die ganze 
Procedur ist in einer Zeit von nicht einer Minute geschehen. 

2) Eisenbahnzüge mit mehreren kleinen Gasometern. 

Die Figuren 5 und 6 geben Längen- und Querdurchschnitte eines 
Eisenbahnwagens, der »einen eigenen Gasometer hat Der Gasometer A 
ist ein schmiedeeiserner Cjlinder von 9 Fuss Länge und 2 Fuss Breite und 
hält genügend Gas, um 3 Flammen 15 Stunden lang zu versorgen. Der 
Druck-Begulator B ist gleich am Gasometer angeschraubt. Das Bohr D, 
welches den Apparat mit den Leitungsröhren verbindet, wird am besten 
aus einem Schlauch hergestellt, damit es nicht durch die Erschütterungen 
des Wagens leidet und undicht wird. Durch den Hahn C wird das Gas 
vom Wagen abgeschlossen, und zwar mittelst einer einfachen Hebelvor- 
richtung N M, die von aussen bequem zugänglich ist J ist das Füllrohr 
tfSüT den Gasometer. Wo das Rohr H in den Gasometer eintritt, ist ein 
Ventil F angebracht, welches sich nach Innen öffnet, und das Füllrohr so 
lange abschliesst, als der Druck innen grösser idt, ab aussen. Die Befestig- 
ung des Apparats unter dem Wagen wird durch 4 Schraubenpolzen O be- 



warkstelHgty welche die eieernen Binge, fai denen der Ckeemeter Eegt, as- 
•ammenhalteii. Das AusscheHen einee Gasometart uad Binftgen mmm 
neuen iet dadnrch sehr einfiMrh; man hat nnr die Schraoben an löten, nad 
die Schlauohröhre, welche das Gas in die Leitung ftihrt^ nmMnetaen. D6e 
Bohre k, welche das Gas an die Brenner leitet, ist anf gewöh nl iche Weis 
mm Wagm befestigt 



Neue PatentflL 



Bügeleisen, dnreh Leuebtgas sa heilen. 

(Patent für HannoTer rom 20. Jad. 1857.] 

In den Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königreich Han- 
nover — Jahrgang 1858, Heft 1 — findet sich die Beschreibung dioMr 
Erfindung nebst erläuternden Zeichnungen« Das Bügeleisen hat dh ge- 
wöhnliche Übliche Form und statt des Bolsens ein Gasrohr, welches an 
seinen unteren abgeschrigten Flädien mit Iiöchem versehen ist Dan Gas, 
welches durch eine Schlauchverbindung aus irgend einem TheUe emer 
festen Gasleitung herbeigeführt wird, und in das Bohr eintritt, strömt aus 
diesen Löchern oder Brennern aus, und erwärmt das Eben. In beiden 
Seitenwänden sind kleine Löcher angebracht, um die cum Verbrennen er- 
forderliche atmosphärische Luft zuzuführen. Ausserdem befinden sich auf 
der rechten Seite des Eisens noch grössere Löcher, die zur Ableitung der 
überflüssigen Hitze dienen. Der Griff wird durch eine hohle Blechhülse 
gebildet, die so angeordnet ist, dass von zwei Seiten atmosphärische Luft 
einströmen kann, wodurch eine zu grosse Erhitzung des Griffes vermie- 
den wird. 



Ein Argaadbrenner rime Kagi^ 

ist kürzlich von einem amerikanischen Erfinder in England patentirt wor- 
den. Ein gewöhnlicher Argandbrenner wird mit einem concentrischen, ring- 
förmigen Bohr umgeben, in welches von oben etwa 6 kleine Löcher in 
gleichen Abständen von einander senkrecht eingebohrt werden. Diese Lö- 
cher bilden eben so viel kleine Brenner, so dass die eigentliche Argand- 
flamme von 6 kleinen Flämmchen umgeben wird. Bei diesem Arrange- 
ment findet, wie der Erfinder behauptet, kein Bussen und Flackern der 
Hauptflamme statt, und man kann sie in ihrer vollen Höhe brennen, ohne 
ein Zugglas nöthig zu haben. Die Beschreibung und Zeichnung des Bren- 
ners findet sich im Mechanics Magazine Vol. LXVIII., Nr. 1820. 
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VehenlkM der Brennmaterialleii- Preise an yerschle- 

denen Orten des österrelchischeii Kaiserstaates zu 

Anfang Juni 1858. 



adt 



Bnosawa 
iKnikui: Krakaa . 
B«Uii«i: Lemberg 

TarooT . 
jUtbcnMrg«!! : Hernunnsti 
Dkfm: Debrecsin 
Kaschan • 
Keoakemet 
Ofen . . 
Presburg . 
Qro88-Be08kerek 
Kroatittt XL üaTOBita: Eaaek 
mUtlrgreaM: BeUorar . 
Mlhm: Brflim .... 
OlmüU . . . 
Znaim .... 
Hotsenploti • 
Tesöhen . • 
Eger ..... • 
LeitaieiitB . . 
Pilsen . . . 
Pisek . . . 
Prag .... 
naderttataxreieli: Btockerau 
Wien . 
Wr. Neustadt 
Iteianuurk: Gras . 
Pettau 
JCUgeafort 
Krain: Laibaoh . . 
KttitnJwd! Gan , 
Triest . 
DWrttatefreiek : Lins 
Ste'yr 
Wels 
Ural: Bösen. . . 
Trient . . 



Brennbols. 



hartes 



weiches 



1 Wr. K.lfllr. mm — geU Unga 



5 fl. 

15 fl. 
10 fl. 

9 fl. 
9 fl. 

10 fl. 
13 fl. 12 kr. 

T fl; 

16 fl. 
13 fl. 48 kr. 

11 fl. 

8 fl. 9 kr. 

4 fl. i8 kr. 

16 fl. 12 kr. 
15 fl. 36 kr. 

15 fl. 36 kr. 

17 fl. 24 kr. 

5 fl. 30 kr. 

13 fl. 30 kr. 

14 fl. 9 kr. 
10 fl. 48 kr. 
10fl.48kr. 

18 fl. 

21 fl. 36 kr. 

26 fl. 

16 fl. 48 kr. 

12 fl. 

8 fl. 20 kr. 
3 fl. 32 kr. 

9 fl. 30kr. 

10 fl. 48 kr. 

17 fl. 24 kr. 
18 fl. 

11 fl. 15 kr. 

12 fl. 50 kr. 
10 fl. 48 kr. 
19fl.4akr. 



4 fl. 

12 fl. 

8 fl. 15 kr. 

6 fl. 



8 fl. 24 kr. 
4 fl. 12 kr. 

10 fl. 

8 fl. 24 kr. 

8 fl. 
3 fl. 22 kr. 

10fl.48kr. 

10 fl. 48 kr. 

11 fl. 4 kr. 

11 fl. 31 kr. 
3 fl. 48 kr. 

11 fl, 

12 fl. 

7 fl. 12 kr. 

9 fl. 36 kr, 
13 fl. 12 kr. 

16 fl. 48 kr. 

17 fl. 30 kr. 

12 fl. 30 kr. 

8 fl. 24 kr. 
18 kr. 
38 kr. 
30 kr. 



7 fl. 
2 fl. 
6 fl. 



12 fl. 
7 fl. 20 kr. 
9 fl. 54 kr. 
9 fl. 36 kr. 
16 fl. 12 kr. 



Steinkohlen 



Holakohlen 



yr. Wiener C— tnar 



18—21 kr. 
30—33 kr. 

1 fl. 36 kr. 

42—48 kr. 

1 fl. 
1 fl. 30 kr. 

1 fl. 

48 kr. 

54 kr. 

1 fl. 12 kr. 



46 kr. 
1 fl. 30 kr. 

22 kr. 
1 fl. 3 kr. 
30-45 kr. 

30k.-lfl.12k. 
48—54 kr. 

36 kr. 
36—42 kr. 

28—32 kr. 

lfl.15-lfl.20k. 
1 fl. 6 kr. 
42-46 kr. 



1 fl. 
5 fl. 

1 fl. 21 kr. 

2 fl. 30 kr. 

2 fl. 

3 fl. 

3 fl. 12 kr. 
1 fl. 40 kr, 

1 fl. 30 kr. 

3 fl. 
2fl. 48kr. 

4 fl. 30 kr. 

2 fl. 
1 fl. 30 kr. 

1 fl. 86 kr. 

3 fl. 20 kr. 

1 fl. 20 kr. 

2 fl. 40 kr. 
2 fl. 10 kr. 

1 fl. 24 kr. 

2 fl. 52 kr. 

1 fl. 12 kr. 

2 fl. 
2 fl. 

2 fl. lOkn 
2 fl. 30 kr. 

1 fl. 30kr. 

2 fl. 20 kr. 
lfl.36-lfl.40k 



1 fl. 57 kr. 
1 fl. 40 kr. 
1 fl. 40 kr« 



Abrechnung der Gkus-Compagnie in Hamburg ultimo 

März 1858. 

Vorgelegt in der Oeneral-Versammlnng Tom 24. Juni 1868. 

Betrieb-Reehimg. 

Einnalimen: 
Der Verkauf von (Hb betrag vom 1. April 1857 bis zum 31. März 
1858: 



H 
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254^762,970!/« CabieAits gefea 242^7,9487, OubiiAM lf.BM.«)Sh. 
im vorigen Jahre 951,521 6 

EiDgenommeii Bind für Coke, Theer Bod andere GeffensttiKie 19^,078 6*/« 

Zbsgewinn unter Absur der Interessen der Axueihe Ton 

1854 und des Beserve-Fonds . 12,785 8 

1,167,379 14% 
Ausgabe: H.Bco. SL 

Für die Fabrikation des Gases unter Abzog 
des Vorraths von Gas^Cokeund Theer am 
1. April, für Arbeiten wegen Conservirung 
der Gebäude, der Fabrik- und Röhren-An- 
lagen, für das Erieuohtungs- Wesen, flürZu- 
leitungsröhren zur Versorgung neuer Kun- 
den, für diverse sonstige Betriebskosten 
und für noch erforderliche Aufwendungen, 
welche zufolge §. 9 der Statuten auszusetzen 
sind ..?....• 507,238 — y. 

Für Bureau- und Administrationskosten • • 30,085 5 

Für Verluste aa schlechten Schuldner . • 907 10 

An den Uebemehmer des Kämmerei-Contrac- 
tes, laut §. 22 der Sututen 19,148 16 

Zufolge S. 10 der Statuten ist, nachdem die 
Actie opCt. erhalten haben, ein Viertel des 
üeberschusses zur Vermehrung des Beserre- 
Fonds zu verwenden . 112,500 — 



669,879 U'A 

Es verbleiben danach zur Vertheilnnr . • 487,500 — 
«nd ergeben über den Actien-Bestand von M. Bco. 2,SX),000. ftür Versini- 
«ng und Amortisation des Oapitals 

eine Dividende^ von 19 V, Procent, 
welche gegen Einlieferung der Dividenden-Coupons mit schriftlicher Bank- 
Aufgabe von morgen bis zum 31. August dieses Jahres bezahlt wird« 

BUiix am L ipril 1158. 

Debitoren: Creditoren: 



Anlage-Conto: 
die Anlage kostet bis 

jezt 

vom Beserve-Fond 
sind dazu verwendet 



M.Bco. Sh. 
2,490,701 10 
400,000 — 



Anlage-Lager-Conto • 
Gasuhren-Conto • • 
General-Gas-Conto • 
Produkten-Conto . . 
KoUen-Conto • . • 
Conto für vermiethete 

Gasuhren • . • • 
Dampfschiff-Conto . , 
Conto für Staatspapiere 
Wechsel- und diverse 

Debitoren-Conti • • 



2,490,701 

17,710 

5,000 

100 

2?,000 

24,000 

1,066 

104,272 

68,000 



10 
8 



6 

2% 



731,498 14/, 



3,4jß4,349 12 



Actien-Conto, Actien- 
Bestand • . • • 
Anleihe von 1854 ; • 
Beserve-Fond-Conto • 
Beparaturen-Conto 
Dividenden-Conto zur 
Austheilung, für Ver- 
zinsung und Amorti- 
sation des Capitals 
Diverse Credit -Conti 



ILBco. füi. 

2,600,000 - 

87,500 - 

81,889 1 

288,481 18 



487,500 — 
69,028 14 

3,464^349 12 



♦) Ein M ark Bmco = V, Thlr. prema. 
Dnck YM Dr. 0. Wt If * l«ka te MtackeB. 



irr. s. 



BeptßnAw 18M« 



Journal fttr Gasbeleuchtung 



und 



Terwandte Beleuchtungsarten. 



Monatschrilt 

redigirt von 
N. H. Schilling, «»i 

lBif«€tor <cr IfbaUlcbeB Irieicbtonf In Bambiirf. 



A. SchelSi 

Seeretlr dei potyteehnifehen Tenlni Iv Mflaclieii. 



AbonnemeBts. 

JIhrUeh 4 RtUr. 20 Nfr. 

BattJIhrUek 2 EtlOr. 1» Hgr. • . 

Bm AHBoweiit IMMA ittttflBdra b«l tuen Bach* 

kaailUftB ud Pttttateni DeiUehludi lad des Auliadet. 

Bipedltt« d«f JouBtlt fir Aubelevchtuf : In der 

BacMncfcei«! tob Dr. C W«lf * 8«kB Im ■•sektB. 



Inserate. 

Dtr lueraltoBtpreit betrigt : 
(Ir eine ftnse OcttTieite 8 Etklr. — Rgr. 
„ „ hilbe „ 4 „ — „ 

„ „ viertel „ 2 „ — „ 

„ „ aehtel „ 1 „ — „ 

üelnert Brachtheile der Seite kfoneB nickt beriek* 
•lektltet werden; bei Vlederbolinf einet Ineeratee wird 
mir die Hilfle berecknet. 



Mittheilnngen und Anfhigen an die Redaction bittet man von Norddentschland ans 
mn Hrn. Inapector Schilling in Hamborg, Poggenmühle Nr. 15, von Süddentsohland nnd 
Oesterreich am an obengenannte Expedition des Joomals einansenden. 



Inserate. 



Die GasmeBser- and Gas-. 
lampen-Fabrik von 

Jakob Sohn 

in WttRbnrg 

empfiehlt sich in Anfertigung aller 
xur Gasbeleuchtung nöthigen 
Apparate unter Versicherung guter 
Arbeit, neuester Construktion und 
möglichst billiger Preise. — Preis- 
Courants und Zeichnungen, werden 
auf Verlangen gratis gegeben. 

Loy & GoBf., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, eienadl r »t ae ae Nr. 48. 

Fiblirik and liüner 

fOi Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbe- 
leoditnnga-Gogensttede, Laternen jeder Art 
ToUatftndig mit Halter oder Candelaber, 
Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, 
Photometer, spedfisehe Gewichts-Gasometer, 
Apparate aar Ana^jse des Leuchtgases, Ez- 
perimentir-Gasmesser mit und ohne Photo- 
meter, Gasmesser unter Glas, Registrirende 
Draokmesser anr graphisehen Darstelliing 
4es, Druckes ete. etc. 



S. & T. Watkinson, 

bei dem 

Graskeller Nr. 8, 

flAHBVRG, 
Sn-Chw-Lager 

von 
englischen Gas-Fittings und Gas- 
beleuchtungsgegenständen aller Art 

Bei Christian Kaiser in München 
ist erschienen: 

Die EindeckuDg mit Tlieerpappe, 

kritisch beleuchtet 

und zum Gebrauche für das 

Pablicum bearbeitet 

Ton 

Iiiidwig negen^ 

Ingenieur in München, 

mit 1 Blatt Zeichnungen gr. 8. broch. 
Preis 9 kr. oder 3 Ngr. 
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Erfahnmgen und AudchtoB eigliaohMr OM-lQ|r^ai«iir#, 

ans den schiedsrichterlichen Verhandlangen zwischen der Great Central- 
Oas-Consnmers Company in London vnd Mr. A. A. Groll aasgesogen and 

mit Zusätzen yermehrt 

TOB 

I. E Schilling. 

(Fortietsiiiig.) 

Folgendes ist eine Specification der Ton Mr. Groll erhobenen An- 
sprüche, wie sie dem Schiedsgericht in der zweiten Sitzang vorgdegt 
wurde: 
Nr. 1. für Dienstleistungen als Haupt- Ingenieur , Consulent Pf. St. Slud. 

und Agent; laut Bechnung 7J18 18 — 

Nr. 2. für ungehörig verbrauchtes Gas während der 6 Jahre 
vom Juni 1852 bis Juni 1857; für Gas für Strassen- 
beleuchtung vom 24 Juni 1856 bis zum 24. Juni 1857; 
und für Gas zu Illuminationen am 29. Mai 1856 zu 
2 sh. 6 d. pr. 1000 Cublkfosa .... 11,155 5 ~ 
Nr. a für Gas, geliefert von 24. Juni 1857 bis 

25. Juli 1857 1,123 17 — 

Nr« 4. für Anzünden, Beinhalten etc. von Pri- 

vat-Latemen 861 — — 

Nr. 5. für Extrakosten bei der Bereitung des 

Gases für Illuminationen lOft t ^^ 

12,730 8 — 
Hievon geht ab: 
Für Gas pr. Abschlag erhalten bis 24. 

Juni 1857 6,019 3 2 

7,711 4 10 

Nr. 6. Extra-EIsenbahn-Unkosten 1,312 14 9 

Nr. 7. Extra-Betrag für geUeferte Lichtstärke .... . . 18,040 11 9 

34,788 9 4 
ad 1. 
Die enorme Summe von Pf. St 7,718. 18 ah. d., welche M»» Groll 
für persönliche Dienstleistungen in Anspruch nimmt, ist aus einer Menge 
einzelner Forderungen zusammengesetzt, welche derselbe in einer beson- 
deren Bechnung speclell aufführt Er sucht geltend zu machen, dass die 
Ff. St 7536, welche er von der Compagnie erhalten, sich nur auf den B«a 
der Anstalt beziehen, den er geleitet habe, und über welchen ein beson- 
derer Contract vorhanden sei. Im Uebrigen sei es nur seine Pflicht ge- 
wesen. Gas zu fabriziren und zu liefern, nicht aber Ingenieur-Arbeiten wn 
machen, Pläne herzustellen, Gutachten abzugeben etc., wie die Compagnie 
von ihm verlangt habe. Er stellt jede Dienstleistung, sie mag noch so ge- 
ring gewesen sein, in ein möglichst bedeutendes Licht und suclit nachzu- 
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wmen, dasB die Teriaagte Sanune eigendich wie höchst massige Entschä- 
digung sei fbr die Ansprüche, eu denen er berechtigt. Als technischer 
CSonsnlent berechnet er nur Pf. St 400 per Jahr. Uebrigens haben die auf 
diesen Ponct besügUchen Details in technischer Beziehung keine Bedeu- 
tang, und bieten uns deutschen Ingenieuren hödistens Stoff zu unbehag- 
licken Beflexionen. 

ad 2. 

Dieser Punct begreift wieder mehrere Forderungen in sich; die aber 
einer speeiellen Erörterung bedürfen. Die Hanptsumme betrifft ein Quan- 
tum Gas, was naeh Mr. Qrolts Behauptung von der Compagnie auf unge- 
liörige Weise yerbraucht worden ist Sehen wir auf die Contracte zurück, 
80 finden wir, dass nach dem ersten derselben, vom 16. Nov. 1849, das Gas 
bezahlt wurde, wie es in die Gasometer gelangte, also wie es die Stations- 
Gasuhren anzeigten, wlUirend nach dem zweiten vom 21. Februar 1851 nur 
dasjenige Quantum vergütet wurde, welches die Compagnie den Consu- 
menten in Rechnung brachte, nebst einem Zuschlag von 25 Prozent ftLr 
Leckage. Mr. Groll setzt auseinander, wie er dazu gekommen sei, sich auf 
diese letztere Art der Berechnung einzulassen. Er habe gesehen, dass er 
bei dem Contractpreise von 1 sh. 4Vt d. seine Rechnung nicht finde, weil 
die Gasanstalt eine Lage erhalten habe, die für den Absatz der Neben- 
produkte, zumal für den Coke-Verkauf, höchst ungünstig sei, und auf die 
er in seiner Calculation keine Rücksicht habe nehmen können. Nun habe 
er Grund gehabt anzunehmen, dass die Leckage bei weitem nicht 25 Pro- 
zent erreichen werde, und daher sich der Hoffnung hingegeben, seinen Ver- 
lust durch den Betrag der 47« d. wieder decken zu können. Die Herstel- 
lung der Röhren-Anlage im Anfang sei sebr mangelhaft gewesen, und habe 
er nichts dazu thun können, weil sich 6000 Consumenten nur unter der 
Bedingung gebunden haben, dass die Gasliefemng mit dem 29. September 
1860 beginne, an manchen Stellen seien die Wassercistemen (syphons) 
ausgelassen, oder die Deckel auf denselben vergessen, oder die Röhren an 
den Enden offen gewesen, genug, als er zuerst Ghis in die Röhren einge- 
lassen, habe er gar keinen Druck herstellen können, weil alles Gas aus 
den offenen Stellen weggegangen sei. Nachdem er jedoch diese groben 
Mängel habe beseitigen lassen, sei der Stand der sämmtlichen Gasuhren 
am 4 December und dann wieder am 21« December nachgesehen worden, 
nad, es haben sich trotz der noch vorhandenen Undichtigkeiten , die man 
ipiter gefunden, nur 20 Prozent Leckage ergeben. Er habe daher calcu- 
lirt, dass die Le<^age in der Folge 16 Prozent nicht erreichen werde, und 
habe nm so mehr Grund zu dieser Annahme gehabt, als die Leckage in 
Nottinghun damals 10 bis 11 Prozent, und in manchen Städten Schott^ 
laads, in Mandiester, Liverpool weniger als 10 Prozent betragen habe. Bei 
den Jahres-Absehlüssen habe sich nichts destoweniger ein grösserer Betrag 
herausgestellt Er habe seine Verwunderung darüber der Direction mit- 
getiidlt, sei indess durch die Versicherung, dass die Lideze der Uhren 

9» 
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richtig anfgeBommen würden, -wieder beruhigt gewesen, habe aidi fihi- 
geni auch dabei beruhigen müseen, da ihm keine Conkx>lle über die Be- 
amten der Compagnie in der Weise gestattet g^ewesen sei, wie er sie bA 
in seinem Schreiben vom 21. Februar 1851 ausdrücklich ausbednagen. Esd- 
lich sei er zufällig darauf anfmeiksam geworden, in welcher verackwende- 
rischen Weise die Compagnie sein Gas benutzt, ohne ihm daftUr Braati m 
geben. Wenn ein Consument mit seinem Gas unzufrieden gewesen sei, so 
habe die Compagnie ihm für einige Zeit seine Uhr al^enommen, und die 
Hausleitung direct mit dem Zuflussrohr von der Strasse verbunden, oiet 
auch die Uhr in solcher Weise adjustirt, dass das Gas nur theilweise oder 
gar nicht durch sie registrirt worden sei; beides, ohne ihm davon Anzeige 
zu machen, oder Entschädigung für das dabei consumirte Gas zu geben. 
Dasselbe Verfahren sei auch ab Lockmittel angewandt worden, um neue 
Consumenten zu werben und anderen G«s-Compagnieen abspenstig sa ma- 
chen. Er, Mr. Croll, habe die Sache, wie gesagt, nur zufällig erfahren, 
und keine Gelegenheit gehabt, weder ihre Ausdehnung zu ermitteln, nock 
Schritte zu ihrer Beseitigung zu unternehmen. Femer sei eine grosse 
Menge Gas bei der Reparatur der Hauptröhren verschwendet worden. 
Diese Beparaturen haben meist zur Nachtzeit Statt gefunden, und da habe 
man sich denn Licht verschafft, indem man die Bohren von oben ange- 
bohrt, senkrechte Bohren (stand pipes) eingeschraubt, und das aus diesea 
ausströmende Gas oben angezündet habe. Auch dadurch sei eine Menge 
Gas unnöthig verloren gegangen, dass man ihn gezwungen habe, einen xat 
verhältnissmässig hohen Druck zu geben, namentlich wegen der Beleuch* 
tung einiger Marktplätze in den frühen Morgenstunden. Da die Strassen- 
Laternen nicht darnach haben regulirt werden können, so haben diese wih- 
rend der 2ieit sämmtlich zu gross gebrannt Er habe dagegen protestirt^ 
aber vergebens, und es sei ihm kein Mittel gehlieben, sich zu schützen, dt 
er nicht alle Verbindungsröhren mit den übrigen Lampen in der City hahe 
abschneiden können. 

Auf diese und andere Weise sei, wie sich des Näheren aus den Zeo* 
genverhören ergeben werde, sein Eigenthum vergeudet, von der Compagnie 
zu ihrem Vortheil oder mit ihrer Genehmigung von den Consum^ttten be- 
nutzt worden, und dafür sei sie verpflichtet, ihn in der Weise schadlos sa 
halten, wie er es jetzt beanspruche. Es sei ganz gleichgültig, für wie viel 
Prozent Leckage er vergütet erhalten habe, und ob die wirkliche Leckage 
höher oder niedriger ausgefallen sei, er habe unter allen Umständen nar 
Gas für den regelmäsagen Consum zu liefern gehabt, der entweder duroh 
G^isuhren oder nach Contracten, wie bei der öffentlichen Erleochtong be- 
rechnet werde, nicht aber Gas, worüber die Compagnie nach Bdieben ve^ 
fügen dürfe, ohne ihm davon Anzeige zu machen, oder Vergütung dafiir 
zu geben. Es sei unmöglich, alle einzelnen Fälle, auf die sich seine Be« 
damation beziehe, zu constatiren, er habe ddier seine Ansprüche auf fol- 
gende Weise aufmacht. 
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Der Znstaad 4er Bölirgn*ADlage sei im Anfang ^ wie sdion erwähnt, 
höchst mangelhafter gewesen; er sei indess bald gebessert worden, und 
köime das Betriebi^ahr 1851/52 ab dasjenige annehmen , in welchem 
ame normale Leckage Statt gefunden habe. Wenn letztere sich nachher 
^eder vergrössert habe, so sei dazu kein Grund vorhanden gewesen, son- 
dern es sei dies einzig und allein durch den verschwenderischen Gebrauch 
za erklären, den die Compag^ie sich mit seinem Gase erlaubt habe. Er 
nehme daher die Leckage von 1851/52 als Maassstab an, und stelle der 
Compagnie den Mehrbetrag der Leckage in späteren Jahren. in Rechnung, 
und zwar nicht zu dem contractmässigen Preise, da dieses Gas ausserhalb 
der Verpflichtungen des Contracts liege, sondern zum Preis von 2 sL 6 d. 
-per 1000 Cubikfuss. 

Die Zahlenverhältnisse dieser Forderung werden durch den Secretair 
Ton Mr. Croü aufgegeben, wie folgt: 



Jahr, welches 
iohlieest 



Produzirtee Gas- 
Quantom. 



Gas-Qnantiiiiiy 
Ton der Compag- 
nie bezahlt 



Geaammter Ver- 
last, bestehend aas 
Leckage and un- 
besahltemConsam. 



Hieven sindlir. 

ChvU SU ver- 

gfiten. 



den24.Janil852 



24. 
24 
24. 
24. 
24. 



1863 
1864 
1855 
1856 
1857 



249,970,000 Chf. 
246,056,000 „ 
292,714,000 „ 
295,358,000 „ 
305,771,000 „ 
338,329,000 „ 



210,224,400 Cbf. 
197,473,000 „ 
245,474,000 „ 
242,877,000 „ 
251,415,000 „ 
249,237,000 „ 



39,745,600 Chf. 
48,583,000 „ 
47,240,000 „ 
52,481,000 „ 
54,356,000 „ 
89,092,000 „ 



8,837,000 ObC 

7,494,000 „ 

12,735,000 „ 

14,610,000 „ 

49,346,000 „ 



93,022,000 Cb£ 



I Total-Qiuntam aa vergüten 

2u 2 sh. 6 d. per 1000 Cubikfuss = Pf. St 11,627 15 sh. 
NB. In der zu vergütenden Summe fUr das Jahr, welches mit dem 
84. Juni 1856 schliesst, sind 14,610,000 Cbf. für die Illumination enthalten. 
In der au yergütenden Summe für das Jahr 18'Vst ist auch das Quantum 
für die öffentlichen Lampen enthalten, welches ohne Mr. Grolls Genehmigung 
ooBsumirt worden ist Die Compagnie hat dieses Quantum mit 35,184,000 
Crubikiuss berechnet, sein Belauf kommt hier jedoch nicht in Betracht, 
indem es jedenfalls in dem ganaen Quantum vollständig mit enthalten ist. 
Die erste Subrik der obigen Liste enthält das Gas, was durch die 
Uhren auf der Fabrik gegangen ist Auf der Anstalt sind zwei Uhren, 
jede f&r 10 Mäliopen Cubikfuss, die jede Stunde nachgesehen werden. 
Naehfltehende Tabelle enthält die v^brauchten Kohlen Quantitäten und 
«bc vtm einer Ton produzirte Gas. 

Gebrau<At 

27,668 Tons 

27,884 „ 

36, wl „ 

37,858 

39,198 

M147 



185152 

1853/54 
1854/65 
185Gi/56 
1856^7 



Oas pr. Ton» 
9(^Cabikfiu0 
8985 ., 



» 



» 



7926 
7801 
7800 
7663 
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Das Kohlenlager ist am Ende eines jeden Qnariali anfgenommeo, 
und zwar mitnnter gemessen. Bäume, die ein bestimmtes Qaaatam fim* 
ten, worden nicht gemessen. Ueberdiess ist eine Brtlckenwaafo TOibaa- 
den, über die alle Kohlen gehen , die ins Retortenhaas kommen» In dier 
doppelten Messung liegt eine sichere ControUe. 

Nach Prozenten berechnet beträgt der Verlust: 
im Jahr^ 1851/52 15,5 Prozent 



II 



1852/53 


19,7 






1853/54 


16,1 


9) 




1854/55 


17,8 






1855/56 


17,8 




und ohne die Illumination • 17,6 Prozent 


1856/57 


26,3 




und ohne die öffentl. Beleucht. 15,9 „ 



Die für öffentliche Beleuchtung nnd flLr die Illumination vom 29. 
Mai 1856 berechneten Gasquantitäten bilden neben dem auf ungehörig» 
Weise verbrauchten (misappropriated) Gase die beiden übrigen Bestaod- 
theile der Forderung sub 2. Mr. OroU motivirt diese Punkte folgen- 
dermassen : 

Im Sommer 1851 schloss die Compagnie einen Contract über die 
Versorgung der Strassenlaternen in der City auf ein Jahr ab, und erhielt 
fUr die grossen Flammen Pf. St. 3. 7 sh., für die kleinen Pf. St 2. 13 sL Der Cwt 
sum der grossen Flammen sollte 20,000 Cubikfuss, deijenige der kleines 
16000 Cubikfuss betragen. Das Gas wurde geliefert, und Mr.Ooff eriiiett 
seine Bezahlung, obgleich es sich herausstellte, dass mehr Flanmien braon- 
ten, als wovon Mr. CroU wusste* Im Jahre 1853 ging die Compagnie da^ 
auf ein, die Lampen alle mit 20000, Cubikfuss Consam 2sa P£ St. 3. 3 sh. 
zu übernehmen. Bevor indess die drei Jahre, filr welche der Contract ab- 
geschlossen wurde, um waren, fand Mr. CroU, dass er dabd einen betridit- 
Uchen Verlust habe. Er erklärte der Direction, dass er dagegen protesti* 
ren müsse, dass ein neuer Contract über Strassenbeleuehtung abgesehloaseii 
werde. Trotzdem contrahirte die Compagnie 1856 wieder aufs Neue st 
einem Preise von Pf. St 4. 3 sh. per Lampe , Mr. Groll protestirte noch- 
mals gegen die FortftLhrung seines Contraotes, aber seine Lage war der 
Art, dass er keine positive Opposition ausüben' konnte, weil er die Stras* 
sen-Latemen nicht abschneiden konnte, ohne die Privat-Consnmenten gleich- 
falls in Dunkelheit zu versetzen. Das Gas wurde nach Mr. OroUs Ansielrt 
daher nicht unter dem Contract geliefert, mid hält er sieh berochtigt| das- 
selbe zu dem Preis von 2 sh. 6 d. bezahlt zu verlangen, als zn demjeni- 
gen Preis, den Gas wirklich werth sei, um so mehr, da sich herausgestellt 
habe, dass die Laternen ein grösseres Gas^uantum consumirt haben, ab 
contractlich vorgeschrieben gewesen, nnd dass au<^ eine grössere Zahl La- 
ternen gebrannt habe, als wofUr er bezahlt worden sei. Er habe schon 
bei seinem letzten Contract von 1853 beansprucht, dass im Fall die Be- 
hörden eine längere Brennzeit; als von Soanenunter^gang bis Sonnenanf* 
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g«Bg Terhiigeii sdheii; ihm eine Eztra-Somme von Pf. St. 372. 10 sh. per 
Stande imd fOr jeden Theil einer Stunde pro rata zu vergüten sri ; sowie 
das«, wenn die Behörden Brenner von mehr als 5 Cubikfuss Consum per 
Stande verlangen sollte; ihm gleichfalls eine entsprechende Extra-Summe 
ZQ Tergttien seL Er habe auch gegen die Direction geklagt; dass er die 
Laternen oft schon bei vollem Sonnenschein brennend gefunden habe, und 
dafiür euie Additional^umme beanspruchen werde, sei der Zeit aber von 
den Herren sehr kurs abgewiesen worden. 

Die bei der Illumination gebrauchte Extra- Gasquantität hält Mr. 
Oroll ein&ch nicht vum Contraet gehörig, und verlangt sie daher gleich- 
taÜB mit 2 sb. 6 d. bezahlt; abgesehen davon, dass er sub 5 noch 100 Ff. 
St. für die Bereitung desselben verlangt. 

Die wdtere Erörterung des Punctes sub 2 veranlasste ein ausge- 
ddmtes Zeugenverhör, aus welchem wir hier die wesentlichsten Aussagen 
feigen lassen. 

Zeugen für Mr. Groll 

Mr. C^iorUa Marsh Schomberg, vom November 1853 bis Oct 
^ 1866 Inspeotor bei der Great Central Gas Consumers Company. 
Mein Amt war, das Aufstellen der Gasuhren und ihre Bepara- 
tnren zu leiten, Klagen über schlechtes Licht zu beseitigen, neue 
Consumenten zu werben, und von Zeit zu Zeit über die öffentliche 
Belenchtung zu berichten. Am Ende eines jeden Quartals nahm 
ich den Stand der Gasuhren auf, und lieferte eine Liste über den 
Consum ein» Ich weiss, dass directe Verbindungen gemacht sind, 
und zwar nach Listruction des uns vorgesetzten Ober-Inspectors, 
um Gbs- Consumenten, die unzufiieden waren, abzuhalten, dass 
sie an andere Compagnieen übergingen. Auch wenn eine Uhr 
in Unordnung war, und man konnte keine andere Uhr bekommen, 
weil das Lager geschlossen war, wurden directe Verbindungen ge- 
macht Wenn in einem ELause ausser unserm Bohr nodt ein Rohr 
von einer anderen Compagnie lag, so war die grösste Aufmerk- 
samkeit nothwendig, um den Consumenten zu erhalten» Auch 
wenn ein Gaj^tter (Mechaniker) von einem Consumenten gerufen 
würde, so durfie derselbe eine directe Verbindung herstellen, um 
die Erleuchtung wieder in Gang zu bringen« Man rechnete dar- 
auf, dass er nachtrSglich der Compagnie davon Anzeige machen 
werde. 

Ich erinnere mich, dass Beleuchtungsröhren (stand-pipes) häu- 
fig gebraucht worden sind» Sie wurden angewandt, wenn wir, was 
gewöhnlich geschah, Hauptröhren während der Nacht reparirten. 
Wir fingen um 8 Uhr Abends an, und arbeiteten bis Tagesanbruch 
gewöhnlidi mit 2, mitunter auch mit 4 Beleuchtungsröhren. Der 
Ceoanm eiMr sokhen Bohre, derea Hahn einen haben Zoll Oeff- 
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uQng hat; beträgt wenigsteiiB 30 bis 40 Cabikfnss in der Stunde. 
Die Flamme muss echon desswegen gross seb, nm der Passage ab 
Wahrzeichen zu dienen. 
itputtereB« Bei der HersteUung der Beparaturen fehlte mir oft die ni^ 
thige Arbeiterzahl. Ich hatte 2 Arbeiter sn meiner V erfli g nn g, 
nnd so hatte jeder von uns Inspectoren; ich konnte toh den aa- 
dem requiriren, wenn sie nicht auch mit ähnlichen Arbeiten sb 
thun hatten. Mitunter dauerte eine Beparator 4 bis 5 Tage, der 
Leck wurde dann provisorisch mit Bieiweiss gedichtet 
oireo kiFHB. Ich bin auch in einem Fall Ton dem Secretair der Compagnis 
beauftragt worden, eine Uhr zu kippen (to tilt) ; aber ich habe et 
nicht gethan. 
urMtoTer- William Brütain, bis zum 16. Sq^tember 1856 gleichfalls Lh 
fttaiHiM. gpector bei der Gk*eat Central -Cas-Consnmers Company. Mdn 
Ober-Inspector Mr. Pontifex und nachher Mr. Church gab mir In* 
structionen in Betreff der directen Verbindungen, und sie kamea 
in meinem District häufig vor. Wenn sie nur 1 oder 2 Nädite im 
Gebrauch waren ; so hatte ich von dem Consum keine Notiz sa 
nehmen; waren sie länger im Gebrauch, so wurden sie fGbr gewöbn- 
lieh auch unberücksichtigt gelassen, nur in 1 oder 2 Fällen wurde 
ich beauftragt, nachzusehen. Ich erinnere einen Wächter auf St 
Helenens-Platz, der ohne Uhr in seinem Wachlokal brannte. Er 
sagte, er habe die Erlaubniss dazu von einem Inspector. Als idi 
Bapport darüber abstattete, wurde ich sehr schief angesehen. Nach- 
her hiess es, dass eine Uhr aufgestellt sei, aber so viel ich weias; 
brannte der Mann ohne Uhr fort 
Beieicbtun- ^^ Beleuchtungs-Böhrcn habe ich gebraucht, so oft ich eine 
■*^'*^ Beparatur an denBöhrenleitungen vorzunehmen hatte. Ihren Gsi- 
Consum hatte ich nicht weiter aufzugeben. 
OtfiB \in^ Mir sind auch Fälle bekannt, wo Uhren gekippt worden und. leii 
selbst habe es mehrmals gethan, um einen Consumenten zuhalten. Idi 
hatte keinen speciellen Auftrag , es zu thun , aber ich durfte k«- 
neu Consumten verlieren. Als ich Walker in Newgate^treet hsl* 
ten sollte, versprach Mr. PonUfex mir 5 Pf. St, aber nadidem ich 
ihn gehalten, und mein Geld dabei verihan hatte, bekam ieh nichts 
von ihm. Wir sagten natürlich den Consumenten nicht, dass ihre 
Uhren gekippt seien, wir zeigten ihnen nur, dass sie von unserer 
Compagnie eben so billig brennen könnten, als von emw anderen* 
MrMto Ytr- Henry Hart, früher 4 Jahre luig im Dienst der Great Ccn- 

MidufM. tral-Gas-Consumers Company, um Gasuhren aufzustellen. Ich 
hatte Instructionen in Betreff der directen Verbindungen von den 
Inspectoren. Wenn ein Consument sich geneigt zeigte, das C^ 
von uns zu nehmen, so waren wir ermächtigt, diese Verbindungeo 
zu machen. Ich habe nie dn Wort davon gebucht, weil ich alle 
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Woche meinen Lohn erhielt. Zenge erwfthnt einen Fall, in wel- 
chem eine solche Verbindung 5 bis 6 Wochen lang für einen gros- 
sen Laden benützt wurde. In einem zweiten Fall wurde emem 
Consnmenten ein grosser Stembrenner unentgeltlich versprochen, 
wenn er die City Gas Company verlassen und zu der Great Cen- 
tral Company übergehen wolle. Ausserdem werden noch mehrere 
kleinere Fälle namhaft gemacht 

MrccteTtr- Oeorge Johnson, früher Parlier beim Baumeister Mr. Pearce. 
Ich hatte 1852 den Bau für die Herren Simmons dk Levy. An- 
fangs hatten wir kein Gas im Bau, nach drei Wochen kamen drei 
Herren, und gaben dem Bauherrn die Erlaubniss, Gas zu benüt- 
zen, bis der Bau fertig sein würde. Darauf hin brannten wir 
Gas. Wir hatten ein 2zdlliges Rohr zunächst dem Hauptrohrund 
1 zöllige Bohren über den ganzen Platz. Eine Uhr hatten wir 
nicht. Wir brannten 6 bis 7 Wochen im November und Dezem- 
ber Morgens von 6 Uhr an und Abends bis etwa S'/t Uhr. Die 
Herren hatten gesagt, das Gas sei umsonst, bis das Haus fertig 
sei; sie wollten sich natürlich eines Kunden für die spätere Zeit 
versichern. 

Durch zwei andere Zeugen wird noch eine weitere Anzahl di- 
recter Verbindungen zu Protocoll gegeben. 

Robert Jenkins, Schmied. Ich habe die Sielklappen in der 
City reparirt, und dabei häufig Gasgeruch entdeckt, dass ich 
nicht wagte, ein Licht anzuzünden. Wenn ich auf der An- 
stalt die Anzeige darüber machte, so ist nicht immer gleich 
nachgesehen worden, mitunter erst nach 1 oder 2 Wochen. Nicht 
selten ist auch der Leck provisorisch mit Bleiweiss und Papier ge- 
dichtet worden, und dann 14 Tage so liegen geblieben. Diese 
provisorische Dichtung ist nicht zuverlässig. Andere Compagnieen 
stellen ihre Reparaturen immer so rasch als möglich her. 

■•HnttfM. Alexander M Jnnea , früher im Dienst der Great Central 
Company, um Lecke zu suchen, und Bohren zu repariren. 
Im ersten Jahre wurden die Rfthren rund herum abgebobrt, wenn 
ein Stück herausgenommen werden sollte, nachher wurden sie ab- 
gehauen*). Beim Abhauen geht mehr Gas verloren, ab beim Boh- 
ren; ausserdem kann man kleinere Bohren leioht ao&palten. Bei 
Röhren unter 4 Zoll wurden keine Blasen gebraucht**), und da- 

^ Man bohft an der StoUe^ wo das Bohr abgelUMieii werden aoll, einen Ring ron V, 
bk %i<MDicea LMiem in Entfemnngea ron etwa 1 ZoU too Mitte sa Mitte in 
das Bohr, nnd achlSgt in Jedea Looh, aobald Butn ea dorobgebohrt hat, einen hM- 
leraen Pflock. Diea nennt man Abb obren. Beim gewöhnlichen Abbauen macht 
man Torher an deraelben SteUe mit Hammer nnd Meisael eine ringförmige Kerbe, 
deren Hefe etwA die haHie Dieke dea Bohre betrigt. Wenn Böhien nn^efeh dick 
gegoeeeii aind, ao iat das letstere Yerüüixea weniger aieber, ala daa erate. 
«•} Man bedient sich thiedioher BlaaesDi die ra heidm Mtw dar 
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durch ist natürlich auch viel Gas verloren gegangen. Ich bin 
Abipemnf mal bcwusstlos dabei geworden, und so sind auch die anderen Ar- 
im Ettna. t^j^gj.^ Wenn wir ein Stück Bohr herausgenommen hatten, so ver- 
stopften wir die Enden ndt Lehm oder Tauwerk; bis dahia 
strömte das Gas frei aus* Dann waren wir gezwungen, diesen 
Lehm oder das Tauwerk wieder herauszunehmen, bevor wir die 
Verbindungen wieder herstellten, und während 20 Minuten oder 
einer halben Stunde strömte auch dann das Gas wieder frei ans. 
Es sind immer 3 Verbindungen zu dichten, und während ich mit der 
einen bedchäftigt war, strömte das Gas aus den andern aus. Idi 
habe für andere Compagnieen gearbeitet, aber immer die Rohren 
mit Blasen abgesperrt 
ihittmcbur Mr. John Johnson, Aufseher bei der ühartered Gas-Company. 
Ich habe Gelegenheit gehabt, zu sehen, dass die Lecke von der 
Great Central Company oftmals sehr nachlässig gedichtet worden 
sind. Ich war oftmals auf ihrem Bureau, um Leute zu reqalriren, 
die mit den meinigen zusammen einen Leck suchen sollten« Es 
ist nemlich Sitte, dass wenn ein Gasgeruch bemerkt wird, die 
Compagnieen, deren Röhren in der Strasse liegen, zu gleichen An- 
theilen Leute zur Untersuchung schicken. Gewöhnlich war die 
Great Central Company sehr nachlässig im Schicken ihrer Leute 
imd die Kosten der Untersuchung fielen meist auf uns allein. 

Mr. Edward BeckwiA, Ober-Inspector der Chartered Gas-Com- 
pany. Auch i6h habe häufig die Great Central Company auf ihre 
Lecke aufmerksam gemacht, aber sie ist sehr nachlässig in der 
Dichtung derselben. Provisorische Dichtungen lässt sie oft Mo- 
nate lang liegen, bis das Entweichen des Gases wieder überhand 
nimmt. Einmal antwortete milr Mr. Pont^fex auf meine Anzeige: 
Es ist einerlei, ob ich Leute schicke, es ist nicht unser Veriost, 
und wir machen uns darüber keine Sorge. (Fortsetzung folgt) 



üeber die vorfheühafte BexilttKung des OMÜdites 

von 

L Q. Iirtiiiaiui, 

Dirastor der stidtisehen ChM^Ansttli bq Kttnigsbsig In PmuMn. 
(Aiu dem OewerbeTVieinablstl der Prorim Prt«SMtt.] 

Der Verfasser theilt eine Reihe von Versvdien mit, welche. er snr 
Ermittlung des relativen Werthes der verschiedenen Beleuditungssteffe, als 
Gas, Photogen, Oel, Wachslicht, Stearin- und TalgHeht, angestellt hat 



Sielle in die Röhren eingeVrsolit, nnd dann aufgeblasen werden, dass sie £e Heh- 
ren ausfOUen, «nd den Qasstrom absperren. Bei Rahren Aber 8 Zoll Darthmsssec 
h s ai l at BM Qumaifbaliottsi edef fieti«6l aus loftdiohten SSeugea. 
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Pas Qat m den Venwclieii ^vr $r aas emer gateDi trocknen engUsohen 
Steinkohle (Pelton main coi^) bereitet. Die Tonne zu 4 Berliner Scheffel 
(Streichmaass) wog 370 bis 380 Pfund; sie gab an Gas 1600 bis 1690 Cu- 
bikfass englisch^ oder 1465 bis 1520 Cnbikfuss preussisch. Das specifische 
Gewicht des Gases ist in jedem Versuch yerzeichnet. Von Schwefelwasser- 
stoff, durch in Bleiessig getauchtes Papier ontersucht, zeigte das Gas keine 
Spur, und von Ammoniak war es möglichst frei; ebenso war keine Kohlen- 
säure durch eine Probe mit Ealkwasser aufzufinden. 

Als Normallicht wurde eine Stearinkerze aus der Fabrik von Beuter 
in Königsberg gebraucht; vier solcher Lichter gehen auf ein Pack und je^ 
des Licht von 11 Zoll Länge wiegt 6V« Loth^ 

Besultate über Versuche mit verschiedenen Beleuchtungsstoffen 
auf Lichtstärke und Consum. 

a) Bieinkohlengaa aua verschiedenen in Königsberg cUlgemein gebräuchlichen 
Brennern aus der FcArik von E. Blume, Zimmeratrasse 18 in Berlin be- 
logen, gebrannt* 



Angabe de« Brennen. 
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b) Photogen in einer von Btohwaeeer in Berlin angrfertigten Lampe 

gehrannt. 



u 



Lrfunp« Ton 



^1 • 



•8 1 ^ 
«II 



sUrko- 
Zahl 



nun 

LoUl 



Cylinder. 



18 U BtobwMMr in Barlin 



14^ 



8,4 



16 



•iad die mit 
Baaoli und aaoli 



c) Od in verschiedenen Lampen gebrannt. 



19 
20 

21 



Stobwa886r,Moderatenr-Lainpe mit 
^OMem Brennor • • • • 

Messingene Scliiebe- Lampe, die 
jetst fast allgemein gebrinoh» 
liobe Fonn 



WerkfUttlampe 



1M9 


1% 


9^ 


sy. 


7^ 

fftwfha- 

•fcbte. 


1% 

2% 


2,75 
1,36 


ly. 
1% 



rind 4>« Aber d« 
FlMuoe T6r> 



dw^aiehaa. 
oluM Cyliwfcf. 



d)IAchJto. 






1 
I 



1 



i^S 



Bemerknnipeii* 



23 
24 



Wacbslicbt 
Btearinlioht 
Talglicbt . 






11 
11 
11 



5y,. 
ey« 

5% 



ly. 



6 St «ofaPfliiid. 
Du n Plnndi 



Die bei den Versuchen gebrauchten Apparate waren ein nach dem 
^ttn^en'schen constroirtes Photometer und ein Gaszähler, an dem man Vtoe 
Cubikfass Consum ablesen konnte. An demcfelben waren 2 Manometer an- 
gebracht, von denen das eine den Druck des den Gaszähler bereits pas* 
sirten, das andere den des am Brenner ausströmenden Gases anzeigte. 

Die Bahn, auf welcher sich das Fhotometer bewegte , war vom zu 
untersuchenden Brenner bis zur Normalkers« 13 Fuss langi um bei mög- 
lichst grosser Entfernung genauere Resultate zu erzielen. 

Normallichte stellte der Verfasser ftinf zugleich auf, um dadurch ein 
mehr constantes Licht zu haben. Die Versuche sind mehrfach wiederholt, 
und ergaben ganz nahe übereinstimmende Resultate. 

Unter den 1 bis 4 angeführten schottischen oder Fischschwanzbren- 
nem sind solche rerstanden, bei denen zwei Löcher unter einem Winkel 



Ueber die Yoriheillittfta Beiriltiii&^ te GhuiUoIites. 



71 



gegen einander gebohrt sind^ bei dem unter 5 ist ein senkrechtes Loch vor- 
handen. Die Brenner 6, 7 und 8 sind Schnittbrenner; deren Gefüge in der 
▼mveichneten Beihenfolge wachsen. Unter 9 bis 17 sind Argandbrenner. 

Vergleicht man nun nach vorstehender Tabelle das Licht in seinen 
Kostenpreisen pro Stunde, und zwar einmal nach dem Consum der ver- 
adiiedenen Beleuchtungsstoffe; das anderemal nach seinem Consum und 
den gegebenen Lichtstärken; ab Norm d«r Kosten das Stearinlicht genom- 
men; so stellen sich dieselben; wenn bezi^t wird: 
1000 Cubikfuss Oas mit 2 TUr.; 
das Quart oder 60 Loth Photogen mit 17 Sgr., 
das Pfund gereinigtes Oel mit 5 Sgr. 4 Pf.; 
das Pfund Waehslichte von 6 Stüok k 5'/,, Loth mit 20 Sgr. ; em Licht 

demnach mit 3 Sgr. 8 Pf.; dasselbe brannte 10 Stunden, 
das Pack Stearinlichte von 4 Stück k 6% Loth mit 9 Sgr., ein Licht 

demnach mit 2 Sgr. 3 Pf.; es brannte 9 Stunden; 
das Pftmd Tal^cht von 6 Stttc^ k by, Loth mit 7 Sgr. 4 Pd, ein Licht 
demnach mit 1 Sgr. 2V) Pf.; es brannte 7V« Stunden, 
wie folgt: 



Beieiobniuig der FlAmme. 
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Vater QuacfHutem «Star Waütr 

TOB 

R. E Sohiinng. 

Mit Abbildangen auf der lithographirten Tafel 4. 

In vielen mit Gkui beleuchteten Städten kommen eiaiebe IXeteicte 
ver^ welche durch Canäle oder sonstige Wasserstrassen von dem Tenmin ge- 
trennt sind; anf welchem £e Gh»- Anstalt liegt^ die sie an veraorgm kat 
Führen feste Brücken über solche Wasserstrasseni so wihlt man diese auch 
SU Uebergangspnnkten ftkr die Versorgmigsrdhren, man trifil Vorkeimmgen 
gegen die Einwirkungen der KfiltO; nnd legt, wenn thnnlich, einen doppelten 
Röhreastrang; um nicht in Verlegenheit au sein, wenn die eine oder die andere 
einmal ihren Diraist versagen sollte. Anders ist eS; wenn Zug- oder Dreh- 
brücken zum Durchlassen von solchen Schiffen^ die ihre Masten nicht nieder- 
legen können^ vorhanden sind. Diese können natttriich keinen Uebergang 
bfl^n, und es bleibt in solchem Fidl nichts Anderes übrig, als die Bohren 
entweder in einer grossen Höhe über dem Wasser, oder am Ghmnd des Bas- 
sins unter dem Wasser hinzuführen. Man wählt gewöhnlich den letsteren 
Weg; weil der erstere zu seiner Ausführung meist sehr bedeutende Vor- 
richtungen erfordert Es giebt viele Städte, in denen Bohren unter Wasser 
mehr oder weniger vorsichtig gelegt sind; und viele Ingenieure benützen sie 
mit vollem Vertrauen; während andere sie ab einen wunden Fleck ihrer An- 
lagen ansehen; auf den sie sich niemals mit Sicherheit verlassen können. 

In Lcmdon kommen Bohren unter Wasser bei den Docks vor, wo sie 
unter verschiedenen Schleusen hindurchgeführt sind. In den sogenannten 
London Dodis ist zu ihrer Aufiiahme die Schleuse mit einem senkrechten 
Schacht in jeder Seitenwand; und mit einem damit in Verbindung stehenden 
Tunnel unterhalb des Bodenmauerwerks versehen; so dass das Ghuirohr gänz- 
lich in einem gemauerten; jederzeit zugänglichen Canal Kegt; der mit dem 
Mauerwerk der Schleuse unmittelbar zu^animenhängt; oder eigentlich dnen 
Theil desselben bildet Aehnlich ist es in anderen Docks; anoh in Liverpool 
und anderen Städten Englands. In HuU soll man Bohren angewandt haben, 
welche in entsprechenden loschen an den inneren Seitenwänden und auf dem 
Boden der Schleuse liegen, und durch gänzliche Leerung der letzteren su* 
gänglich gemacht werden können. 

In Bochester; wo im Jahre 1856 zwei dicht neben eigandar erbaute 
Brücken über den Medway-Fluss vollendet worden sind; welche am einen 
Ufer eine 50 Fuss weite Schleusepöffiiung mit einarmiger Drehbrücke habeni 
ist ein 10 zölliges Cksrohr fest und ohne Umhüllung in Concret unter den 
Boden der Schleuse gelegt, und von den beiden Enden aus steigt es schräge 
durch das Brückenmauerwerk in die Höhe, so dass es völlig unmginglich i3t 

In Weymoutb liegt das 6 zöllige Gasrohr, welches den ganz^i Ort 
versorgt; auf eine Länge von circa lÖOO Fuss etwa 25 Fpss tief unter dem 
Wasserspiegel des Hafens. Unmittelbar vom Gaswerk aus, wridies hart an 



der Hafenbncht Hegt, geht das Rohr auf den Ghrond des Wassers, und Vkah 
dort eine betrfichtKche Strecke, so weit der Grund flach ist, frei und ohne 
Schnt2 hin. Dann gelangt es an einen kleinen Thorm, der vom Grande anf- 
gemanert etwa 10 Fnss über den Wasserspiegel hervorragt, und den Kopf 
ded Schachtes bildet, in welchem das Bohr senkrecht hinunter unter das 
Bett des Hafens geftlhrt wird. Ein wagerechter Tunnel von 5x7 Fuss 
Weite unter dem Hafenbette verbindet diesen Schacht mit einem zwmten, 
ähnlichen, auf der Stadtseite , und von letzterem aus liufk das Bohr noch 
wieder eine kurze Strecke frei auf dem Grund entlang bis ans Ufer. Der 
Orund besteht aus einem sehr festen Thon, der jede weitere Vornohtung twr 
Abhaltung des Wasserzudranges unnöthig machte, nachdem man einmal die 
Schachte bis auf den Grund geftlhrt hatte. Der Tunnel ist auf bergmännische 
Art hergestellt und öein Mauerwerk nur einen Stein dick. Die Bohren liegen 
auf kleinen gemauerten Sockeln frei und zugänglich. 

In Portsmouth sind Gasröhren durch die Grräben hindurchgeAihrt; welche 
£e Festungswerke von der übrigen Stadt absperren. Diese Gräben bestehen 
aus grossen, etwa 100 Fuss breiten Canälen, welche flir gewöhnUcfa leer, und 
aus mittleren schmalen Ghräben, welche noch um etwa 10 Fuss tiefer sind, 
und stets voH Wasser gehalten werden. Unter diesen kleinen Ghritben weg 
liegen die Gasröhren. Es ist keine besondere Vorkehrung zu ihrem Schutze 
getroffen, sondern sie liegen im Erdreich, wie gewöhnliche Strassenröhren, 
und haben an den Enden Sjphons, um etwa sich sammelndes Wasser aus- 
pumpen zu können. Wenn die grossen Gräben gefUllt sind, steht ein Wasser- 
druck von 20 bis 30 Fuss auf den Bohren. 

In Botterdam finden sich vielfiich Gasröhren unter Wasser. Man 
hat denselben dort zur Erreichomg einer grösst möglichsten Stabilitttt die 
Tig. 1 angedeutete Construction gegeben, im Uebrigen keine weiteren Vor- 
gichtsmaassregeln zu ihrem Schutze getroffen, sondern sie unmittelbar auf den 
Grund versenkt 

In Amsterdam liegt ebenfalls eine behr bedeutende Anzahl Bohren 
unter Wasser. HBer sind sie theilweise auf Pfehhrerk fiindirt, wie in Fig. 2 
und 3 näher angegeben. Gewöhnliche Pfähle von entsprechender Länge und 
Stärke werden nahe an ihrem oberen Ende mit einander gegenüber sitzenden 
Knacken versehen, und nachdem der Grund an der entsprechenden Stelle 
zuvor aasgehoben ist, in der Linie des zu legenden BohiM paarweise so ein- 
getrieben, dass die Knacken sämmtlich in der LäD|;enrichtung und mit ihrer 
Oberkante genau in einer Ebene liegen. Auf diese Knacken werden dann 
hölteme Sättel aufgelegt, und auf diesen ruhen die B$bren, die in gewöhn- 
ficher Weise mit Blei vergossen, und an ihren Enden am Ufer mit Syphons 
versehen sind. 

Auch in deutschen Städten, z. B. in Berlin und Stettin kommen Gas- 
rohren unter Wasser vor. In Hamburg ist im Sommer 1856 ein Gasrohr an 
der Sandftorbrücke, welche damals wegen Erweiterung des Hafens in eme 
Zughracke verwandt wurde, xmUnt Wattier gelegt worden. JSm SO Fnas 
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laages boruontalM Bohr führt 8 Fuss unter dem NnÜpmikt der EHm tpm 
Über die DorchlasBÖffiiimg, und Ton seinem Ende ans steigen vertikale BShra 
an dem Hokwerk der Brücke aufwärts Ins zur Höhe der Träger^ an weldm 
entlang dann wieder horizontale Bohren auf beiden Seiten bis ans Ufer ge- 
führt sind. Fig. 4 giebt ein Bild dieser Ankge. Die Bohren bestehen m 
y^^ Zoll starkem; mit Bingen TerBtäriLtem Eesselblech. An den Enden dei 
unteren; horizontalen Bohres sind eben&Us geschmiedete Syphons befestigl^ 
und auf dem oberen Theile dieser Syphons sind die vertikalen Bohren wat 
geschrobeu; die an ihren oberen Enden passende Kop&tücke aus Gussosee 
tragen ; von denen aus seitwärts die Bohren an den Brückenträgern water 
ans Land geführt sind. Zur Verstärkung der ganzen Construction sind schmiede- 
eiserne Winkelverstrebungen angebracht, wie sie ebenfalls in Fig. 4 ange- 
deutet sind. Die Versenkung wurde auf folgende Art ausgeführt Zunächit 
wurde die Stelle , welche für die Au^iahme der Bohren bestinmit war, Ui 
auf die erforderliche Hefe ausgebaggert Darauf wurden die Bohren in drei 
Längen, nemlich das untere Bohr mit den Sjphons an beiden Enden ange- 
schroben und beide senkrechte Bohren, die bis soweit vorher auf dem Lande 
hergestellt, und in Bezug auf Dichtigkeit sorgfältig probirt waren^ auf einem 
Fahrzeug an die Brücke gelegt Das Holzwerk dear Brücke gab gute Ge- 
legenheit zur Befestigung der erforderlichen Flaschenzüge. Das horizontak 
Bohr wurde in zwei starken dreischeibigen Blöcken aufgehängt, deren Tane 
über zwei auf dem Fahrzeug befindlichen Winden gingen, die vertikalen 
Bohren wurden durch andere Blöcke au%estellt, in die richtige Lage gebrach^ 
und auf den Sjphons des unteren Bohrs au%eschroben; dann wurden die 
schmiedeeisernen Strebevonichtungen zwischengesetzty und das Ganze an den 
beiden zuerst genannten Blöcken auf den Grund hinunter gelassen» Zur wei- 
teren Sicherung sind die aufirechten Bohren jede zweimal durch starke schmiede- 
eiserne Klammem mit dem Holzwerk der Brücke verbunden, und nachher 
mit einer dicken Holzverschalung umgeben, während das untere Bohr bis aitf 
die Höhe von 6 Fusa unter Null mit Erde beworfen ist 

Gegenwärtig ist man beschäftigt, die Hauptspeis€Hröhren in der NSb^ 
der Fabrik auch an einer Stelle unta: Wasser zu legen. 



Oas-BroekmesMr van V. H. Schilling. 

(Mit Abbfldangen snf der litbogrspliirten Tafel 4.) 

Aus Dinghrs polytechniflK^em Journal Bd.CXLVnL S. 109 entlehnt 
w folgende Beschreibung und Zeichnung eines vom Inspector Schilling coff- 
struirien Druckmessers, der durch einen Zeiger auf einem mit Zahlen ve^ 
sehenen Zifferblatt Hundertel einer Linie mit Genauigkeit angibt 

Fig. 5 zeigt die Vorderansicht, F%. 6 den Längendurchschnit^ 
Fig. 7 den Querdurchsehnitt und Fig. 8 die mechanische Uebertraguog 
der Bewegung Tom Schwimmer auf den Zeiger im oberen Theil des ^P^ 
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n^ TM lüokwftrtB geadieiL Die drei ersten Figoren sind in V« ^ die letaste 
ist in Vt natürlicher Grösse gezeichnet. Im Allgemeinen besteht der Ap- 
parat aus 2 Theilen^ nämlich aus einem unteren j^ viereckigen; bis zu einer 
gewissen Höhe mit Wasser gefüllten Kasten ; in welchem ein, um eine ho- 
montale Achse drehbarer Schwimmer durch den Druck des von unten ein- 
strömenden Ghtses gehoben wird, und aus einem oberen Theil in Form eines 
liegenden Cjünders, in welchem sich die mechamsche Anordnung und das 
Zeigerwerk befindet. 

Der Schwimmer besteht aus drei einzelnen; neben einander hegenden 
Behfthem aus starkem Weissblech; von denen £e beiden äusseren a' und a^' 
Fig. 7; gänzlich geschlossen sind; während der mittlere a unten offen ist 
Die beiden «rsteren dienen als LufikasteU; und halten dem Gkwicht des 
Schwimmers das Gldchgewicht; so dass er im ungehobenen Zustand; also 
frei im Wasser schwimmend; bis zu seiner oberen Fläche eintaucht; der 
letztere ist dem Gase zugttnglich; und bietet die Fläche dar; auf welche der 
Druck seine Wirkung ausübt Während die beiden Luftkasten oben flach 
sind^ ist der mittlere Behälter halbe jlinderförmig gewölbt; und bfldet dnen 
D<Mn; in welchen das Einlassrohr b; Hg. 6 und 7; hineinragt Dieses 
Bohr steht etwa Vt Zoll aus dem Wasserspiegel heraus ; und würde ; wenn 
die cylindiische Wölbung nicht vorhanden wäre, dem Schwimmer nicht ge- 
statten bis zu seinem Buhepunct dnzutauchen. Alle drei Behälter sind; wie 
erwähnt; aus starkem Weissblech hergestellt; an ihren äusseren Berühmngs- 
kanten zusammengelöthet und mit gutem Eisenlack angestrichen. 

Als ich die ersten Versuche zur Herstellung des Instrumentes machte; 
war mein Augenmerk darauf gerichtet; eine möglichst grosse Hebung des 
Schwimmers zu erreichen; ich construirte letzteren daher aus leichtem Blech; 
machte die Luftkasten dem entsprechend klein; und brachte sie unten an, 
so dass sie nicht mit aus dem Wasser herausgehoben wurden. Hier stiess 
ich jedoch auf Schwierigkeit^iL Die Adhäsion des Wassers am Blech; oder 
die Beibung des Blechs im Wasser war so gross ; dass die Bewegung des 
Schwimmers weit hinter der Empfindlichkeit zurückblieb; die für ein Mess- 
instrument erforderlich war. Fortgesetzte Versuche zwangen mich; die Luft- 
kasten nicht allein ganz in die Höhe gehen und mit aus dem Wasser heraus- 
treten zu lassen; so wie sie aus dem stärksten Welssblech zu machen; was 
ich haben konnte; sondern ich musste sie auch noch grösser machen; als sie 
zur Balaneirung des Schwimmers nöthig waren, und musste durch Bleiplatten 
und c'; Fig. 6; die normale Eintauchungslinie wieder herstellen. Die Blei- 
platten brachte ich so tief aU; dass sie nicht aus dem Wasser heraustreten, 
um den gleichmässigen Gang des Schwimmers nicht zu beeinträchtigen. End- 
lich kam ich zu dem Punct; wo die Bewegung mit der grössten Genauigkeit 
vor sich ging; wo der Zeiger bei einem Drucke zwischen und 1 Linie die 
erforderUche Empfindlichkeit zeigte; und beim gänzlichen Herauslassen des 
Gktses immer genau auf den Nullpunct zurückkehrte. 

Die Führung des Schwimmers wird durch eine horizontale messingene 

11 
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Achse d; Fig. 6 bewiifct, weldie in swa ma den Winden des inneren Kas- 
tens befestigten Lagern l&nfL Diese Einrichtang vemrsacht keine makr 
liche Beibnng, nnd mitspricht ihrem Zwecke vortrefiBdcL 

Das Tiereckige Gehfiuse, in welchem der Schwimmer liegt, hat swei 
Schrauben; e mid f, Fig. 5 nnd 6, T<m denen die erst«« snm EinlUlea 
von Wasser, die letztere sum BegnUren des Wasser-Niyean's dient, nnd steht 
m einem Fnsi^estell yon Blech, in welchem die Verschranbnng g, Fig. 6 
nnd 7 Platz findet, die das Bohr b mit der Qasleitnng yerbindet 

Vermittelst einer dttnnen, sphmden Messingstange, welche dnrch einen 
SohlitB im Deckel des Gehäuses g^ht, wird die Bewegung des Schwimmen 
auf einen Bechen, nnd von da anf das Zeigerwerk im oberen Theile des 
Appuats übertragen. Das Nfthere der Anordramg ergibt sieh aas Fig. 7 
nnd 8. Der Bechen greift in ein fein gezahntes Bad, nnd dieses theSt dras 
an derselben Welle ritzenden Zeiger seine Bewq^nng mit Bedien und Bsid 
müssen mit vorzüglicher Genauigkeit gearbeitet wm, da die kleinste Reibmig 
der Empfindlichkeit des Instruments Eintrag thut An der Achse des Bades 
ist eine feine Spiralfeder angebracht, welche die Zfthne desselben immer nach 
einer und derselben Bichtung gegen die Zfthne des Bediens drückt, nnd 
jedes Schlottern verhindert 

Die Theilung des Zifierbkttes umfiwst bei dem in der Zeichnung dar- 
gestellten Apparat im Ganzen 1 Zoll Wasserdmck. Hiemit ist mcht gesagt^ 
dass man das Instrument nicht auch ftUr einen grösseren Dmdk Zurichten 
kann; man braucht nur die Dimenrionen ißt einzelnen Hieile des Schwim- 
mers darnach abzuändern. Den Endpunct der Scala habe ich zuerst durch 
eine Beihe von v^leichenden Versuchen mit allen verschiedenen, mir m 
Gebote stehenden Manometern ermittelt Die Eiutheilung selbst ist sdur 
einfach, da die verticale Hebung des Schwimmers eine gleichmlsrige ist 

Wo ein Umfang der Scala von 1 Zoll genügt, kann man anf Vim 
eines Zolles genau theilen ; je grösser der Umftng der Scala wird, wie z. B. 
auf Gasfabriken zum Gebrauche beim Begulator, wo derselbe 2 bis 3 Zoll 
umfSAssen muss, desto weniger detaillirt wird die Theilung. Zum Gebrauche 
am Begulator eignet rieh das Instrument desshalb besonders gut, weil es von 
jedem gewöhnlichen Arbeiter, der nur Zahlen zu lesen versteht, beobachtet 
werden kann, während ein gewöhnliches Manometer schon rinige Udnntg 
und Genauigkeit zu seiner Beobachtung erfordert 

Schliesslich noch die Mitthrilung, dass der Mechaniker, Herr J. Loh- 
meter (Nr. 17 grosse Michaelisstrasse) in Hamburg diese Drudunesser an- 
fSraügt, und zwar zum Preise von 30 bis 36 Thaler per Stück. 
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Die Chw-Belenditimg in London. 

London, den 7. Juli 1858. 

Unsere Gasbeleuchtungg-Angelegenheit hat eine anerwartete Wendung 
genommen. Die vom Parlamente eingesetzte Untersuchungs-Commission hat 
gestern in der sechsten Sitzung ihre Arbeiten vorläufig geschlossen, , und — 
die Wiederaufiiahme derselben für die nächste Session empfohlen. Ob man 
eigentlich die Sache still verbluten lassen, oder nur den Partheien Zeit geben 
vnll, sich besser vorzubereiten, wird die Zukunft lehren; nach den Vorgängen 
der bisherigen Sitzungen dürfte uns eigentlich keins von beiden überraschen, 
und würden wir alle etwaige Schuld einzig und allein ims^n eigenen Ver- 
tretern beizumessen haben. Die Auskunft, welche von den bisher vernom- 
menen drei Sachverständigen (?) gegeben worden, ist bis auf einige Nach- 
weisungen des Gra8uhren£Etbrikanten Mr. Crosley so leer und theilweise ge- 
radezu lächerlich, dass kein Schritt der GtuhCompagnieen unserer Sache hätte 
mehr schaden können, als es die Weisheit unserer eigenen Vertreter gethan hat 
Mr. Crosley hat über nasse Oasuhren und deren Zuverlässigkeit Mit- 
theilungen gemacht, die, wenn sie auch in einer Beziehung zu weit gehen, 
doch andererseits einen Mangel aufdecken, der unzweifelhaft besteht, und dessen 
Beseitigung so einfieich als wünschenswerth ist 

Mr. Oroiley*$ Versuche Tom 28. Joni 1858 mit nassen Gasuhren für drei Flammen 
Ton yerschiedenen Fabrikanten. 

(Jede Uhr Ueas bei niedrigem Wasserstand soyiel Gas durch, dass 3 Argandbrenne' 
reichlich davon gespeist wurden.) 





Di6 Uhren reisistrirten 




Uhr. 


beim richtiges 
WassenUnd 


beim höch- 
sten Wasser- 
stand 


beim niedrig- 
st^ Wasser- 
* stand 


Differenz zwischen 
dem höchsten und 
niedrigsten Was- 

tkftmtAnA 




ni fiel 


XU wenig 


SU viel 


zu wenig 




A . . . 


aoo»/. 


0,OOVo 


64,47% 


5,307. 


69,77% 


B . . . 


OJb „ 


— 


37,74,, 


3,84,, 


41,58,, 


C . . . 


Oß „ 


— 


16,55 „ 


5,30,, 


21,85,, 


D . . . 


— 


3;56„ 


10,61,, 


7,91,, 


18,52,, 


E . . . 


0,8 „ 


. 


10,37,, 


9,09,, 


19,46,, 


F . . . 


2,45,, 


— 


9,40,, 


2,15 „ 


11,55 „ 



Durch diese Versuche hat Mr. Crosley nachgewiesen , dass nasse G^ 
iduwn durch Veränderung des Wasserstandes bis über 507o ni viel — d. i- 
mm Kachtheil der Consumenten — und bis fSsist lOVo zu wenig — zum 
Nachtheil der Gkw-CrOmpagnien registriren können« Er hat damit ein Resultat 
gegeben, welohes geeignet sein wtlrde, allen Glauben an die Gasuhren b^m 
PubHkum auf dnmal zu yemichten, wenn es nicht beim näheren Eingehen 
in die Sadie sich henmssteDte; dass die Umstände, die für eine solche Be- 
ll* 
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nachtheiligung erforderlich sind; eben mir in den Vwrachen des Hm. Orosley 
stattgefunden hf^ben^ dahingegen in der Wirklichkeit nicht vorkommen. 

Zunächst ist überhaupt nur bei gewissen Uhren eine Ueberfiülnng 
möglich. Das Communicationsrohr (spout); welches das Ghts von der Vorder- 
kammer in die Trommel leitet; steht mit seinem vorderen Schenkel entweder 
genau in der Linie des Normalwasserstandes; oder es ragt um Etwas — bis 
1 Zoll und darüber — über das Wasser - Niveau hervor. Im ersteren Fall 
läuft alles überflüssige Wasser von selbst durch den vorderen Schenkel des 
Bohrs in *ein imter dem Vorderkasten befindliches Reservoir; und wird von 
da durch eine Schraube abgelassen — die Uhren (low-spouted meters) können 
nicht überfttUt werden — ; im letzteren Fall ist an der Seite des Vorder- 
kastens genau in der Höhe des richtigen Wassemiveaus eine Seitenschraube 
angebracht; durch welche das überflüssige Wasser abgelassen werden muss — 
auf diese Uhren (high-spouted meters) beziehen sich Mr. CroaU^s Versuche. 

Unter welchen Umständen aber wird nun eine Ueberflillung dieser 
Uhren wirkKch stattfinden? Eine Erhöhung des Niveaus durch Condensations- 
Wasser; welches aus den Leitungsröhren in die Gasuhr zurückfliesst; kommt 
nur sehr ausnahmsweise vor; von selbst überfUllt sich eigentlich keine Uhr; 
ausserdem aber bleibt nur der einzige Fall; dass die Gas-Compagnieen in be- 
trügerischer Absicht durch ihre Beamten, welche die Ecvision der Uhren 
besorgen, dieselben wissentlich überftdlen lassen müssten. Nun aber wird 
wohl Niemand — und davor hat sich auch Mr. Crosley gehütet — einer 
Compagnie, an deren Spitze ehrenwerthe Männer stehen; eine betrügerische 
Absicht zur Last legen, noch wird ihr femer Jemand eine solche Unkhig- 
heit zutrauen; dass sie dazu ein Verfia^hren anwenden sollte, welches der Con- 
troUe jedes Consumenten ausgesetzt; und durch blosses Oeffiien einer Seiten- 
schraube in jedem einzelnen Fall zu constatiren sein würde. 

Was Mr. Crosley über <^e Verschiedenheit des Maasses an verschiedenen 
Orten gesagt hat; trifft einen wirklichen Uebelstand; und verdient die volle 
Beachtung der Commission. Die Probir-Apparate, mit denen die Uhren in Beaug 
auf ihr Maass untersucht werden, sind an verschiedenen Orten um 3% ver- 
schieden, und Ghtsuhren, die z. B. in Liverpool richtig sind, würden in Man- 
chester als falsch zurückgewiesen« Es soUte von der Be^erung ein Normal- 
Gasometer hergestellt werden; und kein Frobir-Apparat in Gebrauch kommen 
dürfen; der nicht amtlich mit diesem Normal -Gasometer verglichen und ge- 
stempelt worden wäre. Auch sollte das Probiren der Uhren durch Leute 
geschehen; die in keinerlei Verbindung zu irgend einem Gasuhrenfabrikanten 
stehen. 

Ist die erste Probe der Gasuhren zuverlässig und unpartheüsch, so kann 
sich das consnmirende Publikum über deren Bichtigkeit nachher vollkommen 
beruhigen. Eine Benachtheiligung durch UeberfUllung liegt durchaus ausser 
dem Bereiche der Wahrscheinlichkeit, und ist auch von jedem einaelaen Con- 
sumenten durch einfaches Oeffiien der Seitenschraube zu controlKren; wenn 
von einer Benachtheiligung durch V^ünderung des Wasserstandes die Bed» 
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wmn kann, so liegt sie aaf Seiten der Compagnieen; wie denn überhaupt alle 
Mängel, welche die Gksuhren noch an sich tragen, nicht dem Publikom, son- 
dern den Compagnieen znr Last fallen. C . • • 



CoirespondMiz. 

In einer Stadt am Bhein ist auf städtische Bechnong eine Grasbeleuch- 
tnngs- Anstalt errichtet worden, deren Böhrensystem bis unmittelbar an das 
Rheinnfer geht 

Der Stadt gegenüberliegen Etablissements, bei denen auf einen dauern- 
den Consum von 50 Flammen zu rechnen wäre, der sich voraussichtlich in 
der nächsten Zeit bedeutend erhöhen dürfte. 

Es fragt sich, ob es möglich sein würde, diese an den Vortheilen der 
Gasbeleuchtung participiren zu lassen, indem ein Bohr resp. Schlauch durch 
den Bhein gelegt würde. 

Nicht allein für diesen, sondern auch für andere ähnliche Fälle dürfte 
es interessant sein, wenn Sachverständige ihre Ansichten darüber in diesem 
Journal mittfaeilen wollten. (ge>sO- ^ 

Octsrökren unter Wasser existiren an vielen Orten und die Möglichkeit 
ihrer Herstellung ist durch die Erfahrung ausser Zweifel gestellt. Die Wahl 
des Herstellungsverfahrens sowie der Kostenpunct hängt von Verhältnissen der 
Looalüät ab, und die Frage über die Zweckmässigkeit und Bentabilität einer 
solchen Anlage lässt sich lediglich durch spezielle Calculation entscheiden. 
Einige nähere Mittheilungen über diesen Gegenstand von Inspector Schilling 
finden sich in dieser Nummer des Journals pag. 78. (Die Bedaciion.) 



Notizen. 



Veber die TheUharkeit des elektrisohea Liehtet. Dem Pariser ;, Journal 
de r^clairage au gaz^ vom 20. März h. Js. entnehmen wir einen 
Bericht des Directors J. B. Jobard in Brüssel, den er mit der ihm 
eigenthümlichen, lebhaften Darstellung über die Fortschritte, welche ein 
Belgier, de Changy , in der electrischen Beleuchtung errungen, — 
an die Academie der Wissenschcfien in Paris erstattet hatte. In dem La- 
boratorium dieses mit theoretischem Wissen und praktischem Scharfblicke 
gleich ausgerüsteten jungen Mannes sah Jobard eine von de Changy 
selbst verbesserte Bunsen*sche Batterie mit 12 Elementen, welche einen 
Gonstanten Liehtbogen ohne Unterbrechung und Flackern erzeugt, und zwar 
zwischen zwei durch einen Begulator eigener höchst sinnreicher Erfindung 
genäherten Eohl^ispitzen. Femers zwölf Grubenlämpchen auf Eupferdräh- 
lon btwegUchi von denen man alle nadi einander oderzugl^eh nach Belieben 
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anzünden oder analösdien kann, ohne dass dadarck die Liditstirke der ei»- 
jielnen Flammen sich mehrt oder mindert Diese Lampen, welche in her- 
metisch geschlossenen Glasröhren sich befinden, sind für B^gwerke ebanao^ 
wie ftlr Strassenbeleuchtnng dienlich, und können durch beliebiges Oeffiien 
oder Schliessen des Stromes angezündet nnd aasgelöscht werden. Daa 
Licht ist weiss und rein wie das Gt/fonf sehe Gas*), mit dem es das gemein 
hat, dass bei beiden glühender Platindraht in Anwendung kommt« Die 
Gasrohren sind hier durch einfache Drähte ersetzt und können Explononen, 
Brände oder üble Gerüche vermieden werden. 

Alle Versuche, das electrische Licht durch glühenden Platindraht so 
erzeugen, sind bis jetzt missglückt, weil die Drähte schmelzen, und ein Ter- 
theilender Begulator des Stromes (^diviseur regulateur) fehlte. Diess Pro- 
blem hat nun de Changy vollständig gelöst; er glaubt, dass dieses Licht um 
die Hälfte weniger kosten werde, als Gaslicht. 

Eine auf die Spitze eines Schifimastes gestellte Lampe wird ein pa> 
manentes Signal bilden, das mehr als sechs Monate zu dauern vermag, 
ohne dass man den Platindraht zu erneuem braucht. Durch Anwendung 
verschiedengefUrbter Glascjlinder, deren Licht man unten schnell anzünden 
oder auslöschen kann, ist man ganz leicht im Stande, einen Nachttelegraphen 
herzustellen. Bei Leuchtthürmen an Seeküsten kann man eine derartige 
Lichtmasse erzeugen, welche alle bisher bekannten Beleuchtungsarten 
übertriflFt. 

Eine Leuchtkugel voh dichtem Glase, mit diesem Lichte versehen, 
kann man in beträchtliche Tiefen versenken, ohne dass irgend eine Beweg- 
ung oder Erschütterung das von ihr ausstrahlende Licht zu erlöschen ver- 
mag. Sie wurde bereits im Wasser erprobt und diente dazu, Fische so 
fangen, welche durch Licht, nicht, wie man befÜrchtetOi verscheucht, son- 
dern angelockt wurden. 

Am Schlüsse seines Berichtes spricht sich Johard dahin aus, daas er 
hier durchaus keiner Täuschung unterlegen sei, nnd glaubt, dass diese Er- 
findung eine höchst folgenreiche Zukunft haben werde. 

Wenn wir gleich diese sanguinischen Hoffnungen vorerst nicht thei- 
len können, so erachten wir doch den Gegenstand von so grossem Literessei 
dass wir weitere Nachrichten, die uns über die näheren Details dieser Er- 
findong zukommen, von Zeit zu Zeit mittheilen werden. 



Eine neue Oasnhr von Samuel Clegg. Die Trommel dieser ühr besteht, wie 
die Zeichnung im Durchschnitt zeig^, aus vier excentrischen Kammern B, welche 



*) Dieses Liobt wird durch Verbrennung des ans versetztem Wssser gewonnensa 
Wasserstoffgases in Berübmng mit Platindraht erhalten. Nach Tenii6hen in der 
Bilberplattirftibrik ron Cknatofflt in Paris soU dasselbe ausser anderen Tonflge« 
ungefHhr den sechssehnten (?) Theil des Preises vom Stiriwkohlf gase koste«. IXir 

heres hisrttber ist in BrdmamCM Jovxnal Hr prMtische Chemie Bd. 56 psf. $711 
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sich abwechaelnd mitWasserundmitGasfülIeii; und bei jeder Umdrehung eine 
bestimmte Quantität des letzteren durchlassen, die dann auf gewöhnlichem Wege 
registrirt wird« Das Gewicht der Trommel ist contrebalancirt durch einen 
Luftcjllnder A Ton entsprechenden Dimensionen; sie schwimmt daher im 
Wasser, und steigt mit diesem auf und nieder. Dadurch wird ein relativ 
unveränderlicher Wasserstand in Bezug auf die Messung erreicht, der ab- 
solute Wasserstand oder der Druck des Gases mag sein, wie er wilL Fällt 
das Wasser bis unter einen gewissen Punct herunter, so stösst die Trom« 
mdi unten auf, und der Gasstrom ist abgeschlossen. Hiedurch werden die 
bei den gewöhnlichen Uhren gebräuchlichen Begulirungs- Vorrichtungen 
(Schwimmer) überflüssig. Die Trommel braucht einen sehr geringen Druck 
zu ihrer Bewegung, und kann vom stärksten Material hergestellt sein, ohne 
daas die Friction an der Axe vermehrt wird. Auch behauptet der Erfin- 
der (Journal of Gas Lighting'vom 8. Juni), dass seine Uhr bei einer dop- 
pelt so raschen Bewegung, als die gewöhnlichen Gasuhren erlauben, noch 
ein vollkommen ruhiges Licht gibt, so dass z. B. eine 5 flammige Uhr aher 
Construction eine lOflammige der neuen geben würde. Neben den genann- 
ten Vorzügen dürfte auch ihr biUiger Freb wesentlich zu ihrer Empfeh- 
lung dienen. 



Leitnngsröhren ans getheerter Pappe. Das „Journal de Feclairage au 
gaz^ vom 20. August 1. J. enthält hierüber folgende Mittheihmg: „Leitungs- 
Bohren ans getheertem Papier besitzen neben grosser Wofalfeilheit auch die 
Eigenschaften grosser Dauerhaftigkeit und Stärke, sowie sie auch nicht oxj" 
diren können. 

Ihre 'V^derstandskraft beruht auf der Uebereinanderlagemng einer ge- 
wissea Aniahl vonBlättenii die unter sich mittelst Theer, wieer zumSdmtte 
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des Eisens gegen Oxydation oder som wasserdichten VerschhiSBe angewendet 
wird; — aufeinandergeklebt und festsnsammenli&ngend sind. V^rsudie mit 
der hydraulischen Presse ergaben eine Widerstandskraft von 15 Atmosjäiireii, 
welche nöthigenfalls noch erhöht werden kann. 

Die ZusammenfÜgong der einzelnen Stücke geschieht dnrch Muffen 
aus demselben Materiale; die Bohren werden vor ihrem Zusammenstoas Tor- 
erst noch in flüssigen Theer getaucht Die Einstrdmungs-Oeffiiungen für 
Wasser oder Gkts werden durch angelöthete gusseiseme Muffen hergestellt, 
auf dieselbe Weise wie die BleQöthung bei gusseisemen Bohren vor sich geht. 
Die einzelnen Böhrenstücke werden in dner Länge von 1/10 Meter gefiortigt 

Die Preise in der Fabrik bestimmen sich bei einem 
Durchmesser von 
0,03 I 0,08 I 0,10 I 0,13 I 0,16 I 0,18 |0;21| 0,24 | 0,27 | 0,30 1 Meter. 

per Meter zu 
1,50 I 2,30 I 3,20 I 4,90 I 6,15 | 7,70 ] 9,25 | 11,05 | 12,75 1 16,00 | Franken.« 

Die Sache ist an und für sich nicht neu; schon C. W. Tdbcr macht 
in seinem „vollständigen Handbuch der Grasbeleuchtungskunst^ Frankfurt 1822. 
Bd. n. S. 377 aufmerksam, dass Bohren aus Papier für Gasleitungen wohl 
zu gebrauchen sind. S. 395 gibt er eine ausführliche Beschreibung über die 
Art und Weise der Anfertigung solcher Bohren und gedenkt hiebei auch dea 
Ueberstreichens derselben mit Theeröl, vorzugsweise um sie sehr luft- und 
wasserdicht zu machen, dann auch, um Insekten davon abzuhalten. Die Be- 
fürchtung, welche in Butter's 1835 erschienenem Werke über Ghuibeleucli- 
tung ausgesprochen ist, dass nemlich Bohren von Pappe für Leitung^i in 
Gebäuden desshalb nicht zu empfehlen seyen, weil sie von den Mäusen an- 
gefressen, und hiedurch Gtwausströmungen verursacht würden, — müssen 
wir bezüglich des von Steinkohlentheer durchdrungenen Materiales wohl 
bezweifeln, da gerade hiedurch diese Thiere mehr verscheucht als angelockt 
werden. Wohl ist letzteres der Fäll bei den von Butter ebenfalls erwähn- 
ten Bohren aus mit Leinölfimiss bestrichener Pappe. Wenn uns nun über 
dk Anwendung von Bohren aus getheerter Pappe, (ausser der Thatsache, 
dass zur Speisung emes Dampfkessels ein Schlauch aus getheerter Paj^ das 
Seinewasser in das Maschinenhaus der Pariser Weltausstellung leitete) auch 
keine näheren Erfieihrungen vorliegen (das Pariser Journal macht hierüber 
eben&Us keine Mtlheilungen) — so halten wir doch diesen Gegenstand für 
wichtig genug, dass hierüber Versuche angestellt werden. 

Welche Widerstandskraft das Papier überhaupt hat, davon zeugen die 
Baketenhülsen aus gewöhnUchem Makulaturpapier zusammengekleistert, welche 
bei der Explosion mindestens einen Druck von 5 — 6 Atmosphären auszuhalten 
haben und nicht zerrissen werden, da im Gegentheil der Satz verstreut 
und die Bakete nicht steigen würde. 

Dass die Festigkeit durch Eintauchen der einzelnen Folien in flüssigen 
Theer ebenso erhöht wird, als die Dauerhaftigkeit davon abhängig ist, dürfte 
keinem Zwdfel unterliegen. 



Noton. 8d 

Die HenteUimg von getheerten Pa|^>en zur Dachdeckung verspricht 
g ag e nw ä rtig mi aosgebceiteter Industriezweig zu werden, es wird daher ein 
Leichtes sein, aooh die ein&che Manipulation der B<äirenverfertigung aus dem- 
•eUben Kateriale in Anwendung zu bringen. 

Wir glauben hier noch auf die Idee von M. Gaine*) hinweisen zu 
•ofien, n&mlich den Grundsatz; dass die Schwefelsäure in einem gewissen 
Zustand die vegetabilische Faser vollständig verändert^ zur Herstellung einet 
dem Pergament ähnlichen Papiers anzuwenden. Sollte sich dieses Ver&hrea 
nicht auch filr die Pappe , welche zu Wasser- oder Gasleitungsröhren ver- 
wendet werden solle, mit Erfolg benützen lassen? Auch das Wasserglas 
dllrfie hier wesentliche Dienste leisten, ohne den Eostenpreis bedeutend zu 
erhöhen* 



Veber die Patent -Taxen verschiedener Länder. Die fortschreitende 
Entwickelung der Gastechnik steht in engem Zusammenhange mit dem 
Schutze, welcher den Erfindungen in den einzelnen Staaten durch 
Verleihung von Patenten (Privilegien) gewährt wird; in der That 
dürfte auch gegenwärtig keine Industrie der wohlthätigen Wirkungen, 
welche das Patentwesen mit sich bringt, sich mehr erfreuen, als die 
verschiedenartigen Zweige der chemischen und mechanischen Operationen 
des Beleuchtuugswesens. Ein Blick in die Verzeichnisse der in Oesterreich, 
Freussen, Bayern und anderen Staaten Deutschlands verliehenen Patente 
wird hievon zu G^enÜge überzeugen. 

Wir halten es daher besonders geeignet, die Gasingenieure über die 
iu den Staaten Europas und in Nordamerika zu entrichtenden Gebühren 
in Kenntniss zu setzen und entnehmen den ^Verhandlungen und Hittheil- 
ungen des österr. Gewerbvereins' 1858 Heft 2 auszugsweise nachstehende 
Zusammenstellung. 

In Oesterreich ist die Taxe in der Art normirt, dass fUr jedes der 
ersten 6 Jahre 20 fl., zusammen 100 fl. — für das 6. Jahr 30 fl., für das 
7. Jahr 35 fl., für das 8. Jahr 40 fl., für das 9. Jahr 45 fl. und für das 
10. Jahr 50 fl., also für die zweiten fUnf Jahre zusammen 200 fl», — dann 
für das 11. Jahr 60 fl., für das 12. Jahr 70, für das 13. Jahr 80, für das 
14. Jahr 90, und für das 15. Jahr 100 fl. — für die letzten fünf Jahre zu- 
sammen 400 fl. zu entrichten sind. 

Die Gesammttaxe für alle 15 Jahre der Dauer eines Privilegiums 
betragt daher 700 fl. C. M. 

In den übrigen deutschen Staaten sind die Privilegien-Taxen sehr gering. 
In Bayern beträgt die Taxe für ein Privilegium von 10 Jahren 75 fl. rhei- 
nisch; für die weitem Jahre steigt die Taxe in bedeutender Progression, 
so dass sie in 15 Jahren 275 fl. rhein. beträgt — Sachsen berechnet für 
die ersten 5 Jahre in Allem 22 Thlr. 15 Ngr., — für die Verlängerung 



*) YergL polyt. CentralbUtt 1857. S. 892. 

12 
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auf wBltore 6 Jahre 50 Thfar. — In Württemberg zahlt man jftfatlich swt- 
schen 5 bis 20 fl. — In Preussen und Hannover werden aouor dea 
Stempehi und Ansfertigungsgebühren keine Taxen abgenommen. 

Die französiBchen Ta^en'*') betragen: fttr ein Patent auf 5 Jahn 
500 FrcB., auf 10 Jahre 1000 Frcs , auf 15 Jahre 1500 Frc«. 

In BuBsland sind die Taxen auf eigene Erfindung kleiner als auf 
EinfQhrungs-Patente. Für eigene Erfindungen betragen sie ftbr 5 Jahare 
150 Silber-Rubel; für EinfOhrungs-Patente das Doppelte. 

Am grössten sind die Taxen in England« Vor Erlasgnng 6ms G^ 
Betzes vom Jahre 1852 — des neuesten Patent -G^esetzes in England — 
waren sie noch viel grösser als jetzt> abei: ein unbemittelter l&rfinder kann 
auch mit den gegenwärtigen ermässigten Taxen noch zufrieden sein* 

Die Gebühren bei einer ganz gewöhnlichen Patentverleihung;, bd 
welcher nämlich keine Cession, keine Opposition, kein Streit Statt findet, 
sind folgende: 

Bei Kundgebung der Absicht; dass man zur Patentnahme schreites 

wolle 5 Pf. SterL 

Bei üeberreichung des Patentgesuches •:•••• ^ w » 
Bei üeberreichung der Privilegien-Beschreibung . • . b „ , 

Für Siegelung des Patents « ^ n m 

Vor Ablauf des 3. Privilegien-Jahres an eigentlicher Pa- 
tent-Taxe 40;, , 

Vor Ablauf des 7. Jahres an gleicher Taxe . • • • • ^ n 9 

Femer sind zu entlobten: 
Für die Bescheinigung des Beamten, dass das Patent zu- 
lässig ist 5 , n 

Für die Bestätigung der Taxentrichtuug des 3. Jahres • 10 ^ ^ 
Für die Bestätigung der Taxentrichtung des 7. Jahres . 20 „ „ 
Es kostet daher ein Patent von 7 Jahren in England "I 175 Ff. SterL 
oder circa 1150 Thlr. 
Als Curiosum mag gelten; dass in den vereinigten Staaten von Nor d- 
Am erik a ein Unterschied zwischen Inländern und Ausländem gemacht wird; 
wobei auch die Ausländer wieder in zwei Classen getheilt werden. — Ein 
Inländer oder ein Ausländer; welcher sich eidlich verpflichtet ^ innerhalb 
eines Jahres Bürger der Vereinigten Staaten von Nordamerika werden zu 
wollen; zahlt für die Ertheilung eines Patentes 30 Dollars; ein jeder Aus- 
länder zahlt 300 Doli.; ein königl. grossbritannischer Unterthan aber zahlt 
500 Doli. — 



*) Nftch neuesten Bestimmungen ist in Frankreich die Iftngste Daner eines Patentes 
von 15 auf 20 Jahre erhöht und statt Jährlich 100 Franken anfUngUch nur 20, 
und dann fUr jedes weitere Jahr 20 Franken mehr zu hezahlen. Hienaeh würde 
sich für 20 Jahre die Summe Ton 4200 Franken entsiffbm. Die Bad. 



Nene Patente, 
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Neue Patente. 



Nasse Oaszähler, 

auf welche die Firma A^« Slry lAzar» nnd Comp, in Leipzig am 26. Mai 1857 ein £in- 
fftfanuiga - Patent für das Königreich Bayern auf 3 Jahre erhalten hat. 




Diejenigen aowoU, welche sich mit der Bereitung des Lenchtgases be- 
ackäftigen, als auch die^ welche dasselbe zur Beleuchtung verwenden, kennen 
es ans ErüeJinuig, dass es während der abendlichen Beleuchtungszeit öfters 
und zu unterschiedenen Malen vorkommt ^ dass die Qasflammen kleiner wer- 
den oder plötzlich empor&hren, ja dass solche sogar biswdlen gänzlich aus- 
löschen. 

Die Ursache dieses sehr grossen XTebelstandes ist hinlänglich bekannt 
ein jed^ Sachverständiger weiss es, dass selbiger theils durch die Veränder- 
lichkeit des Gasdruckes in den Leitungsröhren der Stadt, theils sei es nun 
beim Anbrennen oder beim Auslöschen der Gasflammen, oder durch von dw 
Gas -Anstalt selbst dazu ausgehende Veranlassung hervorgerufen wird. 

Es ist eine Thatsache, dass wenn die Ausdehnungskraft des Druckes 
plötzlich zunimmt, das Wasser, welches in dem Vordertheil des Graszählers 
enthalten ist, unmittelbar gleich darauf sinkt, um sich hernach während 
einiger Sekunden in schwingender Bewegung wieder zu heben. Der Schwim- 
mer ist natürlich dieser schüttelnden Bewegung unterworfen, welcher auf diese 
Weise den Eintritt des G^es hemmt oder zulässt. 

Nach vielfaltigen genauesten Nachforschungen und Versuchen sind 
wk dahin gelangt, erwähnten Uebelstand dadurch vollkommen zu beseitigen, 
dass der Schwimmer in einer fast unbeweglichen Stellung aufrecht erhalten wird. 

12* 
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Dieser wirklich wichtige Erfolg wird ehdkch durch Anbringmig 
viereckigen Gtehänses von Weissblech bewirkt, welches das Wasser, das den 
Schwimmer tiUgt, von dem Wasser im Ghissähler wenigstois im obem llieil 
desselben abschliesst; dieses Gehäuse steht durch swei kleine Mtlndmigeiiy 
welche am Bande desselben eingebohrt sind, in Verbindung. 

Obgleich es nun leicht ist; sofort nach der ersten Anschauung besdchnete 
Vervollkommnung au&ufassen, so erbiet«Di wir uns doch noch ausserdem die 
Wirkung derselben vermittelst eines GhMsihlers mit eingesetsten GlastaMn 
genügend zu beweisen, sei es nun hier in unserm Etablissement seibat oder 
an einem andern von der Behörde dam beseichneten Platc 



Wechselhahn 



Coekey ä Soii, 

Ingenieuren und Eisengieasem m Frome, Bomertetshire. 

Dieser Apparat, dessen Beschreibung und Zeichnung wir dem Ptacti- 
cal Mechanics Journal entnehmen, unterscheidet sich von dem bekanntoi 
Cleg^nchen Wechselhahn dadurch, dass er keinen hydraulischen Schluss hm^ 
sondern seine beiden Theile mitsammt den Scheidewänden sind gasdicht anf 
einander geschliffen. Eine vertikale Axe geht durch die Mitte des Hahnes, 
und um diese Axe wird der Deckel auf dem untern feststehenden Theile 
herumgeschoben. 

Die Figuren 1, 2, 3 u. 4 stellen einen Hahn für 4 Beinigungsappyate 
dar. Das mittlere, von unten in den Apparat eintretende Bohr ist das Ein- 
lassrohr, der ringförmige Baum zunächst diesem dient für die Ausströmung 
des Gases. Durch die Kammern und Bohren A, C, E und G strömt das 
Gas vom Apparat in die Beinigungs-Apparate No. 1, II o. 2, No. 3 undNo.4^ 
durch die Bohren und Kammern B, D, F und H gelangt es von den Beini- 
gem zurück in den Hahn. Denkt man sich den in Fig. 2 von unten abge- 
bildeten Deckel so auf Fig. 1 gelegt^ dass a und A sich decken, so geht das 
Gas durch die Beiniger 1, 2 und 3, während 4 ausgeschlossen ist; dreht man 
den Deckel herum, bis a und C sich decken, so ist der Beiniger 1 ausge- 
schlossen, und fährt man in der Weise fort, so kann man der Beihe nach 
jeden der vier Beiniger ausser Thäligkeit setzen. 

In Hg. 4 ist ein Hahn für 2 Beinigungsapparate, und in Fig. 5 der 
dazu gehörige Deckel abgebildet. A ist das Einlassrohr des Hahns, und D 
sein Auslassrohr. B und C sind Ein- und Auslassröhren für den Beiniger 
No. 1, E und F dieselben Bohren für den Beiniger Nr. 2. Die Wirkung des 
Apparates bei verschiedenen Stellungen des Deckels ist leicht zu verstehen. 

Die Figuren 6, 7 und 8 zeigen einen Hahn mit 4 Kammern. In Fig. 7 
ist A das Einlass- und D das Auslassrohr. Wenn der Deckel so gestellt 
wird, dass a über A B steht, so geht das Gas seitwärts, kehrt durch C zum 
Hahn zurück, und entweicht durch D; stellt man den Hahn so, dass a über 
AD steht, so strömt das (}as geradeswegs durch D aus. 
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Ar Kg. 1, 2, 8 & 4 : V, Zoll 

MMMtab fllr Fig. 6, 6, 7 & S : y« ZoH 
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Die QtflbeleTMlitaif Im I^bedk. 



Die Oasbelenohtnng in Lftbeekb 

Den Betriebsberichten der städtischen Gasanstalt in Lübeck ftr du 
sweite Betriebsjahr vom L Juli 1856 bis zum 30. Juni 1857 entnehmen wir 
folgende Angaben. 

1. Umfang der Produktion und Consumtion. 



Monate 


Nach den Monatsberichten sosammeogestellt 1 


des 
Betriebs. 


Verbrauchte 
Gaskohlen 


Verbrauchtes 
Brennmaterial. 


Gewonnene Produkte 1 


Jahres 


ord. Kohlen 


Cunel 


Kohlen 


Coke 


Breeie 


Coke 


Bieei« 


Theer 6« | 


18*V»v 


Üb. To. 


Kohlen 
Lflb. To. 


Üb. To. 


Üb. To. 


Mb. To. 


Üb. Tt. 


Üb. To. 


To. k 

atePM. 


IIb. CtUb. 
tat. 


JalL . 


754/, 
IO41V4 


_ 


1 


303 




1018 


38 


26 


951,430 


August . 


— 


— 


398 


— 


1406 


52 


35 


1,38733( 


|Septem))er 


1359 


— 


— 


583»/, 


— 


1834»/, 


66 


47% 


1.802^ 


October. 


1782 


— 


— 


772 


— 


2405»/, 


89 


62 


2,515,75( 


November 


2067»/, 


24 


— 


901 


.. 


2813 


105 


77 


3,003i»7( 


Dezember 


2363 


199V, 
184»/,! 


— 


1401»/, 


— 


3369»/, 


128 


120 


8,474,04« 


'Janaar . 


2145 


— 


1225 


— 


3061»,, 


116 


90 


3,216,33( 


Febmar 


1661 


141Vj 


— 


661 


— 


2369 


90 


63 


2,491,19( 


Mftn . 


1556 


131', 


— 


740/, 


— 


2218 


84 


66 


2,328,Ö3( 


April , 


1110 


96y. 
65V, 


— 


515»/, 


_ 


158öy, 


60 


47 


1.741,5* 


kai . 


778 


— 


377 V, 


— 


1109 


42 


33 


1,225,32^ 


Juni 


010/4 


43 


— 


132 


43 


728 


28 


21/, 


79i6a 


laut Mo- 


17128Vi 


885/, 


1 


8010/, 


43 


23917V, 


898 


688»/, 


24,932,201 


natsbericht 
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1 
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— 
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1 


18434»/ 1003'/, 
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= 19488 
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Bestand am L Juli 1856 58508 Culnkfuss. 

Producirt im Jahre 18"/,, 24932208 ,, 

24990716 CubildiiBi* 
26208 „ 



Bestand am 1. Juli 1857 



Consum im Jahre 18"/,, 24964508 Cubikfow. 

Von dem im Jahre 18'%, verbrauchten Gasquantum sind zu rechnen : 

für öffentliche Laternen ICföOOOOO Cubikfiiss 

„ Privatlatemen 625000 „ 

y, Flammen in den Häusern 10794450 i, 

ff II auf der Anstalt 425000 „ 

„ Condensation und Verlust 2620058 » 



2. Technische Resultate. 
Im Betriebe waren täglich im Durchschnitt 
Chargirt wurden per Tag durchschnittlich 
1 Betörte hat geliefert pr. Chargirung • 

24 Stunden . 
Monat « « 
Jahr «' • • 



}} 


V 


}} 


jf 


ff 


n 


}f 


n 


ff 


ff 


n 


V 


}} 


ff 


ff 



24964508 Cabikfuss 

15^ Betörten 
69,41 ^ 
984 .Cubikfiua Gas 
4381 
133270 
1599243 



» 



n 
n 
» 
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Ans 1 Lüb. Tonne EoUen sind producirt . 19Q2 Cnbikfass Gas 

w V n }} 7} }} 7> I725 To. Coke ^ 

n n n w n v 77 0,047 ;, l>ree2S6 ^ 

n 77 77 w p ;? '^ . . . ^'^^ '' Asche S 

*m ff ff ff ff ff ff Kjfijöoo ff llieer 

ESne ^Tonne Kohlen hat gewogen dprchschnitüich 246 Ffd« 
n n Coke ff ff ff 99 » 

Das Feuerungsmatenal betrug: 

unter den im Betrieoe befindlichen Retorten. 27, 2^^ dec prodneirten Coke 

^- ir&Vo d, Graskohle» 
imter den leergehenden Betorten . . . . 6, 6% der producirten Coke 

zusammen: 38, 7^o der producirten Coke 
u. Y^® d. Gaskohle, 

Die Leuchtkraft des Grases, welche bei einem stündlichen Verbrauche 
von 6 Cubikfuss, nach dem Rath- und Bttreerschlusse vom 20. Februar 1854 
einer LichtstSrke von 12 Normalkerzen ^eichkommen sollte , und in dem 
ersten Betriebsjahre bereits auf eine Stärke von IS'/* Kerzen gebracht war, 
hat vom Ende November 1856 an durch den Gebrauch von Cannel Kohlen 
eine Stärke von 16 V« Kerzen erreicht^ ist mithin um mehr denn 33 Procent 
jgrösser geworden, als die, welche die Anstalt herzustellen verpflichtet war. 
X)ie Aji^lt hält es nicht fUr ihre Aü%äbe, glänzende Bechnunes-Besultate 
zu liefern^ so lange noch nicht alle i^end zu Gebote stehenden mittel dazu 
benutzt smd, um eine wirklich gute Beleuchtung herzustellen , und hat den 
durch Anwendung von Cannel-Kohlen entstandenen Aufwand nicht gescheut^ 
um allen Anf(Mrderungen zu genügen, die billiger und vernünftiger Weise 
gestellt werden dürfen. 

3. Kosten der Gasbereitung. 
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a) ordinäre Kohlen (pelton main) 
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CmumI KoUen 














(Lettnahago) 1003*/,^ " 
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■*19144^To, Kohlen . 
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feuerung . 1 n n 
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»elfeuerang . 293% » » 


250 


28 
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soflammezr isi^'/i To. Kohlen . 


17288 


86 
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Davon ab der Netto-Gewinn anf Neben- 
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Coke 20,5 ß pr.To. 8672. Rth. 17 fi .6 ft 
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Theer 2 RA. IS |? 














pr. To. Bu 800 ff 1272 „ 6 n — 1» 














. Breeie u. Aßche ' .' 167 ^ 25 „ — „ 


10112 
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7176 


28 






also Verlust an Kohlen 








2} Beinigungsmaterial 








4Ö9 


25 
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3) Inatandhaltung der Oefen und Retorten . 








1267 


18 
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4) „ der Apparate» Geräthe, Ge* 














bftude, Röhren 








1358 


36 
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5) Arbeitolohn . 








2635 
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un UansMi 
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36 
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Es koften domnioli 1000 CabikAiM 

Anigabe für Kohlen 

fOr VerloBt an Kohlen 

„ Beinigungsmaterial 



Gm 



Initandhaltnng der Oefen nnd Betörten • 
„ der Apparate, QerAthe, Qe- 

hftade, R5hren • 

Arbeitdohn 



im Qanien 
Von dem prodocirten Gaa find doreh Conden- 
•ation &C. und snr Beleoohtnng auf der 
Anstalt ca. 12yo Terloren, die Kosten der 
xnm Consnm gekommenen 1000 Cnbiklnss 
steigern sich demnach nm ca. 14Vo • • • 



nnd betragen hie mach 



Gesammtkosten per 1000 Cnbikftiss Gas 
11,125,000 Oaht Gas aar Strassenbelenchtnng 
10,794,450 „ „ in den Hlosem 



21,919,450 Cubf. Gas haben gekostet 

an Gasbereitongskosten 

„ Yerwaltnngskosten 

„ Latemenwartung, Erhaltung, Yermehning 

ff Verainsang 

„ diyerse Ausgaben (Ind. Tantiemen APrilmien) 




11 
9 

9 

4 



20 



23 



711 — 



IIA — 



fiberhanpt 



12847 

8656 

2435 

6816 

568 



86 
11 
28 
8 
12 



11 



21 



- I 24 



6 



pr. 1000 Cubikftiss 



23 
6 

4 

12 

1 



Pr. et Ethlr. | 26309 | 15 
4 Gewinn. Pr.CtRthL ß. P£ 

a) Einnahme fiir öffdntlidie Bdenchtonff 10000 ~ — 

Bestand der Laternen am 80. Juni 1^7 : 

59Ö Stnuwenlatemen, 129 Gknglatemen, 4 Oellatemen. 
Brennstanden 3311 pr. Laterne. 
Brennkosten 38 ß pr. 1000 Gbf. 
Unterbaltoneskosten 2 BtL 37 7,/3 pr. Lat 

b) Einnahme flir Privatbelenchtonff 22390 12 — 

Dorchsclmitdich standen snr Bentttsung 487 Privatlei- 

tnngen mit 3632 Flammen. 

Dmx^hschnittL Yerbranch emer Flamme 2971 Obf., d. L 
12Vo wenieeri als im vorhergehenden Jahr, was der 
grösseren Leuchtkraft des Qases suznschreiben ist 

Kleinste Leitung fUr 2 Flammen mit 1300 Cb£ Jah- 
resconsum. 

Grösste Leitung für 66 Flammen mit 2S3600 Cubikf. 
Jahresconsum. 
Preis des Gases 2 Bth. pr. 1000 Cbfuss. 

c) Ertrag der Werkstatt 1293 38 — 

33624 10 — 
Davon ab die Kosten der Gbsbereitung wie sub 3 ♦ . 26309 16 6 

^ Bleibt ein Gewinn von Pr.Ct.IUh. 7314 34 6 
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Vr. 4. 



Oetoberl85fll 



Journal für Gasbeleuchtung 



und 



verwandte BeleuGhtungsarten. 

Monatsclirift 

redigirt von 
N. H. Schilling, nnd A. Schels, 



btpA^tor der Iffentllcben Erieocbtanf In Itmbvf. 



Sceretlr d«f yolyttodmlseften ▼«reisf In iniidMB. 



AbonBemeata 

Jihrllch 4 Ribir. 20 Nrr. 
Bribjnulkh t fttbir. 4» Hgr. 



baBdlBafSB BodFoitiateniDMUchlmdf und des Aatltodes. 
byedlttmi des JoBnials fflr Gtfbel«chtur: ia der 
Bachdrockenl tm Dr. C Wolf Jt 8«hB Ib MlBcheBi 



Inserate. 

Bm tM«mifBipr«(lt belifft } 
fir tüie ftnxe OcUiTselle 8 nuür. <^ Mgt^ 

t> M Mlbt „ 4 „ *— n 

„ „ achtel „ 1 „ — „ 

Üeiaere Bnicbthdla der Seit« kSaaen Bleht bertek- 
•lehttfet werdea; bei Wlederbeloar eiaet laioratee wird 
aar dl»Hillto barMbnet# . . 



Mlttheilungen und Anfragen an die Bedaction bittet man yon Norddeutscliland ans 
an Hrn. Inspeotor Bckilling in Haihlmrg, Pög^geumthle Nr. 16, Ton Sflddeatadhland und 
pMiiiiiBinli MM aa abwigfiianal^ Bi^>«4iticpi de» Joamals eiazaMode*. 



Inserate. 



Die GaftmoAser- mid Gaa- 
Uunpen-Fabrik von 

Jakob Soliii 

in Wlnbu^ 

empfiehlt sich in Anfertigung aller 
zur Gasbeleuchtung nöthigen 
Apparate unter Versicherung guter 
Arbeit; neuester Oonstmktion und 
möglichst billiger Preise* — Preis- 
Ooaramls nad Zeickmnigen werden 
auf Verlangen gratis gegdbeft. 

loy & Comp., 

Mechimiker und- Gas-Iogenieure. 

B#rUi», Granadir-Atraaaa Hr. 48. 

Fabrik and lia^er 

ftr C^asmemer, OaB-PHüngs und Qaebe* 
lo«ehtwiga*G^en«t&o4et Laternen jeder Art 
TolUt&ndig mit Halter oder Candelaber, 
Apparat-Manometer, Ifanometer in Btoia, 
PbdtaaetBr, i^eeiiaobe O^wicbta-Gafornelir, 
Apparate zur Analyse des Lenchtgases, £x- 
perimentir- Gasmesser mit nnd ohne Photo- 
aa fr/ QasaeMer nirter (Hm, Regiatrirenda 
DfuQikiaesier aar graphisaben DarsteUnog 
dea Druckes eto. etc. 



S. & T. WatUnson, 

bei dem 

€hra«keller Nr. 8, 

HAMBURG, 
Ba-flnn-Lager 



yon 



englischen Gas* Fittings und Gas- 
belancfatuBgsgegensifänden aller Art 

Fabrik 

feoerfester Chamott- Steine. 

Wir empfehlmi unsere finerfesten 
Ohamott-Stehie £ar Gasfabriken in 
jeder Form und Grösse unter Zusi- 
cherung prompter Bedienung und 
billigster rrSise. 

Hirackberg b« Grossalmerode 
in Kurhessen, am 11. Juni 1858. 

Freikerrlicli von Waitz'sdie Berg- 
Verwaitimg. 

Ullrich« Selia«liardit. 
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96 MUnviigfln und Antiobten eiigliioli«r GM-Ingenlmre Ton N. H. Sekflüiif, 

Jb&hnuig«]! und Anrinhfa eaglinber 6aa-iIi(«Biiivtt 

aod den gchiedsrichterlichen Verhandlongen iwUchen der Great Central- 
Ghu-ConBumers Company in London vnd Mr. A. A. OroU aasgesogen und 

^t Zns&tzen Termehrt 
Ton 

I. ESohUlii«. 

(Fortietning^) 

Mr. Frederic Tauntan, von der Corporation of London aiige- 

stellty die Uhren der Great Central Company zu untersnchen, und 

xmriiMif- ihre Bichtigkeit zu prttfen. Ich machte Yor einigmi M<Miaten einen 

Bericht an die Compagnie, und bezeichnete £e Uhren, die ich nicht 

ftbr zweckmässig fieind. Folgendes ist ein Aoagng ans diesem Bericht. 

An die Direotioii d«r Grest ÜMtzid Om^Oobmumts OonipMij» 

Juni 19. 1867. 



Ml «er 



Ich habe Mr. Massey (dem Secretair der Compagme) mitge- 
theilt^ dass ich Uhren zum Probiren erhalten habe, die nur ein neues 
Gtehä^e hatten, sonst aber dnrehaua alt wwen, mit aiaaoni B m BA- 
derwerk anstatt metallenem, so dass keine gut administrirte Com- 
pagnie der Hauptstadt sie in Gebrauch nehmen würde* mchtsdeato- 
weniger sind sie in Gkbrauch genommen worden. Mr. Mamey ent- 
gegnete mir, dass, so lange die Uhren richtig seien, es nioht ■« 
meinem Amt gehöre, ue zu verwerfen, selbst wena die Bftder Ton 
Siegellack gemacht seien oder von Papier etc. 



(gez.) Frederic Adolphue Tauntan^ 
Ich bin überzeugt, dass diese Uhren nicht fUr lange Zeit 
richtig bleiben können. Auch der Fabrikant scheint mir derselben 
Meinung gewesen zu sein, denn er hatte ein Schild vor diesen B&- 
dem in solcher Weise angebracht, dass man von Aussen nicht sehea 
konnte, in wdchem Zustande sie sich beCuiden. 

Ich gebe trocknen GFasuhren keinen Vorzug vor den. nassen. 
Nasse Uhren geben nicht die Sicherheit in Bezug aaf das Begistri- 
ren, als die trockenen, einmal, weil uch ihr Maass nach dcon Was- 
serstand etwas verindert, und dann, weil man absichtiich damit be- 
trügen kann. Wenn eine Uhr vorübergeneigt steht, gekippt is^ sa 
kann nahezu der ganze Consum hindurchgehen, ohne dass er re- 
gistrirt wird. lä ist jedoch nicht immer anzunehmen, dass die Ab- 
sicht eines Betruges vorliegt, wenn eine Uhr vorübergeseigt steh^ 
denn es kommt vor, dass die Uhren sich von selbst vorübemeigen, 
besonders wenn sie in einiger Entfernung über dem Fnssboden auf 
einer Unterlage stehen, die in der Mauer befestigt ist Bei den 
trocknen Uhren von Croll und Olover ist es möglich, dass sie in 



JMklinnigta tmä Auslohten eBgUMbef '€kuh&ig«BiMro Ton N. H. ßtMOLikg. 90 

ünordiiiiiig geraläeii, ich habe maaclid UnregpelmlfaMigkmteii und 
UBgenani^eitm an desMettmi gefimden. Wenn die Uhren 1 Pro- 
coiit sni groiB oder sa Udn sind, so ndune ich sie als riohtig an. 
Wenn eine Uhr nicbt regisirir^ so ninsB der Inspector, der vcm Zeit 
SU Zeit £e Indexe nachmeht, dies naihwendig entdecken. 

Ueber die DmckTeritSltmBBe macht znnächst Mr. OroU selbst fiMimk. 
noch einige nähere Angaben: 

Im Btureaü der Oompagnie in der Coleman- Street war ein 
Dmckmesser angebracht, nnd das über die Beobachtangen geführte 
Buch lag zn mieiner Einsicht offenJ Auch hatte ich Copieen der 
betreffenden Tabellen, und wusste daher genau, welchen Drack wir 
hatten. Eine Tabelle vom 6. Januar 1856 zeigt folgenden Druck 
an: Zwischen 3 und 4 Uhr Naduntttags 2^10 (Zehntel Zoll Was- 
eenttule); dum fiLlH er henmter nach und nadi auf 10,2 um 5 Uhr, 
darauf steigt er auf 12 Vt und fällt wieder, bis er auf durchsohnitt- 
Kch 9 benu^ikommt bis 12 Uhr. So bleibt er bis 3Vf Uhr, dann 
steigt er wieder auf 12, von 12anf 14 und bleibt auf 18 bis 14 bis 
6 Uhr 3[oi^ns. Um 6 Uhr fiillt er eimn AugenbKck auf sein Mi- 
nioium herunter und dann steigt er wiedsr. ^- Wie diese Tabelk 
■eigty war ich gezwungen, wegen der Erleuchtung einiger Mttrkte 
in den frühen Morgenstunden, einen unverb?lltnissmfattg hohen Druck 
nach Mittemacht zu geben, in Folge dessen fOr mich ein bedeuten- 
der Verlust Statt fand. Andere Compagnieen lassen ihren Druck 
nach Mittemacht auf circa '/s — auf höchstens 6 -^ heruntergehen, 
und darin liegt der VortheU, den sie bei der Strassen-Erieuchtung 
haben. Idi habe oftmals ttb«r diesen hohen Drock Klage gefbhrt 
So schrieb ich z. B. am 11. October 1866 folgenden Brief an Mr. 
iAaJkm, den Vcrndtz^nden der Compagnie; 

Vor allen Dingen muss ich gegpen den hohen Dradc prote- 
sfiren, den Bae fbrtwithrend von mir yerfau^n, denn durch ihn wird 
•owdil die Leckage in den Bohrleitungen, ab die Omsumtion der 
Strassenlatemen bedeutend vermehrt, und ich erleide miea betrlLcht^ 
Hidien Yerhist Ich bin gezwungen, den hohen Drack zu geben, 
denn wenn es auch die sddechteete Maasaregel ist, locale Mängel 
durch vermehrten Drack beseitigen zu wollen, so ist sie doch bes- 
ser, als die Oonsumenten zu v^heren; i(^ erUftre mich indess nur 
unter der Bedingung bereit, dass ich von der Compagnie ftbr den 
Extra-Verlust entsch&digt werde. Dass der hohe Druck nicht durchs 
gehends nödiig ist, beweist der Umstand, dass £e Klagen über 
schlechtes Licht immer von denselben Oonsumenten und zwar von 
emer geri^en Anzahl derselben ausgehen. Es ist nidit vernünftige 
einen so hoben Druck zu geben, um einzelne Consum^itim zufrieden 
zu steUen, die audi auf andere Weise zu befriedigen senn würden. 

Idi wünsche jeden Anhss zur Klage rca mir abzuwenden^ 

13» 



^^aC\ 



'KX) ffacflilihttgMi joid ImiiliiMi tAfßiMm'€tm4mgmia9f tt^ M. SL 



% 



und werde cUfcer den Druck geben, den 8te wttnaelMini mitte ^er 
Bedingin^, dus» ich eine Eiifaeiiftdjgmig dftfftr hnenapffiohem dhur^ 

Ich eramche Sie daher, mir ein VeiMicIuHM daaerferdMdiehm 
Druckes sü gdben, und wiek zm beneohricbtigen, wena Sie eine 
Ver&nderung gemecht m haben wünschen. 

Eieraof erhiell ieh ^mn Mr. JMm folgende liste, nntgestellt 
vom Ober-Inspector Mr. PorUifex. 

Der erforderikhe geringste Draok, um die Gonsttneitten zu- 
frieden SS« stelkn, ist: 

bis 3 Uhr 30 MiBirten — 11 Zebüdl 

Ton da bis 8 „ — „ -—18 „ 
ff }f n * ff Morgens -*• 9 „ 
Nach 4 Uhr muss ein stttricarer Druck für dieMirkte gegeben 
wenden« Vorstehender Draok ist vemtanden im Bureau der Gone- 
pagme, Ooleman Street 

Ich sagte, ich wolle Tersoehen, ob ich den hohen Druck 
wilürend der Stmiden des stäricstan Consums geben kton^ aber bei 
einem grossen Consnu den Tag über oder bei schweren Nd[>eln, 
wenn der Gasometer nicht voll sei, werde es immögüch sein« Wir 
haben Teleeoop-Qaaometen Wenn beide CHbdfisa voll sind, bo 
geben sie ÖO Zdmtel Drude, die obere Glodre allein giebt dagegen 
nur 30 Zehntel -^ ind diese 30 Zdmtel geben unter unseren Ver- 
hältnisBsn — bei einem einaigen Bauptrohr — nicht 13 Zehntel in 
der Stadt während der «»ten Abendstunden. 

Jb. BobertJ9ne9, Ingeniemr bei der OommereiaI«Ga8^0ompai7 
sttraf in m Loudott tmd Gonsulent bei mehreren andpren« Wenn ich die 
''**^f*- Ausdtdmnng des BiArennetaes befaraobte, wdi^ea die Great Oentml* 
Company hat, ^o ist meine Ansicht, dass der Verlust geriiiger sein 
sollte, als ihn die liste se%t Er soUte ninht über l».bis 14 Pro- 
eent steigen, denn der Diatriei der Oompagnie ist veiWtMSsmftflsig 
klein, und scHoit sollte avdi dso Leck&ge nur l^ein stiik Unaen 
BiAren bei d^ Oomniercul Oompany sind 360 englisahe Meilen 
lang und haben einen nntderen Durchmesser Ton etwsa weniger als 
5 ZolL Als ich mein gi^genwirtiges Engagenlent antrat^ hatten wir 
36 Prooetit Leckage, jetst beträgt sie 18 Procentvon deaQuantmn, 
das in die Gaaemeter geKefert wird, und \xk hoffe sie noch nadi 
und nach auf 14 Frooent au rednoireiL Die Böfaien der Gteai 
Cential-GsA^OcHaspany sind nur ca. .40 en|^ische Meilen lang mit 
einem mitdeflen DuDohmcMer mn 7 Z(dl, ttberdisss ist audi ihre 
Beihignngs-Metbode weit g^ttostiger filr die Leckage^ als die meinige. 
Das Quantum, das sie in. die Bohren schickt, kommi nahem uh 
veitndert au den Consumenten. Ihr Beinigmigs^Material beateht 
ans sahssanrem Manganoxyd und .Kalkmilrh , und da ein gvesses 
Uebersohnes an Wasaer beuttafc wird, so nenne iehi den Proaess 
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^ltfAal^ Qfad gfaed>o wdit, dnu das Gto deh noeH *##iter stil 
kühlt, nachdem es die Anstalt verlässt Im Oegentheil) wenn die 
Uhren der Consumenten warm stehen, so lässt sich annehmen, dass 
ea'«idh n^ch erirttrmt, vnd somit seb ToKiitoen vergrössert Bei 
meinem Beinigongsyerfklü^n mit Eisenoxjd wird das Oai^ erhitzt, 
es Verlllsflft die Anstatt tmter einer verhältnissmässig hoben Tem- 
peratm*; und wird tmterwegs abgekühlt und seinem Volumen nach 
▼erringerty^was auf den Betrag der Leckage natürlich yon nach- 
theiHgem Einfluss Ist Man nimmt an, dass über 60^ Fajirenheit 
(12,4* E^aumur oder 15,6° Celsius) das Volumen des Gases durch 
jeden Grad Temperatur um -^^ verringert wird. 

I Wo eifie directe Verbiudu9g ohne Uhf not^wendig hX, sollte 
der Consum t^üdrt weifd^nu Wir «rUuben niemals directa Verbin-^ 
dungßii^ sond^^ y^olgen sie gendktUchy wa wir ihnen oimBaal auf 
4ie Spur, kommen. 

Wenn ich einem Uebemehmer BelwehtungsWIlil-eü fiefere,i 
80 ber^oboe iah. ihm' iexk ▼oUeH Preis des Gaset' vo» 4 sh. per ^f^*^ 
1000 CuUkfuss« 

Seit der Preis des Guses so bedeutend reduftrt ist, werden itHntmü. 
im Allgemeinen die Böhren-Anlagen mit weit mehf Sorgfalt über- 
wacht. Bei der Vornahme von Beparaturen gebrauche ich Blasen 
zum Absperreü bis zu 2z<5lligen Bohren hinunter. Ich halte diess 
nothwenAg, um Verlust zu vermeiden, und um die Arbeiter nicht 
in Gefahr zu b^gen. Wir repariren die Bohren immer bei Tage. 

Was die Gasuhren betpffi, so ziehe ich nasse Uhren in den- cuikiti. 
jenigen Fallen yor, wo ich sie jgut imter Aufsicht habe ; wo diess 
aber, wie in London, nicht der Fall ,ist, gebe ich den trocknen 
IJ|uren den Voi^^ug, weil man nicht so leicht damit betrügen kann. 

Ist man gezwimgen, Extra-Pruck zu geben, uai einzelne ^nA. 
Consumeotenp wie Zt S. einen Markte «m versorgen, so entsteht 
daraus ein^ wecientUchfer Verlust lUr den Fabrikanten. Ich habe 
Versuche g^emaeht, naeh welehen ein Bk^euier, der bei ^V,o Druck 
&>* GubikfosB per Stunde oenenmirt, Im ^'/to "^ ^ß Oubikfilss, bei 
^Vh -— Iß GttlrikfiMs, und bei 'Vio 8>8 Cub&fnss consunurt —Der 
Drook iJk den Haiqptr6hren sc^He wenigstens Vio betragen. Eine 
gewöhnliche trockne Uhr von Olover, wenn sie neu ist, bhiucht 
Vio S5U ihref Bewegung. Nach einigen Jahren braucht sie mehr, 
weil (He Reibung im Mechanismus grösser wird; im illlgemtHiieii 
kann man jedoch rechnen, dass sie Vm i^ Anspnich nimmt. Der 
Druck an den Breimem soll Vm sß^* Der EiiiHuss der Reibung 
in den Fittings (Hfiusleitungsröliren) bangt sehr von dem Zustand 
abj in welchem sich diese befinden. Der ^\jifang der Fittings sollte 
immer dieselbe Dimension liabeu, wie das Aualaasrohr der Gaauhr. 
Bei einem Verauchj den ich nouHoh gemacht habe, fand ich 8 Zehntel 
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'*) Unter gewöhidiobeii. Ver^tniflaen Ut der'gtfiiiigtte wMmigt Onuk < 
J^nlgOi welcher dob ergibt» wen« mM «ddirti 

1) dea Druck, welcher «nr Bewegung der GMohren erfordeiüeli m4| 

2) den Druck, welchen gute FittingB «hfforhir^ na äu fUa den 
nem suinführen; und 

S) den Druck, welchen die Brenner in ihrem nomialen Brennen bedArlen. 

Es kommt daher meist nur auf die Ermittelung dieser drei DmokhOJMa 
an, um durch Addition derselben Mr Jeden Ort den erforderlicheii Mini? 
maldruok su beatlmmeh. 

ad 1. Gasuhren brauchen, wenn sie neu sind, etwa V, bis 1 Linie 
Dmök tu ihrer Bewegung, nadh Iftngerem Gebrauch yerhlltnissmlaaif 
iMbr. Eine Reihe ron VerBuclien, wekhe mit 9 bis 5 Jahren alten nnl 
wfthrend dieser Zeit regelmässig gebrauchten Gasuhren angestellt wenrden, 
orgab iloSgeade Beeitote: 

Die Uhr Nr. 1 Ar 2 Flammen Wauehte IV4 Lüiitti Dniok 
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I.V. 


9 


n 


» 


» 


3» 8 » 6 


3» 


3» 


1% 


» 


n 


» 


» 
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31 
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IV. 
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3» 
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» 10 » 3» 
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9 


IV. 


» 


31 



Diese Uhren waren sogenannte nasse Uhren aus der Fabrik YonWlIliaitt 
Bmkh in London, wie sie in Hamburg fast ausschliesslich gebraucht wer- 
deh. Es wurde nahehin derjenige Consum durch jede Uhr gelassen» fOr 
welclien sie berechnet war, d. h. 

bei' den Uhren für 2 Flammen 10 Kubikfoss per Stunde 
»« »3»d 31 16 3» »3» 

»I»3»3l63l96 9 »9 

Wenn eine Uhr mehr Flammen speiaeft 0OII, alt diejenigeni fBr wnkl» 
sie beieoknet itt, to eontumirt sie auch natftriieh TesÜlltBissttiissig wßtkt 
Druck. Hierauf darf aber fttr die TorUegende Fra^e keine Mflktioiit gei^ 
nommen werden. 

Grössere Uhren brauchen verhUtnittmJteig weniger Dmok« 

Daa Mittel ans den obigen 10 Besultaten ergibt 1*^ oder nm^ 
Ij/t Linien als den Druck, welohen eine in gutem Zustand befindliche 
Gksuhr su ihrer Bewegung bedarf. 

ad 2. Die Frage, welchen Druck gute Fittings abtorbiren dürfen, habe 
ich indirect zu erledigen Tersucht, indem ich durch eine Beihe Ton Ver- 
suchen ermittelte, welche Dimensionen man Fittings su geben habe, damit 
sie mcht mehr als einen gewissen Druck, den ich auf eine Linie annahnn 
abtorbir^. Die Betultatej weiche meine Verknche ergaben*, leigtea mir 
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cUwf du DiaiMisioneii, wdohe ieh bei der DntekirermiiicIiDning von 1 Linie 
fftr die ▼enobiedeiien Ltefenxngs-Qaentitftten erhfeK, nahehln mit den Di- 
uentioBen tibereinitiiBmten, welehe von den Kecluuiücern bisher wirklioli 
n a g e w en dfc worden eind; iob gewann also einestheüi den Beweis dass die 
Annahme Ton einer Linie fCLr Fittingf intiefiSnatd ist, imdemäieila war ich 
im Stande «ine Tabelle an entweiüNiy wekbe ür Tere e hi e deae Wnmmen- 
lahlen nnd S5hrenllngen die n wfthlenden Böhrenweiten angibt, nnd als 
Biehtaohnnr Ar die Mechaniker in deren Inatrnotion aufgenommepi werden 
konnte. 

SSnr AuiflUirnng meiner Experimenle sebrob ieh Bohren in Längen Ton 
Je 10 Pnae Hamb. an einander, nnd zwar nicht in gerader Linie, sondern 
snrilckkehrend, mittel«! halbkreisförmig gebogener Stücke, nm aueh die 
in den Fittings-Anligen yorkommenden Biegungen in Beohnong an bangen, 
und brachte das eine offene Ende der Bohren mit einem gradnirten Gaso- 
meter in Verbindung, w&hrend das andere Ende snr Begnlimng deii Ans- 
itrOmnng mit einem Hahn Tcrsehen war. SSor Ablesong des Drucke« wandte ich 
Hanometer an« die bishes noch wenig bekannt, früher ßLr andgre- wissen- 
schaftliche Zwecke von mir constmirt und in diesem Joumid B^ HL 
S. 80 beirohrieben worden sind. Von diesen Druckmessern wuide einer 
am Anfmig, einer am Ende der heriaontsl liegenden ^(5hren angebracht , 
nnd einerseits durch Begulirung des Gewichtes am Gasometer, ande- 
rerseits durch B^guürung des Hahns an der AuastrÖmungsapTnang, der 
erstere gspau »uf 6 Linien, der letsteie auf 4 Lini^ eingeatellt« Die 
Beobachtung an der Scala des Gasometers ergab darauf die QuatitiUt, 
welche in einer gBwiss#n Zeit ausströmte. Die Wahl der Zahlen ^ und 
6 Linien rechtfertigt sich durch die weiter unten ad 8 mitgetheilten Ver- 
mmhe fiber den von Terachiedenen Brennern In Anspruch genommenen 
Druck« folgende Tabelle enthält eine ZusammensteDung der gewonnenen 
Besukate: 
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Mit Zugrundelegung dieser Resultate ist folgende Tabidle Über die Ar 
tenbhieitae FknuMisaUea nnd B5faMling«i u wlllAMbn Mhienweitea 



IQ^ ZMkmtgm vmd Aju^oht^B ««sUmIi« 



«mM.BL 



Tidende fiir dai O^ilal, wd kbm KoBton (fUt Diitribaficii imd wii 
sonst das IWAsinngswesea mit äck böi^ 



entworfen, welche, wie ■chon erw&hnt, in die pollseilicbe Inetmction für 
die sor Anlegung woa Qaeleitnngen ad&iiUirtea MftehisiVer bk Bickt- 
scbnor MilgenomnBea worden iaL Jede VUiaaie in diMttte« aiS a« 5 Kn- 
bikfoas Ooneom per Stande engenomisea, nnd QU die VeiHigwig der Jtfthicn 
durch den hei Uogerem Oebrsnoh enteteheffdea Ahaste «ia lalefeahendiir 
Ah^ag giemacht werden. 
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Ana diefer TabeUf kann jeder Mechaniker, i^itfr Berflakatfhtigöi^ dee 
weiteren ginflniaef» welchen die BteigangpTerhIltaiaef» aaatben, «qd der 
hei gewöhnlichem Gase Ton 0,4 spec Gewicht etwa 1 Ijioifl ßBK jede 
1§ Faee Kt^ean Pigeeeaa haMgii naaiittalhar iklMi» fiilitii niMWionen 
er fttr die yon ihm in legenden Bohren sa wählen hat Oh der F^flnea 
der Lampen nooh heeendere in Betracht au kommen hat oder nicht, hingt 
Ton deren Doroklassweite ah (Waetenehlaes - Lampen — water 8li<|ps — 
deren Durchlaesroht sehr eng iat, beeintrftohtigen oft den Druck eelr we- 
sentlich); för die TorHegeade Frage iat aber ron solchem Einfloss m ah- 
atrahiien, weil in den LocaEtIten, in welchen der lünimaldmek statt- 
indet, z. B. in den Kellergeschossen der niedrigsten Stadttheüci wohl nur 
höchst einfache Lampen Tv^kommen, dfa aMif den Dnak ii«B ketnem we- 
sentlichen Einflass sind« 

Zur Bestimmung des Minimaldnxokes ist es genügend anznnehmeni dass 
auf dem Weg yon der Gasuhr bis an die Brenner eine Linie Druck 
dnrek Beilniag Tarieren geht. 

ad 9ft Xwr XkUdifui« diasea PmAtss ist si^ IMs im Yapachen 
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War gebrandieii circa 56000 Tong Kohlen per Jahr und pro- 
doeiren 0500 CnblkfiiM ans einer Ton. 



mit den Teracliiedeneii , in Hamburg Ifbliolien Bmmenortes angestellt 
worden, deren Resultate folgende sind. 

1) Ein Batswing -bnmer (Fledermaosflügdl- Brenner) 
Kr. n brancbte zur Verbrennung seiner norma- 
len Qnantitftt yon 2 KubikAiss per Stunde . . 4 Linien Druck 

2) Ein Batswing-bumer Nr. III braucbte aum Bren- 
nen Ton 8 Kubikfbss per Stunde 4 „ i, 

3) Ein Batswing-bumer Nr. IV braucbte fOr 4 Ku- 

bikftiss Consum per Stunde . . . . v • • 4Vt » ti 

4) Ein Batswing-bumer Nr. Y brauchte für 5 Ku- 

bikfuss Consum per Stunde 4% „ „ 

5) Ein Fisbtail-bumer (Fisobsdiwani-Brenner) Nr. II 

fOr 2 Kublkfuss per Stunde 8% » n 

6) Ein Fisbtail-bumer Nr. m für 8 Kubikf. per St S*/« „ „ 

7) Ein Fisbtail-bumer Nr. IV für 4 Kubikf. per St 4^/4 „ „ 

8) Ein FisbtaU-bumer Nr. V ftlr 5 Kubikf! per St 5 , „ 

9) Ein Fisbtail-bumer Nr. 11 anderer Constmetion 

für 2 Kubikftiss per Stunde . 4 ,, », 

10) Ein Fisbtail-bumer Nr. HI anderer Constmetion 

f&r 8 Kubikftiss per Stunde 8% ,, , „ 

11) Ein Fisbtail-bumer Nr. V anderer Constmetion 

fttr 6 Kubikftiss per Stunde 5 » » 

12) Ein Byfmer'i Patent economic bnmer (ökonomi- 
scher Brenner) Nr. 00 mit 16 Löchern im Kreis 
Ton Vt ^11 ^gl' Durchmesser» verzehrte schon 
bei ly, Linien Druck seinen yollen Consum Ton 
4y, Kubikfoss per Stunde, brannte aber erst 

ruhig und gkichmissig bei 8 „ n 

(Der Qlaseylinder war l*/. Zoll weit u. 7 Vi^^lang.) 

13) Ein do. do. Nr. mit 16 Lödiem im Kieis 
Ton Vt^U Durohmesser und einem Glasoylinder 
Ton 1% Zoll Weile und 7V, ZoHLinge, brannte 

mit 6 Kubtkftiss per Stunde Tuhig und normal bei 8 ^ » 

14) Ein do. do. Nr. I mit 20 Löchern im Kreis 
Ton ^Vst Z(A Durohmesser und dnem CHncy- 
luQder ron ly^ ZoH Weite und 8 Zoll Länge, 
brannte mit 6^/4 bis 7 Kubikftiss per Stunde 

ruhig «wL aonül bei 4^ » 

16) Ein da. do. Nr. II mit 24 Löchern im Kr^ 
Ton ^y,c Zoll Durohmesser und einem CHasoy- 
linder Ton 2 ZioH Weite und sy« Zoll Länge, 
brannte mit 8 KubikAise per Stunde ruhig und 

ttomal bei ««»•• 4 n i, 

14 
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Mr. Joseph Clarke, Ingemeur der Imperial Gae-Compuiy 
auf deren Anstalt zu Shoreditcfa, LondoiL Ich ftbrisre 



16) Ein do« do. Nr. in ndt 84 Löchern im Kreia 
Ton V« Zoll DnrobmeMer nnd einem GUecylinder 
Ton sy« Zoll Weite nnd 8 ZoU Länge, brannte 

mit 8 KnbikftiM per Btnnde mhig nnd normal bei 4 Liniea Dnak 
NB. Alle eoonomio bomers (13 — 16) yenehrten 
■obon bei V/f bia 8 LiniMi Dmck ihr normalea 
Qaaqnantnm, doch gaben aie dabei ein nnmhigea 
Licht» welchea Jede BewegoDg der Uhr erkennen 
Ueaa. Erat bei dem notirten atlrkeren 0mck 
wnrde dieFUmme atetig. Höherer Druck machte 
die Flamme roth nnd maaend. 

17) Ein London patent Argand-bomer (Londoner 
Argand*acher Brenner) mit 84 LOchem im Kreia 
Ton ^Vic 2^11 Dnrchmeaaer nnd einem Glaacylinder 

. Ton 2 ZoD Weite nnd 7% ZoU Länge, branchte 
m aeinem ToUenConaom Ton 8*/, Knbiklnaa nur 
8 Linien Druck, brannte aber erat ydULommen 
ruhig bei ..4 ^ ff 

18) Ein groaaer London Argand-bumer mit 89 U- 
ohem im EJreia Ton iVi Zoll Dnrchmeaaer und 

einem Zugglaa 

Ton den in ne- 
> benatehender 
^1 




S^F%urang«gebe- 



brannte mit ei- 
nem Conaun 

Ton llV« Eubikiiiaa gut bei ^Vt 

19) Ein TFMi/MTt Axgand-bumer mit 18 LOohem im 
Kreia von ^ Zoll Durohmeaaer und einem GHaa- 
eylinder Ton 1% Zoll Weite nnd sy« Zoll Länge, 
brauchte bei einem Conaum yon 6 EubikAiaa 
per Stunde ..••••• 4 

80) Ein do. do. mit 80 Löchem im EJreia Ton V4 
ZoU Duiohmeaaer und einem GUacylinder ron 
8 ZoU Weite und 77« ZoU Länge, brauchte bei 
einem Conaum ron 7% bia 8 Knbikftiaa per St 4 

81) Bin Scetoh Argand-bumer (achottiaoher Argand*- 
acher Brenner) mit 88 Löchern im Kreia ron % 
ZoU Durchmeaaer und einem Glaaogrlinder ron 
IV, ZoU Weite und 8y, ZoU Länge, brauchte 
bei einem Conaum Ton 6 bia 6y4Knbikfliaa per 
Stunde 4 
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2^flOO CMuacfiM Gas per Tag, «nd mache 9800 bis döOOOdbik- 
ans einer Tob. Idi gebraache meist NewcasÜe-Kohleii, die 



82) Ein do. do. mit 82 L^kshem im Kreis ron 
y^ Zoll Durchmesser imd einem Qlaseyünder Ton 
1 Vt Zoll Weite und 8% Zoll Lftnge , branohte 
bei einem Consam Ton 8y, bis 9 Knbikftiss per 

Btonde 

NB. Die beiden Sootob Argand^bomers Nr. 21 nnd 
22 selgten sieb sehr empflndlioh gegen Zugluft. 

28) Ein Befbttted MheH-hjmißt von 2by nnd Sohn 
in BirminghAm, mit 80 Löchern im Kreis ron 
"/,« Zoll Durchmesser und einem Glsscylinder 
Ton 2 Zoll Weite und 8 Y« Zoll Länge, brauchte 
bei einem Consum von 9'/^ Kubikftiss . . • 

24) Buete'i Bingbrenner. Ein voller Bing ron y, 
Zoll mittlerem Durchmesser und mit einem Glas- 
cylinder Ton 2 Zoll Weite und sy^ Zoll Länge, 
brauchte su seinem yoDen Consum Ton 6y^ bis 
7 Kubikftiss per Stunde nur V/f Linien, gab 
aber erst ein schönes, ruhiges Licht bei . . . 

25) Ein Lucent-bumer mit 64 Löchern in 2 Bingen 
Ton *yie und *Vic ^^^ Durchmesser und einem 
Zugglase Ton den in nebenstehender Figur angege- 



5 Linien Drude 




I Masjueii) brauehte in seinem rollen Consim 
Ton 8y, bis 8'/« Kubikftiss per Stunde nur V/f 
Linitti, gab aber ecst e&n schönes Lieht bei • . 4 

26) Ein do. de. mit 60 Löohem in 2 Bingen ron 
^Vst lu^d Vi»^^^ DurehnsMer, und einem Zng- 
glase wie Nr. 25» brauchte bei einen Conaun 
Ten 10 KubikAias per Stunde •. •, • 4 

27) Ein do. do. mit 42 Löoheni in 2 Bingen tob 
"/e und ^/it Zoll Durohmesser, und einem Zug- 
glaae wie Ns. 26, hranohte bei eioMi Oottnua 
Ton 8 Kubiklbse per Stoide 4 

28) ISbt SbadoirtBss bumer mU 86L6ekefn in einem 
Knia tim 'Vit ^UKi Doiohmüser und 
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Wearmondi, dodi utom ich dar Qntlhll das Oates imgm etwu 
Caanel-Eohkn sngebaii, wom ich mcwtens Levenons-Caimel sduBo. 

Nach meiner Meinnng ist fUr uniere Anstalt 12 Vo die gröaste 
zulässige Leckage, wenn man sagen soll, dass sie gut betrieben 
wird, und bei der Great Central -Company sollte sie nicht g r össer 
sein. Die Zunahme dar Consumtion dme V erläagenmg der Bohren- 
Anlagen verursacht keine Yeigrösserang der Leckage, w<^ ab^ 
ein sttrkerer Druck. 

Mr. William Ifmes, Ingeniear dmr Phoenix Gas^Company 
in London. TTir haben 18600 Frivat-Consumenlan und 3600 Strassen 
Laternen. Die LKi^ unseres iEUArennetaea beträgt 810 



SnggUse TOB den in nebenstehendar Fignr sagega- 




^0^* 



.£Al^ 



iMoan Mas80sn, konnta bei einem Consam von 
aViKnbikftiBS per Stande 10 Linien Draok rertra- 
gen, gab aber noch ein schönet Licht bei 9 Kn- 

bikfbss per Btnnde mit 8 Linien Dmok. 

Ans diesen Versnchen ergibt sieh, dass die meisten Brennersorten eirea 
4 Linien Draok sn ihrem normalen Brennen bedtlrfen. Strenge genomoMO 
sollten iwar snr Bestimmnng des ron den Gasgesellsohaften sn Uefernden 
Minimaidrockes nicht die mittleren, sondern die höchsten Basnltate als 
maassgebend angenommen werden, aBein wenn man erwEgt, dass die 
Brennersorten, welche mehr als 4 Linien Draok branohen, sehr fÜgliek 
dnrch andere ersetst werden können, so erscheint es — lomal wenn der 
Distriet des Hinimaldraokes nicht gross ist — als billig, 4 Linien ab 
den Drack antanehmeB, der ab Ifinimnm aberaU an den Bte n n era statt- 
finden moss. 

Eine ZasammensteRaBg der nwunekr g e w e aa sae a Besnitate ergiebt also: 
ab Drack, den dieGasnhrea su ihrer Bewegong bedflrtei l<y4 ünien 
ab Drack, den die Fittings absorbirea dürfen • . • . 1 „ 

ab Drack, w^ehea die ferner a«i ihrem normalen Bienaen 

bedürfen 4 „ 

nnd dnroh Adtttfon dieser drei Eahlea 

ey, Linien 
ab den geringstea Druek» weleben die GasgeseUsehaflea Ter den Oasnhren 
» oder was soiiemlioh dasselbe bl, In ihrai HanptiOhren — m lieisra 
habe% wenn «ine gnte Pkirat^Adenohtong aögliiai ssin eolL 

(Nehe polyt Journal Baad. 147 A 18a 
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Meilen bei circa 5 Zoll mittlerem Dnrchmefsser. unser Bmtto- 
&trag ist etwa £ 400 per engUsche Meile. Früher brauchten wir 
New-PeltKm- xxxA Bavensworth- Kohlen^ jetzt brauchen wir Pelaw 
und New-Felton. Unsere Betorten sind sämmtlich thöneme. 

Wenn ich die geringe Ausdehnung berücksichtige^ welche das 
BSiireniiets der Qreat Central-Companj hat; so halte ich die Leckage^ setn« im 
wie sie sk^ aus der Tabelle ergiebt^ fhr übermässig gross. Ein i-««»^- 
YeilusI von mehr als 39;000,000 Cnbikfuss; wie im Jahr IS'Vs, 
bitte bei der Production im Jahr IS'Vs, von 338,329,000 Cubikfuss 
nicht Statt finden sollen, und das hätte llV,o Procent ausgemacht. 
Es ist £es ein grösserer Verlust, wie auf unseren Werken, wo wir 
das letzte Halbjahr 11% Procent gehabt haben. Früher war unsere 
Lieckage dnmal 28 Procent, so dass die Existenz der Compagnie 
dadurch gefthrdet wurde. 

unser gewOhnHcher Druck beträgt auf der Anstalt 9 Zehntel Dnck. 
während des Tages — von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. 
Der Druck des Abends und des Nachts ist nicht gleichmässig, von 
Sonnenuntergang bis 9 Ühr geben wir 20 Zehntel, und dann wird 
er jede halbe Stunde um 4 Zdmtel redudrt, bis er auf 12 Zehntel 
bwabkommt Der Minimaldruck an den äussersteu Enden unserer 
Böhrenleitnng beträgt während der Dauer der Consumtion 8 Zehntel. 
Dieser Druck ist hinreichend, um den Consumenten ein gutes licht 
zu geben. Wir fiillen alle Morgen einen Gksometer am l^emse- 
Tunnel, der etwa 2)1% engl. Meilen von unserer Anstalt entfernt ist; 
aber dadurch haben wir einen beträchtlichen Verlust, so dass wir 
froh sind, wenn diess aufhört 

Bei trockenen (Gasuhren haben wir mitunter nach einiger Z^t Xfekxmit 
gefunden, dass der Schlitten des Ventils Ton der Unterlage abgeho- 
ben war. Man entdeckt diesen Mangel nur durch Beobachtung. 
Wir haben drca 12700 Oasuhren; Ve davon sind nasse Uhren. 

Unser Ghu kostet uns an den Uhren der Consumenten circa KoittDpreu 
2 sh. 7 d. per 1000 Cubikfuss ; die DiffSerenz zwischen diesem und <m 
dem Verkaufspreis yon 4 sh. 6 d. sind Interesse Air das Capital 
und Distributionskosten. 

(Fortsetzung folgt.) 



Die Seinig^img des Gaoes mittelst EisenoxycL 

Die Anwendung des Eisenoxjds zur Entf(niiung des Schwefelwasser- 
stoSi aas dem Leuchtgase und dieBegeneration des Beiiuguagunaterials durch 
die atmMphärische Lufk ist den meiateii Oas-ingedfiBren iJs räia Erfindung 
des Finglindnra M M m r dLaming bekannt Unsere Leser werdm daher durch 
die Hitthiikiig tjbetniiclit sem, dass ffavch obten Juiy-Autproch Tom 14. 
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AugoBt d. J. das Becht der Erfindung gerichtlioli dem Fabriktatei OlarJm 
Hills in Deptfort snerkannt worden ist MüU hedigX ein Faleat Aber d«s 
fraglichen Beinigimgsprocess vom 28. Not. 1849; auf wekhea geatOist er 
gegen die London -Gas -Company wegen Yerletsimg idner Bedile klagbar 
geworden war. Die Beklagten suchten swar geltend an machen, daas der 
Gegenstand des Patentes bereits früher bekannt und teilweise aaoh aehon 
patentirt gewesen sei, und dass das Patent daher keine Gülti^^beh babea 
könne; die Bichter beantworteten jedoch, wie schon angedentei, timmtKrha 
ihnen vorgelegten Fragen su Gunsten des Klägers nnd erkUrten jBtZb ab£i^ 
finder sowohl des Beinignngs- als des Begenerationsverfidirens. 

Die betreffenden Stellen des JJtWschen Patentes, auf wdcbe deraelbe 
seine Ansprüche stützte, sind folgende: 

Ich entferne aus dem Oase ßchw^elwasserstof , Cyan tmd .ämmomiak, 
indem ich es durch basisch schwefelsaures Eisenoxyd, UisencUorid, Eisen- 
oxydhydrat oder praedpitirtes Eisenoxyd gehen lasse, und swaar entweder 
durch diese allein, oder vermischt mit schw^elsaurem KaJk, schw^elsansrsar 
oder scdzsaurer Magnesia, Baryt, Strontian, Natron oder Kalu Ich vermenge 
diese Materialien mit Sägespälmen oder gemahlenen Torfkohlen, Breese oder 
anderen absorbirenden Stoßen, und verwende dae Gemenge dann in gewämr- 
liehen trockenen Beinigungsapparaten. Wenn die reinigende Wirkung auf- 
hört, so wird das Zulassrohr ssum Beinigungsapparat geschlossen und eine 
Verbindung mit der äusseren Luft hergestellt, durch wdche dets Material m 
wenig Stunden regenerirt und wieder tum Gebrauch tüchtig gssnachi wird. 
Um das Eisenoxydhydrat oder das präcipitirte Eisenoxyd vorAeilhaft herzu^ 
stellen, zersetze man schwrfelsaures oder saizsaures Eisen mit Schwrfelwasser' 
stoffammoniaJc oder mit Kalk u. s. w.*) 

Neun Jahre vor Hills erhielt A. A^ Groll ein Patent (toc die Anw^i- 
dung des Eisenoxyds zur Gksreinigung, in dessen Specification es heisst: 

Nachdem das Gas zur Entfernung seines Ammoniaks nmt Mamganr 
chlorür u. s. w* behandelt worden ist, muss es femer noch von dem übrigem 
Schwefelwasserstoff bereit werden, und dies geschieht entweder durch Anwen- 
dung der nachstehenden Oxyde oder in der bekanntm Weise durch KaUu 
Das schwarze Manganoxyd kann in folgender Weise benutzt werden: Man 
lässt das Gas durch einen trockenen Beinigungsapparat strömen, der aetf die- 
selbe Weise mit Manganoxyd gefüllt ist, wie man ihn gegenwärtig mit Kalk 
zufallen pflegt. Den Zeitpunct, wenn eine neue Füllung ndthig wird, erkennt 
und regulirt man auf bekannte Weise ; die ganze Aenderung im Beinigungs^ 
Verfahren besteht überhaupt im Material. Sobald dieses aufgehört hat, Schwefelr 
Wasserstoff aufzunehmen, wird es aus dem Beiniger herausgenommen und 
zur Austreibung des Schwefels in einem Cfen geröstet. Wenn es im Cfen 

*) Im FaMkwege sUXLt er es her, indem er BisenTitriol und gelOsehten Ksik ionlg 
miteinaader mischt und das Material dann an die atmosphlrisohe Luft bringt. Der 
KmUc Terdrttngt das Bisen ans seiner Verbindung und -tmter der Mitwirkung des 
Sanerstoffii der Luft bflden sieh Eiseaozjr^drat und sehweMfani« Kalk. 
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duTchaua roiSi g&worden ist, wozu nach meiner Erfahrung zwei bis drei Stun- 
den erforderNch sind, %md man nicht versäumt, es wahrend des Röstens fort- 
während umzurühren, so kann man es ganz in derselben Weise wieder be- 
nutzen, wie das erste Mal. Denselben Zweck kann man erreichen, wenn man 
Zinkoxyd oder die Oxyde des Eisens anwendet und dieselben ebenso be- 
handelt, wie das Manganoxyd. 

Nachdem nun ferner die Bereitungsarten der Materialien (Zersetzung 
des EiaenYitriols durcH Ealk oder durch ungereinigtes Gks) beschrieben sind; 
BchliesBt die Bpecificalion : 

Mein Patent bezieht sich nicht auf eine besondere Art von Reinigungs- 
gelassen oder Apparaten, sondern es begreift in sich die Anwendung von 
Manganchlorür und schwefelsaurem Mangan, Eisenchlorid, Schwefelsäure oder 
Salzsäure zur Entfernung des Ammoniaks aus dem Gase; ferner die Anwen- 
dung von Manganoxyd, den Eisenoxyden oder dem Zinkoxyd zur Entfernung 
des Schwefdwa^serstofs; sowie schliesslich das Verfahren, alle diese Stoffe 
herzustellen und zu erneuern durch doppelte Zersetzung. 

Diesem Patent gegenüber suchte der Anwalt des Klägers geltend zu 
machen I dass Groll mit seinem Ausdrucke „die Oxyde des Eisens'' nur die 
wasserfreien Oxyde gemeint habe*); während das Patent von Hills sich aus- 



^) Man hat darüber gestritten, ob das wasserfreie Eisenoxyd zur Gasreinignng im 
Grossen brancbbar sei oder nicbt Es scheint jedocb, dass die reinigende Eigen- 
schaft mehr yon der Molecnlarbeschaffenheit des Materials abhftngt, als von seinem 
Wassergehalt Während das künstliche Eisenoxydhydrat das wirksamste Ton aUen 
ist, giebt es natürliche Oxydhydrate, die sich in diesem Znstande gar nicht gebran«» 
oben lassen; für gewisse wasserfreie Oxyde dahingegen haben sich O. Lowe nnd 
F. K Bvam am 20. Jannar 1852 ein Patent geben lassen. In der Specification 
dfeses Patentes heisst es: 

Wir efhUxmi müemander EUenoxyd tmd laustUehes Kali oder Natnmy und hehan^ 
dein die Maus natkker mii Watter. Dabei erhaüen wir ein Prädpitat von wMter* 
Jreiem JSitenotipdt wdchet tur Oatrwnigting hrauehJbar ist. JMe Arten Eisenoxyde 
hömken atsif diese Weiss zur Gasftv ni g wn g taugUck gemacht werden, und die KoR- oder 
Natrcsk^Jjbsußsgy twr Troohenhtit abgedom^ kann man wieder und wieder verwenden. 

Auch erhalten wir das gewünschte Oxyd, ifndem wir das gewdhsdiche Msensxyd- 
Hydrat, oder natürliche Ocherarten oder andere eisenhakige Verbindungen, die schsteü 
schwarz werden, wenn man sie einem Strom von Sehwrfebffasserstqf aussetzt, hei etssa 
600^ Fahrenheit glühen, und Acht geben, dass die Glühhitze niemals heßroth wird. 

Dass wasserfreies Eisenoxyd unter gewissen Verhftltnissen wirksam ist, g^t 
anch ans der Praxis mancher Gasanstalten hervor. So wird z. B. in Lirerpool das 
Material arsprüng^ch als Hydrat hergesteUt, indem man zwei Theile Eisenyitriol 
imd einen Theil gelöschten Kalk miteinander mischt nnd in einer Mühle miteinan- 
dmr mahU. Das Gemenge wird daianf «nf den Hof an die Lnft gebracht nnd Ter- 
wandelt sieh in schwefelsanren Kalk und Eisenoxydhydrat So wird es gesiebt 
niid in den Beinignngsapparaten 88- bis SOmal hintereinander gebraucht Kaohdem 
aber seine Wkko^ Mletirt sdiwKeher geworden in Folge der grossen Menge 
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drücklioh auf Eisenoxydhydrat besiehe. CroU habe nemlich ib aeiiier 8pedr 
fication ein RegeneratioiiByerfahren durch Bösten in einem Ofen^betchriebeni 
bei welchem das Material jedenfdls wasserfrei werden müsse. Der Anwalt 
der Beklagten dagegen setzte auseinander, dass unter der Beieidmong nfie 
O^de des Eisens'' sowohl die Hydrate, ds die wasserfreien Oigrde yerstHi- 
den seien, Oroll sagte femer aus, dass er im Jahre 1840 bereits tif|Ui 
20,000 Cabikfiiss Oas mittelst Eisenoxjd gereinigt habe und beschrieb öt 
Processe, durch welche er sein Material erhalten, woraos sich ergiebig dasa es 
wirklich Oxydhjdrat gewesen ist, was er verwandte. Zudem ist einor dieaar 
Processe, bei welchem er Eisenvitriol durch Kalk aersetst, mit dem einen 
Verfahren von Hills identisch; der andere, bei welchem er denselben Eben- 
vitriol durch ung^ereinigtes Qas sersetzt, sehr ShnEch mit dem sweiten V«r- 
fahren von Hills, bei welchem dieser gleichfSBiIls Eisenvitriol durch Schweftl- 
wasserstoffiimmoniak (Gaswasser) aersetst Groll sagte feiner noch ans, dass 
er sein Material nicht genau der Specification gemäss in einem Oftn raga- 
nerirt, sondern, indem er es auf seinen Betortenöfen ausgebrütet habe^ wobei 
sich nach den Aussagen der Sachverständigen nicht nothwendig wasserfreies 
Oxyd, sondern wahrscheinlich ein Gemenge von Hydrat und wasserfreiem 
Oxyd gebildet habe. 

Das nächste Patent über die Anwendung des Eisenoxyds ist das 
i^omtfi^sche vom 4. Nov. 1847, in dessen Specification es heisst: 

Meine Erfindung begreift erstens ein verbessertes Verfahren, Chlorceicimm 
zur (hureinigung anzuwenden. Ich gebrauche dieses Material nicht in ßüssi- 
gern Zustande, denn das Durchleäen des Oases durch Flüssigkeiten ves^trsacJu 
einen nachtheiligen Druck in den Retorten, noch in trocknem Zustande, weil 
es sonst das Oas austrocknen und den Absatz von NaphthaUn beordern ufürde, 
sondern ich lasse eine gesättigte Lösung dieses Salzes von Sägespähmen oder 
einem andern passenden Material oiifsaugen und u>ende dies damn wie KaOc- 
Hydrat in trocknen Beinigungsapparaten an. Statt des CUorcaUmms komm 
man auch schu>^elsaures Eisen und Eisenoibrid amwemdem. 

Chlorcaloium kommt hänjffig vor und ist nuJä kostspielig, ahet unter ge- 
wissen Umständen kann es wünschenswerA sein, da ee e lbe besonders zum Zwecke 
der Oaereinigung herzustellen, indem man JBisenMorid wAtdet KaJk oder 
Kreide zersetzL In diesem Falle braucht man die Oxyde oder kohlensauren 
Verbindungen, welche sich bilden, nicht abzusondern, denn auch diese sind 
für die Oasreinigung brauchbar. 

Ein anderer Theil meiner Erfindung besteht in der Anwendung von 
kohlensaurem Eisenoxyd zur Gasreinigung. Dieses Material wird ange- 



Schwefel, die sich bei den Begenerstioiien nsoh und nsoh Wi sn 40% dsrin snge- 
Baminelt h^t, wird es anter fireiem Zutritt der Luft in einem rodi giabendea Ofen 
gerastet, der Bohwefel abgebrsnmt, dann sn der Laft «bgekÜliHv mit Wsseer be- 
feocbtet und «nfe Neue wiederholt yerwendet Doreh dse Rotten wird dssMsteiisl 
wasserfrei und in diesem KnsUnde bleibt es nachher Hoctwliuend. 
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feuchtet und entweder allein oder mit Bägeapäknen gemischt gleich dem KdOc- 
Hydrat verwandt, auch mit einem der oben beschriebenen Beinigungsmaterialien 
oder ähnlichen Körpern vermischt Um das kohlensaure Eisen atif ökonomische 
Weise zu erhalten, fälle ich aus dem gewöhnlichen Gaswasser zuerst den 
Bchy>^el, den es enthält, ziehe darauf die darüberstehende klare Flüssigkeit 
ab und schlage dann die Kohleusäure nieder. Auch kann ich, anstatt zwei 
gesonderte JPräcipitate herzustellen, beide — Schwefel und Kohlensäure zusamr 
Wien *— niederschlagen und dazu wende ich salzsaures oder schwefelsaures 
Eisen an. 

Ein anderer Theil meiner Erfindung besteht darin, dass ich die Wirkung 
des vorhin besohriebenen Chlorcalciums oder anderer Metallsalze, die ich in 
Sägespähnen absorbire, verstärke, indem ich Eisenoxyd hinzufüge, welches ich 
aus irgend einer öconomischen Quelle erhalte. Ich beanspruche nicht den 
ausschliesslichen OebraUfCh irgend eines Metallscdzes, sondern nur die vereinigte 
Anwendttng von Eisenoocyd mit den übrigen oben beschriebenen Reinigungs- 
Materialien, wodurch das Oas sowohl von Ammoniak als von Schwefelwasser- 
stoff^ gereinigt wird, ohne dass mehr als ein einziger Jteinigungs-Apparai an- 
genommen zu werden braitcht 

Diese Specification ist offenbar mit grosser Vorsicht entworfen, um 
nicht mit dem Wortlaut der Croirschen Specification zu collidiren. Der 
Hauptgegenstand derselben ist hinter Nebensachen versteckt, und die ganze 
Ausdrucksw^e so unbestimmt, dass die Frage, was Laming eigentlich ge- 
meint, zu den ausgedehntesten Debatten Veranlassung gegeben hat. Hills 
sagte, kohlensaures Eisen ist kein Eisenoxyd, und das Patent ist von dem 
meinigeu ganz verschieden; Laming sagte, Eisenoxjdhydrat wurde firüher in 
der liondon Pharmacopoeia, dem officiellen medicinischen Wörterbuch, koh- 
lensaures Eisen (ferrum carbonatum) genannt, und noch jetzt wird dieser, 
wissenschaftlich freilich unrichtige Name vielfach von Aerzten, Apothekern 
und Droguisten gebraucht; ich habe dasselbe Material gemeint, was Hills 
sich hat patentiren lassen, und habe es nur mit einem anderen Namen be- 
legt, der damals im Handel und Verkehr gebräuchlich war. EQermit stimmt 
das Bereitungsverfahren überein, welches er in seiner Specification beschreibt 
Er schlägt die Kohlensäure des Gaswassers nieder durch schwefelsaures oder 
salcaaurea Eisen. Um diesen Niederschlag in trockenen Beinigungsapparaten 
gelH^uchen zu können, muss er ihn waschen und trocknen, und es ist eine 
bekannte Thatsache, dass sich das kohlensaure Eisen, sobald es mit der Luft 
in Berührung kommt, in Eisenozjdhydrat verwandelt üeberdiess ist unter 
den Bereitungsverfahren in Hills Patent einer, ^der mit dem eben beschrie- 
benen Lamin^ach&a ganz identisch ist. Bei der Einwirkung von Schwefel- 
wasserstoffammoniak auf schwefelsaures oder salzsaures Eisen erhält er ge- 
rade so, yn^ Laming, ein unreines kohlensaures Eisen, welches beim Waschen 
und Trocknen in Eisenoi^dhydrat übergeht Schliesslich ist erwiesen, dass 
Laming im Jahr 1849, bevor Hills sein Patent genommen hatte, wirklich 
Eisenoxydhydrat practisch anwandte. 

15 
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Es geht somit aus dem Vorstehenden hervor: 

1) dass Groll bereits 1840 Eisenoxyd benutzte, und zwar Eisenozydhydnit, 
während sein Patent sich auf Eisenoxjd im Allgemeinen bezieht; 

2) dass Laming gleichfalls Eisenoxjdhydrat benutzte, während in seinem 
Patent von kohlensaurem Eisen die Rede ist, welches nach der oflbdellen 
London Pharmacopoeia zur Zeit des Patentes allgemein als Bezeich- 
nung für ersteres galt; 

3) dass Hills dem Material seinen richtigen Namen zu geben verstand, 
und dass sein Oxyd sich eben nur durch den Namen von den ührigoi 
unterscheidet 

Der zweite Theil des ^tY/^schen Patentes betrifft die BegeneralioB. 
Groll regenerirt sein Material, indem er es in einem Ofen röstet Dies Ver- 
fahren hat aber keinen Werth, und wäre eben so wenig als das Bösten dei 
Kalkes jemals practisch in Aufimhme gekommen. IKe Begeneration dnrci 
die atmosphärische Luft bildet den eigentlich practischen Theil der Erfindung. 
Als Laming im Jahre 1847 das oben beschriebene Patent nahm, war ihm 
das Verfahren noch unbekannt, wie er dessen denn auch mit keinem Worte 
erwähnt Im darauffolgenden Jahre indess wurde er zu Paris, wo er damals 
gleichfalls Versuche über Gasreinigung ausführte, darauf aufinerksam^ und 
am 22. Febr. 1849 erhielt er ein darauf bezügliches französisches Patent^ in 
welchem es unter Anderem heisst: 

Ich entferne atis dem Oase allen Schwefelwasserstoff, den es enAäb, 
mütelst Etsenoxydhydrat} nachdem das Material in Bchw^eleisen verwandelt 
ist, bringe ich es mit der atmosphärischen Lufi in Berührung und erneuere 
es dadurch. 

Auch reichte er bei Gelegenheit eines Patentes, welches JBtlle im 
Jahre 1848 nehmen wollte, ein Document ein, in welchem er sagt: 

Entdeckung einiger Reinigungsmaterialien ßir wiederholten Oehrauck. 
Für diesen Zweck bringe ich das Schw^eleisen, welches sich bei der JReim- 
gung des Gases durch Eisenoxydhydrat bildet, an die atmosphärische Luft 
Dadurch wird es wieder zum grössten Theil in Eisenoxyd verwandelt, mtm 
kleineren Theil in schwefelsaures Eisen. 

Im Juli 1849 wandte sich Laming an die Chartered Gas-Company in 
London um die Erlaubniss, sein Beinigungsmaterial in ihrer Anstalt zu Wesi- 
minster probiren zu dürfen. Die Erlaubniss ward ihm gegeben, und er ftülte 
die Eeiniger mit Eisenoxyd und Chlorcalcium , vermengt mit Sägespähnen. 
Nachdem das Gas vom 8. bis 17. August hindurch gegangen war und die 
Wirkung aufhörte, wurde das Material herausgenommen und auf dem Fiats 
der Fabrik frei hingeschüttet Um dieselbe Zeit war Hills auf der Anstalt 
beschäftigt, Versuche mit Sägespähnen und Wasser in einem Scrubber zu 
machen und das Gbs von Ammoniak zu reinigen. Dieselben Arbeiter, d» 
bei den Eeinigungsapparaten halfen, waren auch beim Scrubber beschäftigt 
das Laming'sche Material lag firei im Hof und wurde ab- und zugetragen, 
die Verwandlung der schwarzen Farbe in braune war eine Erscheinung, ^ 
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iedem Augensengen auffallen moBBte; äer Ingemenr der Anstalt behauptete 
sogar; jnit Hills über den Vorgang gesproclien zu haben. Diesen eidlich er- 
härteten Thatsachen gegenüber wollte Letzterer jedoch von Nichts wissen 
und blieb dabei, er habe die Erfindung selbstständig auf seiner Fabrik zu 
Deptfort gemacht Als Laming nachher sein Verfeihren patentiren lassen 
wollte, wurde er abgewiesen, und statt dessen erschien einige Monate später 
das Patent von Stils, in welchem dieser die Erfindung der Begeneration fUr 
sich in Anspruch nahm. Es würde asu weit führen, hier auf die Verwicklungen 
einzugehen, in welche Laming und Hills geriethen, und welche 1852 durch 
einen Privatvergleich geendigt wurden. Das Gericht erkannte, wie Eingangs 
erwähnt. Letzteren fUr den rechtlichen Erfinder sowohl des Beinigungs- als 
des Begenerations- Verfahrens an, und wenn es Laming nicht noch gelingen 
sollte, den Ausspruch der Jury umzustossen, so wird er in Zukimft wohl auf 
den materiellen Erfolg seiner Verdienste verzichten müssen. 



Instraotion für die zur Anlegimg von Oasleitimgen in Hambni^ 
admittirten Mechaniker, 

§.1. 

Hiesige Mechaniker, welche beabsichtigen, sich mit der Anfertigung 
von Oasfittings zu beschäftigen, haben sich des Endes unter Beibringung 
ihres Bürgerbriefes bei der Polizeibehörde zu melden. 

Dieselben werden vor dem Polizeiherm auf die Beobachtung der in 
dieser Listniction enthaltenen, sowie der künftig etwa zu erlassenden Ver- 
ordnungen beeidigt und werden demnächst ihre Namen öffentlich bekannt 
gemacht 

§.2. 

Die beeidigten Mechaniker sind ftir die durch sie ausgeftlhrten Ar- 
beiten, für die Herstellung einer in jeder Beziehung fehlerlosen Anlage, 
so wie für die genaue Befolgung aller bestehenden Vorschriften persönlich 
verantwortlich. 

Bei vorkommenden Versehen oder Nachlässigkeiten in den Arbeiten, 
so wie bei anderweitigen Contraventionen gegen eine der bestehenden Vor- 
schriften wird vom Polizeiherm gegen den betreffeuden Mechaniker auf 
eine angemessene Strafe (bis zu 25 Thaler) erkannt, und unter Umständen, 
namentlich bei wiederholten Contraveutionsföllen, zugleich die Entziehung 
der Befugniss zur Anfertigung von Fittings, unter öffentlicher Bekannt- 
machnng, dass diess geschehen, verftigt werden. 

In Benehung anf die wegen nachlässiger oder fehlerhafter Arbeit, 
gegen den Mechaniker erkannten Strafen, bleibt diesem derBegress gegen 
denjenigen oder diejenigen seiner Arbeiter, welchen oder welche etwa die 
Schuld des begangenen Versehms trifft, vorbehalten« 

Wegen emes erweislich durch Fehler der Anlage oder durch nach- 
llasige Arbeit entstandenen Schadens bleiben der betheiligten Privatperson 

15* 
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alle gegen den Verfertiger der Anlage im Cirilwege geltend sn machenden 
Ansprüche vorbehalten. 

Sofern mit den yorkommenden Contrayentionen wettere gemein- 
rechtlich strafbare Handinngen concarriren, werden solche im poliseilichen, 
event im criminalrechtlichen Wege verfolgt und bestraft. 

§. 3. 

Die zu den Oasleitungen im Innern der Häuser zu verwendenden 
Bohren müssen vorzugsweise aus geschmiedetem Eisen sein; es können 
indessen auch Bohren von Kupfer, Messing oder gezogenem Zinn ange- 
wendet werden, sofern die Anwendung von Eisen mit besonderen Schwie- 
rigkeiten, namentlich der Biegung, verbunden ist, so wie in den F&IIen, 
in welchen die besondere Beschaffenheit der Localität Zinn empfiehlt In 
der Nähe leicht brennbarer Stoffe, zu welchen Fenstervorhänge , Tapeten, 
alles Holzwerk etc. zu zählen sind, oder wo die Bohren äusseren Beschä- 
digungen leicht unterworfen sind, dürfen Zinnröhre jedoch keinen Falls 
bcointzt werden. Wo schmiedeeiseme Bohren der Feacbtigkeii ansgesetsl 
sind, müssen dieselben durch einen Ueberzng von Theer oder dergleichen 
gegen Oxydation geschützt werden. Compositionsröhren sind unter allen 
Umständen untersagt 

§.4 

Die Verbindungen der Bohren müssen auf eine durchaus dauerhafte 
und solide Weise beschaff): werden, durch Verschraubung oder Verlöthung. 
Ein Ineinanderschieben der Bohren mit blosser Verkittung oder eine andere 
leichte Verbindungsart ist nicht zulässig. Bücksichtlich der Dimension der 
zu legenden Leitungsröhren wird folgende Tabelle als maasgebend fest- 
gestellt, welche für verschiedene Flammenzahlen und Böhrenlängen die zu 
wählenden Böhrenweiten angibt. 
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Engere Bohren y als V« zöllige Eisenröhren oder V> zöllige Kupfer- 
Hdiren sind ttberali nichts und diese nur Mf 10 Foss Lttoge bei einzelnen 
Fhmmen zn benutzen. 

§.5. 

Die LeitongsrOhren sind mit gehörigem OelllUe und so zu legen^ 
dass sie möglichst leicht zugänglich^ und da^ wo sie frei liegen^ Tor zufäl- 
liger Beschädigung durch äussere Gewalt geschützt zu erachten sind. Bei 
der Befestigung der Bohren ist thunlichst darauf zu achten, dass sie an 
solchen Stellen freien Spielraum behalten; an welchen , wie z. B. beim 
Durchgehen durch eine Wand, durch ein Setzen des Gebäudes, eine Be- 
schädigung oder ein Brechen des Bohres bewirkt werden könnte. 

Wo locale Schwierigkeiten die Innefaaltung des erforderlichen Ge- 
ftlles nicht gestatten und die Anbringung sogenannter Wassersäcke noth- 
wendig machen, ist der, zum Ablassen der Leitung sich ansammelndeii 
Flüssigkeit bestimmte, Hahn mit einem Wasserschlusse zu versehen. Zu 
dem Ende ist das Abschlnssrohr bis nahe auf den Boden eines etwas wei- 
teren, unten und oben geschlossenen Bohres zu leiten und dieses, am obem 
Ende luftdicht zu verschliessende Bohr an der Seite circa 3 — 4 Zoll vom 
Boden, mit einem kleinen Hahne zu versehen. Dieses kleine Beservoirist 
anffelnglieh einige Zoll hoch mit Wasser zu füllen. 

Wenn Bohren unter den Fussboden gelegt werden müssen, ist dahin 
zu sehen, dass die das Bohr bedeckenden Dielen, namentlich an den Ver- 
bindungsstellen leicht weggenommen werden können. 

Das Legen der Bohren durch verschlossene und unzugängliche Zwi- 
schenräume ist wenn irgend möglich zu vermeiden. 

§.6. 
Die Hähne, welchen mit den Bohren eine gleiche Weite zu geben 
ist, müssen so eingerichtet werden, dass sie nur 7« Wendung machen und 
nicht aus der Hülse gezogen werden können. Sie sind, so wie die Gelenke 
an den Böhrenleitungen, vollkommen luftdicht einzuschleifen und^ wie im 
§. 4 angegeben, auf eine solide Weise mit den Leitungen zu verbinden. 

§.7. 
Die von der Gas-Gompagme zu liefernden und vom Jufitir*Am'te 
osohansehenden «nd zu stonpehiden Gasuhren (GtMzähkr, Gasmeter) sind 
an einem geeigneten Platze, wo sie gegen starken Temperaturweclisel, m 
wie gegoi ämtere Besobädigung, geediütst nnd, vollkommen horizontal 
asfinMtellmi und nöthigen Falls mit einem höizemen Kasten sa mngelben. 
Der Qie^Oon^agnie steht das Becht s«, dieselben auf jede geeignete Weise 
gegea etwaigem MissbnuK^ zu eokittzen. IKe Verbiadimg' der Gbsmbr mit 
der Zu- und Ableitung kann, wegen der ofk unvermeidlidi^i mehrfiMken 
Biegungen» dorck Bleivöhre hopgestellt werden, jedoch mü»en dieselben 
so knrs als miftgHch sein und ist der «sIen z« erwähnende Haupthakn steti 
vet deneUMD anzulKingeni 
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§.& 

Zur Sicherung bei Fenengefiihr ist die Vorkehrang zu trafen, 
alle Leitungen vermittelst eines am Aeusseren des Gebftades oder im Li- 
nem zunächst dem Eingange anzubringenden Hahnes^ leicht von der Haupt- 
leitung abgeschlossen werden können. Werden in einem Gebäude mehrere 
Gasuhren von einer Leitung gespeist, so ist vor jeder Gasuhr ein solcber 
Hahn anzubringen. 

§•9. 

Keine Anlage darf benutzt werden, ehe nicht eine Borg&Uige Probe 
ihrer Dichtigkeit mittelst eines Druckes einer Quecksilbersäule von 1 Zoll 
Englisch, oder einer Wassersäule von 14 Zoll von dem Verfertiger ange- 
stellt worden ist Bei dieser Probe ist besonders darauf zu achtes, dais 
alle Theile der Leitung mit dem angebrachten Druckmesser in Verbindong 
stehen, da bei einer nachfolgenden Besichtigung gefundene Verstopfungea 
durch Kitt oder dergleichen nicht nur keine Entschuldigux^ für g^dfdndeiM 
Undichtigkeiten gewähren kann, sondern dem Verfertiger wegen ungewis- 
senhafter Probirung noch eine entsprechende Strafe zuziehen. Eine gleiche 
Probe kann von Staatswegen, wo es erforderlich erachtet wird, angestellt 
werden. Ueberhaupt bleiben den betreffenden bau- und feuerpolizeiliches 
Behörden alle und jede Aufsichts- und Sicherheits- Maasregeln jedexseit 
freigestellt. 

Der Verfertiger der Anlage hat, nach Vollendung derselben, sowohl 
dem vom Staate bestellten Inspector der öffentlichen Beleuchtung, als auch 
dem Bureau der Gas-Compagnie, mittelst eines gedruckten, beim Batha- 
buchdrucker yorrätbigen, Formulars, in welchem er auf geleisteten Eid 
erklärt, die vorgeschriebene Dichtigkeitsprobe vorgenommen, und keine 
Undichtigkeit entdeckt zu haben, Anzeige zu machen, und darf vor Ab- 
lauf von drei Tagen , Behufs etwa vorzunehmender Untersuchung durch 
den Inspector, die Verbindung der Gasuhr mit der Strassenleitung nicht 
herstellen. Eine gleiche Verpflichtung zu solcher eidlichen Anzeige findet 
Statt bei ausgeführter Abänderung oder Erweiterung bestehender Gas- 
leitungen, oder sobald ausser Gebrauch gewesene Anlagen wieder aufs 
Neue benutzt werden sollen. Bei einer abgeänderten oder erweiterten 
Gasleitung ist der Mechaniker jedoch nur für den Theil der Anlage ver- 
antwortlich, welcher bei der vorzunehmenden Probe anter dem Mann 
metar steht 

In den Fällen, wo die Besichtigung und Pirobirang ne« angeaaeMe- 
ter Gaaleitungen für angemessen erachtet wird, hat der lu sdcher Bancb- 
tigung cofivooirte Anfertige derselben sidi jeder Zeit mit demben^ihig ten 
Werkzeuge zu versehen, um, ftlls es verlangt wird, eimelne Theile der 
li^tuttg losschrauben zu können. 

Die OasrCompagnie darf ohne Einreichuag einer aolehen eidEohen 
Eriüärvng kein Gas in eine neue oder veränderte oder nea in Gebraneh 
gesetzte Anlage lassen, bei 25 Thaler Strafe für jeden Contravenliona&lL 



Sie hat ein Begisier aller angemeldeten sowohl als der im Gebrauch be- 
findlichen Anlagen unter Hinsnfügnng des Namens der Yerfertiger, sa 
halten, und muss alle 4 Wochen ein Verzeichnlss der geschehenen An- 
meldungen dem vom Staate bestellten Inspector zustellen. Vernachlässi- 
gnngen dieser Vorschriften haben eine angemessene; in Wiederholungs- 
ftllen zu verschärfende, Gddstrafe zur Folge. 

§. 10. 
Da die Garantie ftir die sichere und gute Ausführung der Gaslet- 
inngen wesentlich auf die im §. 9 vorgeschriebenen eidlichen Anzeigen der 
Mechaniker und auf deren gewissenhafte Abgabe beruht, so wird die Un- 
terlassung oder die Umgehung derselben oder deren wahrheitswidrige An- 
gabe, abgesehen von der sonst etwa verwirkten Strafe und vorbehaltlich 
der Schadenersatz-Pflicht, in der Regel durch die sofortige Entziehung der 
Befugniss zur Anfertigung von Gasfittings, und unter Öffentlicher Bekannt- 
machung, dass solches geschehen, bestraft werden. 

§. 11. 
Nach Vollendung jeder Gasleitungs-Anlage hat deren Verfertiger den 
betreffenden Eigner oder Bewohner des Hauses mit allen Einzelnheiten 
derselben bekannt zu machen, namentlich aber denselben über die bei Be- 
nutzung des Gases im Allgemeinen sowohl, als über die zur Sicherung der 
Gasuhr und die bei Entleerung etwa vorhandener Wassersäcke zu beob- 
achtenden Vorsichtsmaassregeln gehörig zu unterrichten. 



Notizen. 



Veber Braunkohlenverwerthimg in prenss. Sachsen mid Thttifaigaii. (Pho- 
togen und Solaröl). Ein Magdeburger Correspondent der in Cöln er- 
scheinenden Zeitschrift „Berggeist'' (Nr. 36) bringt hierüber nachstehende 
Mittheilung: Unter den verschiedenen Geschäftszweigen der Sächsisch- 
thüringischen Actiengesellschaft für Braunkofalenverwerthung 
zu Halle a. d. S. nimmt die Fabrikation der Mineralöle einen nicht un- 
bedeutenden Bang ein. Mit Recht nehmen sogar die Gründer dieser Ge- 
sellschaft die Ehre der Priorität dafür in Anspruch, einen Weg einge- 
schlagen zu haben, der die bessere Verwerthung der grossen Braunkohlen- 
schätze der Provinz Sachsen anbahnt In ihren bedeutenden Kohlenlagern 
besitzt die Sächsich -Thüringische Gesellschaft vorzügliche Bohstoffe zur 
Bereitung von Paraffin, Photogen und Solaröl, und ist sie gegenwärtig auch 
dahin gelangt, nachdem ein neueres eigenthümKches Theerschweelerei- Ver- 
fahren sich bewährt hat, sehr befriedigende Beleuchtungsmaterialien zu be- 
reiten. Es bedarf keiner weitem Auseinandersetzung, dass es durchaus im 
Interesse der Gesellschaft liegt, dahin zu streben, ihre Fabrikate fortschrei- 
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tend SU yervoUkommnen und ihnen somit einen immer grCM^n Abeats bs 
versehaffon* Von allen Leuchtstoffen sind es bekannter Hassen dieMiaeral- 
Oeloy die ihrer Wohlfeilbeit , grosser Leuchtkraft und leichter Tranqp<Hrl- 
fiihigkeit wegen; sich mehr und mehr Eingang verschaffen und dabei ihren 
Producenten ein lucratives Geschäft darbieten. 

Bekanntlich trat gegen das früher allgemeim gebrttachliche Bübälidit 
das Gaslicht (Steinkohlengas) mit seiner weit überlegenen Licht -Litensitit 
auf; allein ; so sehr auch seine Nützlichkeit sich zu erproben Gelegenheit 
gefunden hat; es erfordert weitläufige Anlagen und in Folge dessen stellte 
sich neben ihm für manche Verhältnisse die Nothwendigkeit eines bessern 
transportabel n Beleuchtungsßtoffes heraus. Itetzterer fand sich yorzugft- 
weise im Photogen; das in tragbaren Lampen, wie Rüböl gebrannt^ diesem 
gegenüber bei grösserer Wohlfeilheit ein stärkeres und schöneres Licht 
gibt Seiner allgemeinen Verbreitung waren einige Eigenschaften hinder 
lieh; über deren Unangenehmes selbst Billigkeit und bedeutendere Leacht- 
kraft nicht immer hinweghalfen. Dies war sein starker Geruch und seine 
Feuergefahrlicbkeit; welche vorzugsweise dem aus Steinkohlen darge- 
stellten Photogen eigeuthümlich sind. In weit geringerm Maase theilt diese 
unerfreulichen Eigenschaften das aus Braunkohlen gewonnene Photogen; 
es besitzt keinen stechenden; sondern einen rein ätherischen Geruch und 
lässt sich äusserst schwierig durch einen brennenden Fidibus entzünden, 
während das Steinkohlenphotogen sich sofort entzündet und höchst penetrant 
riecht Li Bezug auf seinen Licbteffect kommt es dem Steinkohlenphoto- 
gen gleich. 

Ein noch besseres Beleuchtungsmaterial ist das Solar öl; das nicht 
nur die guten Eigenschaften des Rüböls ; Geruchlosigkeit und Gefahrlosig- 
keit vollkommen theilt; sondern in seiner Leuchtkraft jenes um das Doppelte 
übertrifft und durch sein sparsames Brennen sich um die Hälfte billiger; 
sogar gegen Photogen herausstellt Das Solaröl ist dünnflüssige von der 
Farbe des gereinigten BübölS; besitzt einen sehr milden Geruch und hat 
nicht die unangenehme Eigenschaft des Büböls; die Lampen zu verschmieren 
oder gar au verstopfen. Was seine Ge&hrlosigkeit betrifft; so ist man 
nicht im Stande; dasselbe; selbst auf 60® C. erwärmt; für sich — ohne 
Docht — mit einem brennenden Fidibus zu entzünden. Seine Leuchtkraft 
beruht vorzüglich auf seinem bedeutenden Kohlenstoffgehalt; der, um voll- 
ständig zu verbrennen; eine höhere Temperatur erfordert; also ein helleres 
Licht erzeugt, und mehr atmosphärische Luft (Sauerstoff) nothwepdig hat, 
also längere Zeit verbraucht; alsdiess bei einem andern Belenchtongsstoffe 
der Fall ist Das Solaröl ist daher unter allen flüssigen Beleuchtongs- 
materialien das billigste. Um die Lichtintensitäten festzustellen und deren 
Wf rth als Leuchtstoffe klar darzulegen^ mögen folgende Zahlen dienen, die 
Biesnltate genauer und viehObltiger Untersuohungen sind. 



KotiMi. 
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ChMÜeht 

Bolaröl 

Thüring. Photogen 
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Hwnbmfer i, 

Küböl 

ParaflBnkerzen . 
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2 
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4 
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brenn. Liohte. 



Als Normaläamme sind filr Gas die gewöhnlidien 
sohwanzbrenneT; für Büböl Argandsche nenn Linienbrenner; fiir Kerzen 
aecbs Stüek auf ein Pfand; Air Photogen und Solaröl die eigens con- 
atrnirten Lampen mit NennUnien-Brenner angenommen. 



TTebcr ttaienfewkikalug ans BtemkoUan bei gewöhnliobor oder wenig 
erbihter Teiqperatnr, Von de Cqmminea de Marailly. Nachstehende Mit- 
theihmg; welche wir dem polytechnisdien Centrdlblatte Tom 1. Aug. h. J. 
entnehmen y enthält sehr werthyoUe Andeutungen über die Aufbewahrung 
von Bteinkohlen, daher wir sie für die Veröffentlichung in unserer Zeit- 
schrift ftr besonders geeignet halten. 

Die Beobachtung; daas die Steinkohle im trockenen Vacuum bei ge- 
wöhnlieher Temperatur immer weniger an Gewidit verliert; als in einem 
TrockeaapjNirat bei 100^ C. veranlasste den VerfSssser, die Wirkung der 
Wurme auf Steinkohlen swischen 0** und 100*^0. zustndiren* Erfand dabei, 
dass die Steinkohle von 50'^ an Oas verlor ; dass die Oasentwickelung in- 
dessen bei 100^ und darüber merklich wurde und dass sie immer mehr zu- 
nahm bis zu 330^ und wahrscheinlich bis zu der Temperatur; bei welcher 
die ^gentlidie Zersetzung der Steinkohle einzutreten beginnt Die Quan- 
tität des erhaltenen Gases variirte von 1 — 2 Liter per Eilogr. Steinkohle. 
Ausserdem wurde ein flüssiges Produkt angesammelt; welches den Geruch 
des Benzins besass. Dasselbe betrug 10~-lb Grm. von 1 Kilogr. Steinkohle. 
Das (Gewicht Am Gases und der Flüssigkeit zusammen machen den Ge- 
widitsverlust auS; den die Steinkohle bei 800^ erleidet und welcher 1—2 
Plroce&t beträgt. 

Die Steinkohlen aus Gruben; in denen schlagende Wetter sind; ent- 
wick^ immer und &st ausschliesslich KohlenwaaserstoffgaS; während die 
Steinkohlen aus solchen Chrubeu; in denen sich keine schlagenden Wetter 
zeigen; keine Spur dieses Gases entwickeln; sondern ein Gas gebeu; welches 

16 
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hauptsächlich aas Stickstoff und Kohlensäare besteht Mittels fieses Ver- 
haltens der Steinkohle kann man durch Untersuchungen derselben beurthei- 
leu; ob in dem Flötze, von welchen dieselben herstammen, schli^^de 
Wetter zu erwarten sind oder nicht. 

Der bisherigen Annahme zufolge entstehen die schlagenden Wetter 
durch Kohlenwasserstoffgas ; welches sich aus den Steinkohlen von selbst 
entwickelt Der Verfasser brachte, um diese Annahme zu prüfen, Stein- 
kohle, die erst 3 oder 4 Tage zuvor in grossen Stücken gefördert war, 
nachdem er sie rasch pulverisirt hatte, unter eine umgekehrte Glocke. Am 
folgenden Tage war die Glocke mit einem Gas g^^üUt, welches an einer 
Kerzenflamme sich entzündete. Das Gas, welches die schlagenden Wetter 
veranlasst, entwickelt sich also von selbst aus der Steinkohle. Diese Eni- 
Wickelung erklärt auch die Explosionen, welche schon Öfter in den unteren 
Bäumen der Dampfechiffe vorgekommen sind, wen|^ man unvorsichtiger 
Weise mit einer brennenden Lampe in dieselbe hinabstieg. Um solche 
Explosionen zu vermeiden muss man Dampfschiffe und überhaupt eagg«- 
Bchlossene Bäume nicht mit Steinkohlen versehen, welche erst kttrslidi «na 
Gruben, in denen schlagende Wetter vorkommen, g^rdert worden und, 
oder man muss, wenn diess nicht vermieden werden kann, geeignete Maas* 
regeln zur Verhütung von Explosionen anwenden. 

Die freiwillige Entwickelung von EohlenwaaseraUrf^gaa findet sogar 
statt, wenn der Druck der die Steinkohlen umgebenden Luft fbnfinal ao 
gross bt, als der gewöhnliche Luftdruck, wie der Verfasser durch Versuche 
mit einem kupfernen Cylinder, in welchem er frisch geforderte und rasok 
pulverisirte Steinkohlen einschloss und in welchem sodann mittelst einar 
Druckpumpe ein Gasdruck von 5 Atmosphären erzeugt wurde, nachwiea. 
Nach Verlauf von 24 Stunden hatte sich in diesem Falle ein Gas entwickelt, 
welches bei Annäherung einer Flamme sich entzündete. Andverseita iat 
diese Gasentwickelung nach 6 Monaten und wahrscheinlich schon nach kür- 
zerer Zeit so vollständig beendet, dass die Steinkohle dann selbst beim 
Erhitzen auf 300^ kein Gas mehr liefert. 

Den vorerwähnten Beobachtungen zufolge dürfte anzunehmen amn, 
dass die Gase, welche sich beim freien Aussetzen der Steinkohlen an die 
Luft entwickeln, dieselben sind wie diejenigen, welche man beim Erfaitaen 
der Steinkohlen auf SOO"" erhält. 

Das Kohlenwasserstoffgas ist nicht der einzige Körper, welchen die 
aus der Grube mit schlagenden Wettern geforderten Steinkohlen beim Aua- 
setzeu an die Luft verlieren, sondern der Körper, welcher die backende 
Beschaffenheit der Steinkohle bedingt, verschwindet auch, wenn nicht ganz 
doch zum Theil dabei. Sehr fette Kohlen, welche ungeftihr ein halbasJafar 
an der Luft gelegen hatten, gaben bei der Verkokung, die mit ihnen aus- 
geführt wurde, mürbe, wenig zusammenhängende Kokes, während man in 
denselben Oefen mit aus derselben Grube geforderten frisch^i Steinkohlen 
Kokes von ausgezeichneter Güte erhielt 
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Wie swuchen den gasfönnigen Produkten , weldie sich bei gewöhn- 
Ueher Temperatnr an der Luft and beim Erbitsen bis unter 300^ aus der 
Steinkohle entwickehi; so findet auch bei den in diesen beiden Fällen sich 
bildenden flüssigen Produkten eine yollkommene Analogie statt Alle aus 
Ghruben; in denen schlagende Wetter sind; herrührenden fetten Steinkohlen 
blihen nch in der Hitze nicht mehr auf und backen nicht mehr, wenn man 
•ie BUTor der Einwiikung einer Temperatur von 300^ ausgesetzt hat; wenn 
man sie TOr dem Glühen pulTerisirt, so findet man auch nach dem Glühen 
eine pulverförmige Masse. Das Bitumen oder fettige Princip verschwindet 
also sowohl durch langes Aussetzen an der Luft, als durch die Einwirkung 
der Wärme unterhalb 330^ 

Man weiss seit längerer Zeit; dasa die Steinkohlen, wenn sie längerer 
Zeit der Luft und Feuchtigkeit ausgesetzt sind, erheblich an Werth ver- 
lier^i, sowohl für die Fabrikation yon Leuchtgas oder Kokes, als auch für 
die direkte Benutzung als BrennmateriaL Die von de Maraüly bezeich- 
neten Thatsachen sind geeignet, diese Erscheinungen einiger Massen zu 
erklären. 

Ein Mittel, um das Verstopfen der Steigeröhren zu yerhüten, die das 
Gas von den Betorten in die Vorlage führen, wird seit einiger Zeit auf den 
Anstalten der Lnperial- Continental- Gas -Company mit bestem Erfolg in An- 
wendung gebracht. Man lässt über jede solche Eöhre eben dünnen Strahl 
Wasser hinunter laufen, um sie abzukühlen. Es muss aber der Wasserstrahl 
so regulirt werden, dass er unterwegs vollständig verdampft und nicht auf 
das Mundstück der Betorte gelangt, da sonst dieses leicht springt. Seit 
dies Verfahren eingeführt worden, ist keine Bohre mehr verstopft worden. 

(Journal of Gas Lighting.} 

Neue Patente. 



Yerfiahren, die bei der Verkohlnng des HoIms tioh bildende 

Essigsäure zu sammeln. 

Hr. Paur zu Andinconrt für Frankreich patentirt 
Dem ,;Jonmal de I'Eclairage au gaz^ vom 5. JnK L Js. entnehmen 
wir hierüber nachstehende Beschreibung des erwähnten Verfahrens. 

i^e Essigsäure findet sich unter den Produkten der Destillation von 
HoIz; einerlei, ob dieselbe in Meilern oder in geschlossenen Bäumen ausge- 
fbhrt wird ; sie ist begleitet von Wasserdampf, Theer und Gasen, wie Kohlen- 
säure, Kohlenoxyd etc. 

Wenn man, um die Essigsäure zu sammeln, die Dämpfe in Abküh- 
hmgsgefässen condensiren lässt, verdichtet man zugleich den Wasserdampf 
und den grössten Theil des Theers, aus welchem eifolgt, dass die erhaltene 
Essigsäure mit einer grossen Quantität Wasser verdünnt und mit Unreinig- 
keiten gemischt wird« Zu vielen Anwendungen bedarf man indess einer 
concentrirten und gereinigten Essigsäure. 

16* 
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Das Verfrhreny weldiet dflo G^jenttaad im Prif ü e ghm a aonnaclit, 
hat zum Zweck, sogleich eme conoentrirte und mdgliehsi gereinigte Stare m 
erhalten. 

Das Ver&faren beitdit dariiiy die Dimpfe, wddie sieh bri der Yei^ 
kohlung des Hdses bilden, gleich mit einem Körper in 3erfthniiig n 
bringen, der sich der Essigsinre bemächtigt Hiesa kdnnea dienen: Aeti- 
kalk, Pottasche, Soda, kohlensaurer Kalk, kohlensaarer Baiyt, keye—enis 
Magnesia. Unter diesmi verdienen inde« wegen ihrer Billigkeit den Vonog 
der Aetzkalk, kohlensaure Kalk oder die Soda. Dieses Verfilmen kmnn b«i 
jeder Art von Verkohlong des Holses angewendet werden. Hier sei nv 
vorzugsweise die Bede, wie dasselbe bei der Verkohfamg des Heises in Mei- 
lern in Anw^idong gebracht werden kann. 

Es ist bekannt, dass die Yeikidifauig in Meflem dnrck die enengts 
Hitze mittelst der Verbrennung von einer gewissen Quantilit von Hok des 
Meilers vor sich geht Die am Fnss des Malers angebrachten Löcher geben 
der zur Verbrennung nötfaigen Luft Zutritt; durch die andern Oeffirangen, 
angebracht in verschiedenen Höhen und in verschiedenen Lagen, leitet der 
Arbeiter den Gkmg der Verkohlung, und zugleich dienen sie, die Produkte 
der Verbrennung und der Destillation abzuführen. Li diese letztem Mund- 
löcher bringt Paur irdene Bohren von 2 bis 3 Centimeter innem Durch- 
messer und von 15 Millimeter Dicke ein, welche, vertheilt auf den ganzen 
Meiler, sich dann in Vorlagen münden. IXese Bohren können aus mehreren 
Stücken zusammengesetzt sein, welche sich durch Einfügungen vereinigen 
lassen, auf die Art, dass man, weil der Grang der Verkohhmg die Versetzung 
der Oeffiiungen verlangt, das äusserste Ende der Bohren versetzen kann, 
ohne dass man die Vorlage zu verstellen braucht. 

Die Vorlage ist ein einfaches Fass von 30 bis 40 Centimeter Durch- 
messer und von 0",7Ö bis 1 Meter Höhe, in welche die Bohren mit einem 
Ende einmünden; diese Vorlagen werden ganz oder theilweise mit Stücken 
von Aetzkalk, kohlensaurem Kalk, Soda etc. ausgefüllt 

Die Essigsäure und die andern Produkte, wdche aus den MeQem ent- 
weichen, werden durch die Bohren in die Fasser geleitet; die Essigsäure 
wird von dem Kalke und von dem Natron (je nachdem man die Fässer mit 
Aetzkalk, kohlensaurem Kalk oder Soda angef^t hat) gebunden ; die dabei 
frei werdende Kohlensäure entweicht mit den Wasserdämpfen und den übri- 
gen bei der Destillation sich bildenden Produkten. 

Dabei ist zu bemerken, dass bei diesem Verfiakhren die Abkühlung isr 
Vorlagen vermieden werden muss, indem dadurch die Vortheile desselben 
verloren gehen, denn die Abkühlung bewirkt auch eine grössere Verdich- 
tung von Wasserdampf und Theer, wodurch dann die Concentrirung und 
die Bdnigung der Essigsäure wieder erschwert wird. 

Der erhaltene essigsaure Kalk, oder das essigsaure Natron können 
dann zur Gewinnung der Essigsäure den gewöhnlichen Operationen unter- 
worfen werden. 



Haa Una Mok, itslfc d«r eiaselneB V^Hrlage», in cüd HiUe das Mejr 
len oder in die in dem Scheiterhaufen gelassenen Zwischenräume, die ESrpe?^ 
welche die Eesigsikire landen; «nbringen. 

Es giebt einige Gewerbe, welche vorsätelich Hole in geaohloaiieneii 
B&umen destillireni um cCe Essigstture 9a erhalten. Für diese wird Paw'$ 
VerfiUuren grosse Vortheüe haben. Ea hindert nichts ; dass man die Tem- 
peraiiir der Verkohlu&g so regelt; dass die essigsaure Soda, welche glekk 
laa Verkohlnngsapporate eraeugt wird; sich nicht versetzt; dabei muss aber 
die Temperatur doch so weit erhöht werden, dass der llieer ssersetssft oder 
ausgetrieben wird; es wird daher in demselben Apparate gleich di^ Verkph- 
long des Holzes, die Büdong Ton essigsaurer Soda, und das Boston der 
essigsauren Soda bewerkstelligt werden können, so dass man auf diese Weise 
gkieh ein eimeentrirtes und gerdnigtes Produkt erhält^ 

Wir haben su dieser Darstellm^ nur Folgendes zu bemerken. 

Es lässt sich nicht läugnen, dass das Ver&hren von Pawr, die bd der 
Verkohhmg von Holz erhaltene Essigsäure sogleich in eigenen mit Soda 
«der £alk geftülten Vorlagen zu binden, eimge Yortheile besitst; dadurch 
wird beaweckt, dass sogl^dii dne concentrirte Lösung von essigsauren Si^z6<i 
erhalten werdon kann und dass dieselben mit wenigen The^bestaodthdten 
verunreinigt sein werden. Dadurch wird im Vergleich zur bisher ttblichea 
Grewinuung der Essigsäure aus dem rohen Holzessig viel Zeit und Fwier- 
material erspart Indess zweifehi wir, ob, wie Paur Angiebt, auf diese Art 
die Essigsäure gl^ch frei von Theerbestandtheilen erhalten werden kami, 
vielmehr gladben wir, dass der Frocess der Eöstung der essigsauren Salze 
nicht umgangen werden kann. 

Die hier angeführten Vortheile werden sich indess i^ur auf diejenigen 
Verkohlungen des Holzes beschränken, welche in geschlossenen Bäumen 
vorgenommeB^ w^en, wo entweder zur Gkimnung der Essigröure vorsätz- 
lieh 'SfAm yerkobU wird, oder wo> wie bei Bereitung von Holzgas, die Essige 
säure als Nebenprodukt gewonnen wird. 

Be{ Verkohlung des Holzes in Mcslem, wo doch haiipitsächfich darauf 
gesehen werden muss, die grösstmöglichste Ausbeute an Sohle zu erbaltei^ 
wird das Verifthren. von Pomr nie Aut Vorikeil angewendet werden können, 
denn die Gewinnung des Holzessigs bei Verkohlung des Holzes in Meilern 
kann immer nnr auf Kosten der K<4ilenausbeute geschehen. In vielen Ge- 
genden haben auch die Nebenprodukte, wie Holzessig, Theer, zu wenig 
Werth> um diet Mühe vnd die Ko^teQ zu Iphnen, und für den entstandenen 
KoUenverlurst ^höog zu. entschädigen. 

Es sind . aucK sohon oftmals Vorschläge gemacht worden, um die 
Essigsäure hei dei: Meileryer^ohluQg ^.gewi^non. Sp wurde vocgeschlagen, 
die De<^ke des Meilers aus gelöschtem Kalke zu machen, um die Säure als 
essigsauren Kalk zu gewinnen. Foucßrd schlng vor, den Meiler mit gefloch- 
tenen Horden zu bedecken, welche mit Lehm überzogen eine dichte Decke 
bilden^ ein heberfc^rmiges Bohr einzusetzen und in ein Fass zu leiten, aus 
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welchem, wie in Woulf9 Ai^Mumte, ein wwm^ Bohr n«di efnem sweiten 
Fasse führt 

Aber alle bisher gemachten Vonchlige wmtton wieder verbnen, wefl 
das Anfsammebi der Nebenprodukte an den Heilem mehr ditirch dieSttomg 
im Gange der Verkohlung schadete, als es für sich nQtste. 

Oeeigneter anm Anflangen der Nebenprodukte ist die sogenannte 
Hanfenrerkohlung. Die Dftmpfe strOmen hier nach dem höher gelegenen 
Segel, welches auletst in Verkohlnng tritt; hier kum man BMuren anbringen, 
nnd fieselben in Fässer leiten. 

Paur empfiehlt anch, bei V^ohhmg des Hobses in geschkMsenen 
Bäumen, gleich im Verkohlnngsapparate die Bindung der dabei gelnldetea 
Essigsäure an Natron vorzunehmen. 

Uns scheint, dass dieses doch nicht so sicher und mit VortheD axwgo* 
führt werden kann, wie Pcmr glaubt Es wird immeriiin schwierig sein, 
die Temperator der Verkohlung gerade so an regeln, dass das ^eichseitig 
gebildete essigsaure Natron nicht aersetzt wird. 

Auch lehrt uns die Er&hrung, dass bei der Zersetaung organiadier 
Körper bei höherer Temperatur die Zusammensetzung der einzefaien Pro- 
dukte und ihre relative Menge namentlich nach der Höhe der Temperator 
wechselt, indem ein und derselbe Körper, bei verschiedenen Temperaturen 
zersetzt, verschiedene Produkte lief<^; es kann daher der Fall antreten, 
dass, weil man zu viele Sorge tragen muss, das in dem Verkohhmgsapparate 
gleichzeitig gebildete essigsaure Natron nicht zu zersetzen, die Temperator 
ofl zu niedrig gehalten wird, wodurch dann die Ausbeute an Essigsäure ge- 
ringer ausMen wird. 

Gasbaleuofatung in Mitnehen. 

Die Mttnchener Oasbeleuchtungsgesellschafk hat am 38. September 
ihre alljährliche Generalversammlung bezüglich des Verwaltnngsjahrea 
1. JuU 1857 - bis 1. JuU 1858 gehalten. 

Der hiebei bekannt gegebene „Technische Bericht^ läsat Fol- 
gendes entoehmen: 

Die Gasproduktion betrug in diesem Jahre c' 36,034,800 

im letzten Ja hre c^ 34,890,200 
sohin mehr um c' 8,544,600 
die sich folgendermassen vertheilen: 

a) Verbrauch der Privaten cf 88,668,116 

b) Verbrauch der Strassenbeleuchtung c' 10,458,379 

c) Verbrauch in der Fabrik und im Bureau . . ; • o' 447,000 

d) Verlust c^ 8,371,806 

c' 36,984,800 

Der Verbrauch von Privaten war also c' 23,658,115 

im letzten Jahre betrug derselbe c^ 20,427,881 

sohin Mehrverbrauch c^ S,890|594 



IM« ZaU der Abonnenten betrag: 

am 1. Juli 1857 759 mit 10,992 Flammen 

Znwadn bis 1. JnU 1868 116 ,, 2,008 ,, 



sohin jetziger Bestand 875 mit 13,090 Flammen 

Die Zahl der StadÜaternen betrug am 1. Juli 1857 1244 

Zuwachs ' 16 

somit am 1. Juli 1858 1260 

Die Strassenbeleuchtung verbrauchte in 1,821,607 Brennstundea 
10,458,379 c' Oas; es trifft somit ftir 1 Flamme in der Stunde 5,7 c'. 

Der Verlust von 2,371,306 c' auf die ganze Production von 36,^4,800 
& entziffert ein Verhältniss von 6y,o Procent Im vorhergehenden Jahre be- 
trug derselbe 7Vio Procent, somit ergibt sich fUr das eben abgelaufene 
Jahr eine Vermioderung von l'/io Procent 

Die Einnahmen vertheilen sich wie folgt: 

a) von Privaten 138,842 fl. M kiv 

b) von der Stadt 28,054 „ 33 „ 

166,896 fl. 55 kn 
und zwar gegen voriges Jahr: 
mehr von Privaten 18,991 fl. 25 kr. 
mehr von der Stadt 803 „ 52 „ 
zusammep 19,795 fl. 17 kr. 

c) Aus dem Verkauf von 13,905V, Ctr. Kokes .... 11,693 fl. 14 kr. 

d) Aus dem Verkauf von 3860'/* Ctr. Theer .... 3,089 „ 47 „ 

e) Aus dem Pachtschilling fiir Ammoniak wasser . . ,. 225 „ — „ 

sohin Gesammteinnahme 18l#0O4fl. 56 kr« 
Zur Production der Eingangs angeführten Quantität von 36,934.000 d 
Gas wurden verwendet: 

57,187 Ctr. Zwickauer Kohlen 
11,124 „ Stockheimer- „ 
3,700 „ Saarer- „ 

975 „ Oberbayr. „ 
72,986 Ctr. Kohlen. 
Es wurden somit aus 1 Ctr* Kohlen durchschnittlich 506 eogL C 
Gas bereitet. 

Die daftür vwausgabte Summe betrug 84,083 fl., es kam somit der 
Ctr. auf 1 fl. 9 kr. zu bestehen. 

Die Betriebskosten betrugen 22,028 fl. 11 kr.; die Unterhaltungskosten 
5537 fl. 36 kr. 

Von der Netto-Einnahme mit fl. 66,709. — wurden statntengemäss 
fl. 6,670, d, L 10% in Reserve gelegt, — fl. 59,800. auf 4000 Aktien k 
fl.250'*) mit fl. 13. per Aktie vertheilt, fl. 239. dagegen auf neue Bechnong 
übertragen. 



•) Das Aktienkapital betrigt fl. 1,160,000. 
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üebenioht der Brennmatairialieii-PimM im Klnigniehe 
Bayern 1868. Nach amfliehen ftueUen. 
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Journal für Gasbeleuchtung 



und 



verwandte Belenchtungsartea 

MonatschrUk 

redigirt von 
N. EL Schilling, »d A. Bchels, 

iMptdar «rr IflnHlclira Irincktinf in Itabor. Secrttlr Im HirtocftBiMhen Ttrela« la ■«■ehm. 



AbonnemeBts. 

JIhrUeh 4 RUür. 20 Nr. 

HdkJIMIdi i Ittlr. 10 Hfr. 

AbtUMnent Uao tUttaaden bei lOtB Uek- 

■ndPotiteteraDevtcchUndsud des Aof landei. 

dM JirafBali fflr CtsbeleaehCiBf: la der 

▼ea Or. C. Weif * Seha la ■lachea. 



Inserate. 

Der laeeratleaeprelf betrigt : 
fir elac ftaic OcUvieUe 8 liUr. — Kgr. 
n f» belbe „ d „ — „ 

„ „ Tlertel „ ^ n — n 

„ „ achtel „ 1 „ — „ 

DelaeN BiachlkeUe der Seite kfcaea nlcki berielt* 
elckttffet werdea; bei Wlederhelanf elaet lateratet wird 
aar die Hllfle berecbaet 



Hittheilangen und Anfragen an die Redaction bittet man ron Norddentscbland ans 
an Hrn. Inspector Scbilling in Hamburg, Poggenmfihle Nr. 15, Ton Süddeutsobland and 
Oesterreieb ans an obengenannte Expedition des Joomals einsnsenden. 



Inserate. 



Aschemann ft Fricke, 

Berlin, 

Mauerstrasse Kr. 48. 

Fabrik 

Ton 

fias-Rttings, Gasbeleochtnngsgegen- 
eUndMi ind BroBeewaaren. 



Loy ft Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 
B«rlla, emAdlr-etraaa« Nr. 48. 

Ar Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbe- 
Isoclitangs-Gegenst&nde, Laternen jeder Art 
ToUständig mit Halter oder Candelaber, 
Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, 
Pbotometer, specülscbe Ctewicbts-Gasometer, 
Apparate snr Analyse des Leuchtgases, Ex- 
perimentir- Gasmesser mit und ohne Pboto- 
meter, Gasmesser unter Glas, Begistrirende 
Drmdkmeiser inr graphisohen Darstellung 
des Druckes eto. ete. 



S. & T. Watkinson, 

bei dem 

Graskeller Nr. 8, 

RUIBllG, 
Bn-Gros-Laser 

Ton 
englischen Gas-Fittbgs und Gas- 
belenchtungägegenständen aller Art. 

Fabrik 

feserfester Chamott- Steine. 

Wir empfehlen unsere feuerfesten 
Chamott-Steine für Gasfabriken in 
jeder Form und Grösse unter Zusi- 
cherung prompter Bedienung und 
billigster Preise. 

Hirschberg bei Grossalmerode 
in Eurhessen, am 11. Juni 1858. 

FreibarrM ym Waitz'sdie Berg- 
VerwaltiiBg. 

nirlch. Seliuehardt 
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ISO Aufruf: 

Die Eingangszölle des ZoUveremB auf schmledeeiseme Gasröbren betn. 
gen gegenwärtig sechs Thaler per Zoll-Centner, mithin ca. 35% bis 85% von 
dem Preise unversteuerter englischer Bohren loco Hamburg oder Stettin. 
Diese enorme Yertheuerung bringt unseren deutschen GUs -Unternehmungen 
doppelten Nachtheil; einmal direct durch die Preissteigerung selbst, weit mehr 
aber indirect dadurch, dass eme grosse Zi^ von Cionsumenten durch die 
theuem Einrichtungen abgehalten wird, überhaupt Gks ssu consumiren. 

Im nächsten Frühjahre tritt im Zollverein wieder die G«neral-Coii£Breni 
SEusammen, die über die nächste dreijährige Tari^eriode eu beschlieasen hat 
Unter Berücksichtigung dieses Umstandes halten wir es fbr unsere Pflidil^ 
sämmtliche S. T. Verwaltungen von Oasgeselbchaften darauf aufinerkBUB 
ssu machen, dass es gerade jetzt an der Zeit sein dürfte, aeh an die rea^ 
Begierungen zu wenden, und auf freie Einfuhr schmiedeeiserner Bohren oder 
doch auf bedeutende Ermässigung des Zolles (etwa von 6 ThL auf 1 ThL) 
dringend hinzuarbeiten« 

Die Bedactiotu 



ErfEÜinmgen und Ansichten engUioher Gkui- Ingenieure , 

aus den schiedsrichterlichen Verhandlungen zwischen der Gh-eat Central- 
Gas-Consumers Company in London und Mr. A. A. CroU ausgezogen und 

mit Zusätzen vermehrt 
von 

1. 1. Sdülliog. 

(Fortsetnmg.) 

Mr. Robert PauUon Spiee, Gasingenieur und Inhaber der Gas- 
werke zu Bichmond, und einiger anderer. In Bichmond haben wir 
17 engl Meilen Bohren von 3 bis 4 Zoll mittlerem Durchmessor. 
Unsere Einnahme beträgt 300 jß per engl. Meile. 
Btiraff im Der Gasverlust der Great Central Company ist weit höher, ab 
i-Mkafft. er nach meiner Ansicht sein dürfte. Er kann verschiedene Ursachen 
haben: schlechte Beauftichtigung, schlechte Gasuhren, nachlässiges 
Legen von Zuleitungsröhren etc. Meine Leckage ist unter 11 Pr»aent 

Was die Gasulu-en betriffl^ so bin ich der Meinung, dass die 
Compagnie gut gethan haben würde, ausschliesslich Izockene Uhonen 
von CroU und Olover zu gebrauchen. Ich habe zwei Ghawerke ge- 
habt, in einem derselben hatte ich nur Uhren von CroU und Olover, 
in anderen dagegen verschiedene Sorten, und die Leckage beti^ 
bei letzteren mehr als noch einmal so viel, wie beim ersten. Un- 
ter den nassen Uhren giebt es zu viele, die von sdilechter QttaKtü 
sind, diese gerathen bald in Unordnung und das Gas strömt hin- 
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durch, ohne registrirt zu werden*). Ich habe eme Menge Uhren 
Ton CroU und Olover abgenommen und untersucht , und sehr gute 
Besultate «Aialt^L 



*) lir. ifi^nbe ist ein entsohiedenor Adrocat der trockenen GaBuhren, d«8 Ge- 
wicht seines UrtiieilB ist indess durch den Umstand beeinträchtigt, dass 
er augenscheinlich mit seinen nassen Uhren Unglück gehabt hat Er 
sagt: es giebt viele nasse Gkumhren Ton schlechter Qualität — leider hat 
er nicht Unrecht, es giebt jedoch wohl mehr gute Uhren , als schleohte, 
und diese hatte er wftUen müssen, um einen Vergleich mit den trockenen 
Uhren Ton CfroU dt Olover anstellen su können. Die nassen Uhren haben 
den eBtsohiedenen Yortheil Tor den trockenen, dass sie im Allgemeinen 
sogleich erkennen lassen, wenn sie in Unordnung gerathen und nicht 
mehr richtig registriren. Die richtige Registrimng h&ngt bei einer nassen 
Uhr dsTon ab, dass das Wasser-lßTeau in derselben stets auf der richti- 
gen Hohe erhalten wird. Ein su hoher Wasserstand rerkleinert den Baum 
in der Trommel, der das eigentliche Maas für das Gas abgiebt, und ist 
daher sum Nachtheil für den Gonsumenten; ein su niedriger Wasserstand 
hat die entgegengesetzte Wirkung, und ist tum Nachtheil für die Gas- 
Ck>mpagnie. Fftllt das Wasser so tief herunter, dass es die Oeffnungen 
nicht mehr absperrt, die Tcrschlossen gehalten werden müssen, so geht das 
Gas durch die Uhr, ohne überall registrirt su werden. Nun hat aber Jede 
nasse Gasuhr zwei Vorrichtungen, welche im Allgemeinen yerhindem, dass 
das Wasser weder su hoch steigt, noch su tief f&llt, nemlich das Abfluss- 
rohr und den Schwimmer. Das Abflussrohr ist ein, im VordergehAuse 
der Uhr angebrachtes, unten ganz und oben halb geschlossenes, vertikales 
Bohr, welches der Länge nach durch eine Scheidewand in zwei Tertikaie 
Kammern getheilt ist Die Scheidewand reicht nicht ganz auf den Bo- 
den, so dass die Kammern unten mit einander cummuniciren. Das ganze 
Bohr steht mit seiner oberen Kante genau in der Linie des normalen 
Wasserstandes, und das etwa überschüssige Wasser fliesst in eine Kam- 
mer desselben hinein. Durch die Communications -Oeffnung am Boden 
tritt es in die zweite Kammer über, und Ton dieser wird es durch einen 
seitlichen Abfluss, der mittelst der sogenannten Seitenschraube geschlossen 
ist, aus der Uhr abgelassen. Der Schwimmer ist ein passend geformter, 
hohler Blechk5rper, der ebenfalls im Vordergeh&use der Uhr auf dem 
Wasser schwimmt, und ein Ventil trftgt, welches den Strom des Gases 
abschliesst, sobald das Niyeau des Wassers unter eine gewisse Höhe her- 
unter fUlt. Sobald eine Uhr auf den Punct kommt , dass sie zu wenig 
registrirt, oder gar su registriren aufhört, sohliesst sich das Einlass-Ventü, 
das Licht geht aus, und man ist gezwungen, den Wasserstand wieder auf 
die richtige Höhe zu bringen, um die Erleuchtung wieder in Gang zu 
setzen. Diese SicherheitSTorrichtungen fehlen bei einer trockenen Uhr 
gftnslich. Wenn die Kammern einer Uhr undicht werden, so geht das 
Gas Ton einer in die andere Über, ohne dass man irgend ein äusseres 
Zeilen hat, woran man es edLennen kann. Wlhiend man bei einer 
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nassen Uhr im Allgemeinen nnr naohausehen braucht, ob der Wasserstand 
richtig ist oder nicht, so ist man bei den trockenen Uhren gana ohne ein 
Mittel, sich yon ihrem Zustande au überzeugen, ausser dass man sie ab- 
nimmt, und mit einem Probir- Apparat untersucht Wenn Mr. Spiee bei 
Uhren, die 5 bis 9 Jahre gebraucht waren, gute Resultate erh&lt, so be- 
weist diess nur, dass die Uhren gut gearbeitet waren, und es untoriiegt 
keinem Zweifel, dass sich mit nassen Uhren manches Fabrikanten das- 
selbe gute Resultat hätte erreichen lassen. Wie aber, wenn nun die Zeit 
einmal kommt, wo die Uhren abgftngig werden? Da fehlt jede ControUe, 
und man tappt im Dunkeln. 

Man macht den Vorwurf geltend, dass sich mit einer nassen Uhr leich- 
ter betrügen lasse, als mit einer trockenen. Man scheint darauf in Lon- 
don grosses Gewicht au legen, und in der That ist die Zahl der gericht- 
lichen Verhandlungen über Gas-Defraudationen dort auch keine geringe. 
Glücklicherweise dürfen wir indess England in diesem Zweige der In- 
dustrie mit Veignügen den Vorrang einräumen; Gasdiebstfthle gehören in 
Deutschland au den Seltenheiten, unsere Aufiuoht ist besser, unaere gan- 
aen Verhftltnisse sind kleiner und geordneter, und wßun nur die Behörden 
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Direote YerbinduBgen erlaube ich nicht, ausser in ganz seltenen Directt ww^ 
Ftilen. btadwn«. 

Gkudecka lasse ich sogleich dicht machen. Bei Nacht nehme 
ich keine Beparaturen vor. Beim Legen von Zuleitungsröhren lasse ttparttwe«. 
ich die HauptnShren anlx^en; denn die gemeisselten Löcher wer- 
den nie gans rund. Wer einen Meissel gebraucht, wird augenblick* 
Uch entlassen. 

Der Kostenpreis des Gases beträgt zu Bichmond 2 sh. 6 d. p^ iMCearreif 
1000 Culnkfuss. Er muss in London nahezu derselbe sein; wir ^ 
verkaufen zu Bichmond unsere Coke theurer, dagegen bezahlen 
wir den Transport der Kohlen und den Arbeitslohn theurer, 

Mr. Richard Jones y Ingenieur der London (TasrCompany auf 
der Station zu Vauxhall; London. Der Verlust der Great Central- 
Company hätte die 15Vto Prozent des ersten Jahres nie übersteigen 
sollen. Wir haben eine sehr grosse Leckage. Ln Jahre 1856 hat- 
ten wir 30 Prozent, 1856 — 28 Prozent und im ersten Halbjahr 
1857 — 26 Prozent Im ersten Jahr waren unsere Gasometer in 
sehr schlechtem Zustande. Ueberdiess haben wir einen District etwa 
12 Mal so grosS; als die Gh*eat Central-Company mit nicht zweimal 
so viel Einnahme, Wir haben circa 500 engl Meilen Bohren, wo- 
von die gröBsten 24 Zoll im Lichten sind, und eine Einnahme von 
dß 200 per Meile. Nach meiner Meinung sollte die Leckage der 
Great Central-Company nicht über 12 Prozent betragen. 

Mr. Robert Monro Christie, früher Ingenieur-Assistent der Phö- 
nix Gras-Company, darauf einige Jahre bei, der Commercial-XJas- 
Company, gegenwärtig Privat-Ingenieur und Consulent der;Crystal- 
Palace-Dbtrict-Company und mehrerer kleinerer. Eine Leckage vom ■«•^ *» 
löVio Prozent ist für die Great Central-Company zu hoch; 12 Pro- ^^^^^ 
cent halte ich für zulässig. Unsere Verhältnisse im Crystal-Palace- 
District sind weit ungünstiger, als diejenigen der Great Central- 
Company. Unsere Bohren haben eine Länge von reichlich 21 engL 
Meilen. Unsere Einnahme beträgt bei dem Preis von 5 sh.; den 
wir fUr 1000 Cubikfuss erhalten^ jß 380 per engl. Meile; auf den 
Londoner Preis von 4 sh. reducirt, würde sie^s^ 305 betragen. Un- 
sere Leckage ist nach und nach durch den verbesserten Betrieb be- 
deut^id vermindert worden^ auch hat sich die Consumtion beträchtr 
lieh vermehrt; ohne dass viel neue Bohren gelegt worden sind. Sie 



die einzelnen Fälle, die etwa Yorkommen, recht strenge bestrafen, so darf 
atif diesen Mangel der nassen Uhren kein grosses Gewicht gelegt werden. 
TfM wiohtiger ist der Umstand, dass die nassen Uhren leicht durch 
Frost leiden, was bei den trockenen Uhren gar nicht der Fall ist. Dies 
giebt äen iMBteten alkrdiiiga einen Yonrog, dem sie anoh ihre EiaKihrttBg 
in einigen Orten verdanken. 
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ist Ton 3S Prozent auf 16 herantergekommeii. Ich kenne Com- 
pagnieeD; die zwischen 10 und 16 Prozent Leckage haben, und da- 
bei in weit ungtLnstigeren Verh&ltniBsen arbdten; als cEe Ch-est 
Central-Company. 

Eine Stations-Gksnhr ist zuverlässige wenn sie einmal von vorne» 
herein richtig ist^ und dann aufmerksam behandelt wird. Es kommt 
häufig vor; dass Wasser oder sonstige Condensationsprodacte das 
Wasser-lßveau heben. Alles kommt darauf an, das Abfloasrc^ in 
Ordnung zu halten. Man hat Fälle, dass die Werkfblu^ um bes- 
sere Besultate zu ze^n, den Wasserstand veränd^n, wenn jedoch 
der Ingenieur auQ>asst, so kum dergleichen nicht wohl geschehen. 

Den Eostenpreis des Gases berechne ich folgendermassen: 

1) Die Kosten der Kohlen abzüglich der Einnahme Air Coki^ 
Theer, Ammoniakwasser und Kohlenlösche (breeze); 

2) MateriaKen fUr das Betortenhaus und ftbr die Fabrikstkn 
überhaupt. 

3) Verschleiss an Betorten und Oefen. 

4) Miethe, Steuern und Abgaben für die Anstalt — nicht ftr 
die Röhren und das Bureau. 

5} Salahrs Air Ingenieure, Assistenten und Löhne fltr Werk- 
ftLhrer, Arbeiter im Betortenhaus, Beinigungshaus, beim Dampf* 
kessel und auf dem Fabrikplatz. 

6) Verlust durch Condensation und Leckage, bb das Gas an 
die Brenner der Consumenten gelangt. 

7) Interesse vom Capital. 

8) Zufälliges und kleine Einnahmen. 
Dies ^ebt 2 sh. 9 d. per 1000 Cubikfuss, und schliesst aDe Aus- 
gaben auf der Anstalt in sich, und fbr die blosse Fabrikation; es 
scUiesst dagegen aus: Bureau-Unkosten, die Kosten der Arbeiten 
ausser der Fabrik, die Kosten der Distribution, Beparaturen an 
Uhren, Miethe, Steuern und Abgaben ausser der Fabrik, die Qnr 
tiale an Directoren und Bevisoren, die Salairs fbr Secretair, Bu- 
reaupersonal, Inspectoren etc., schlechte Schulden, Gerichtskosten« 

Lasse ich in meiner Calculation das Interesse vom Capital und 
die Leckage weg, so smd die Kosten des Gases 1 sh. 6/« d. per 
1000 Cubikfuss; d. h. diese Calculation gilt für London, nicht ftr 
den Crystal-Palace-District; dort kostet das Gas 4Vt bis 6 d. per 
1000 Cubikfuss mehr wegen der höheren Kohlen{Nreise und dar 
höheren Arbeitslöhne. 

Der Veraohleiss, der in der Calculation angenommen ist» bezieht 
sich nicht auf Gebäude, Gasometer oder Bet(Mrtenhäaser, wohl aber 
auf Betorten und Alles» was zu bliesen gehört» die Betnrten, Betten 
und was einer beständigen Zerstörung ausgesetzt ist, GerSth- 
schaften, eto. 
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Hr. Charles Purve9, fiüher Ober-Inspector der Great Central- 
Coiiipanj zur Zeit ihres Entstehens ^ jetzt Ingenieur der Brigbton 
und Hove Gae-Company. Unsere Bohrlänge ist 50 bis 60 engL 
Meilen bei einem mittleren Durdimesser yon weniger als 4ZolL Im 
Jahre 1852 war unsere Leckage 25 Prozent der Froduction , nem- ■•*"« *•' 
Keh 11^,000 auf 47,800,000 Cubikfuss. Im Jahre 1866 war der '^'^ 
Verfust 17Vi, nenüich 12,346,000 auf 71,572,000 Cubikfuss. Den 
Proeenten nach redueirte sich unser Verlust mit der Zunahme der 
Production, der absolute Betrag desselben blieb sich nahezu gleich. 
Im GhuizMi sind unsere Bohren eng, und müssen wir mit ziemlich 
hohem Druek arbeiten. Ich hake 10 bis 12 Prozent Air eme nor* 
male Leckage. 

Der Druck auf unseren Werken ist während der Consumtions- 
Stunden 3Vio Zoll, was y«« bis y,o an den äussersten Enden der 
Bohrieitung giebt. Diess halte ich ftb- hinreichend. 

Ich habe noch ein Notizbuch von der Zeit her, als ich bei der 
Gh'eat Central-Company war, in dem sieh diverse Druckmessungen 
vorfinden: Im Juni 1851 war der niedrigste Druck im Geschäfts- 
k>cal der Daily News 12 Zehntel. Am 19. JnH war er 21 Zehntel 
bis 10 ühr im AMgate. Am Dienstag den 22. war er 12, 15 und 
14 Zehntel in der City. Am 28. war er um 6 ühr 12 Zehntel, um 
9 Uhr 13 Zehntel bis 10 Uhr im Bureau, Coleman Street Gewöhn- 
lich wurde der Druck in den Strassenlatemen gemessen.**) Am 



*) Dimrtige Dra^-MasBimgea in EtrsMoolaternen habe ich in Hambiirg in 
Mlir nmftriflflnder Weite aageftellt, und iwar in folgender Wel^e: Die 
Atadt nnd die YonOldte wurden in Distdcte eingetheilt, in -welchen die 
Ml iMMend«n Laternen Ton einer entspreohenden Amahl Beobachter im 
Laafi Ton 10 Ifiaaten an^aionmien weiden konnten, nnd jeder District 
wofde an diel auf einander feigenden Abenden aar Zeit des stärksten 
CoasuM beobaehtet^ so daes die arithaetischen Mittel aas den gewonne- 
nen Beiwltatep die Proekhfthen angaben, welche an den TerMhiedonen 
Pwnoten der Dietriote Torhaaden waren. Um alle Beobachtungen anf eine 
gemeinechaHliahe Basis in bringen, war eine Hanptstation errichtet, an 
der wahrend der ganien Daner der Messnngen beobachtet wurde, und auf 
wdehe aUe übrigen Besnltate redneirt worden. Die Manometer, welche 
als Mesainstramente dienten, wurden mittelst eines gebogenen Knpferrohrs 
auf das Bohr, weMiee den Brenner trAgt, an%e8ohroben, alsdann durch 
BiegCBi des Bohrs ToUkommen senkrecht gestellt, nnd nachdem sorgfUtig 
nntersaoht war» ob die Yei^indang dicht sei, wnrde mit % Linie Ge- 
nauigkeit abgelesen. Alle Bjphons (WasserciJtemen) , welche aaf die 
Messnag Einihiss haben konnten, wurden sorgfältig leer gehalten. Die 
gewea n enea Besnhale wuidea sunaehst in Profilkarten niedecgelegl, auf 
w^ohMx die TenrainhShen und die DraekhAhea flb«r einander .gesdichnet 
waren. Die Llagai waren im Maassstib -^iVv »«HlyHell» CMsie, die 
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2a war er um 7Uhr 11 Zehntel, um 8 Uhr 14 Zehntel, mnSy, Uhr 
13 Zehntel, um 10 ühr 13 Zehntel Am 22. August 1851 war er 
um 71/, Uhr 14 Zehntel, um 8 Uhr 13, um 8% Uhr 13, iim9Uhr 
H »m 9% Uhr 13, um 10 Uhr und 11 Uhr H um ll'A Uhr 14, 
und um 12 Uhr 13 Zehntel. 

Dieser Druck ist zu hoch, aber er war damals ndthig, we3 die 
Cify Company einen sehr hohen Druck gab. Ich habe in deren 
District 15 Zehntel bis 2*/ Zoll gemessen. Die Folge hieTon war, 
dass die Fittings sehr eng gemacht wurden. Als nun die Coamh 
menten von der City-Company theilweise an uns übergingen, muss- 
ten wir auch einen hohen Druck geben, wenn wir diese Erl^icktimg 
herstellen wollten. Wir suchten diesem Uebelstand alhnftU^ abm- 
helfen, und veränderten eine Menge von diesen alten Fittings. 

Zeugen für die Great Central-Gas-Company. 

Mr. James Äberdeen Methmm von 1851 bis Mära 1853 Inspector 
der Great Central-Company. Meines Wissens ist damals keine wia- 
sentliche Verschwendung mit dem Gas vorgefallen. Die au%efun- 
denen Undichtigkeiten wurden sorgfältig reparirt und nie Papier cur 
Dichtung angewendet Von directen Verbindungen weiss ich nichta. 

Mr. William L. Oomme, in den Jahren 1853 und 1854 im 
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Hdhen nach engliBohen Zollen tind swar für die Dinok-Conren im Ver- 
hiltniBs y, natflrliolier Grösse, fllr die Temin-Cnnren im YerbftltiiiM von 
1 Zoll = 20 FoM gewählt, wodarek sick die Ciinreii meift psisBel dar- 
■tellteii. Ans den Profilkarten wnrden dann timmtUohe Ponote, aa wel- 
elien der Dmek nm y, Linie stieg, in einen BitnationsplaB ela g etar ag en, 
nnd darck Verbindung der jedesmal losaannengeliOrenden Pnnofte anf die- 
sem Plan ein System von Horlzontal-Cnrran gebildet , welobes die gauea 
Verblltnisse in bSobst libersiohtliober Weise rar Anscbaanng bradite. 

Zorn Naebweis etwaiger Yerindernngen in den so Ibstgastelltea Ter- 
Alltnissen dnreb Tertnderten Loeal-Consmm oder Yerandernng ia den 
BSbren-Anlagen, wird eine Ansabl Manometer beobadrtet, die an Tersobie- 
denen Stellen der Stadt angebracht sind; anob werden yon Zeit sa Zeit 
wiederholte Messongen in Strassenlatemen angestellt. 

Ausserdem ist auf einer Hanptstation ein Pmckapparat aufgestellt, wel- 
cher auf einem, Aber einen BlechcjrHnder gespannten, und in 94 Stunden 
rotirenden Blatt mittelst eines, auf dem sohwimmenden GhMOmeter befestig- 
ten Sobreibapparats den Druck ununterbrochen selbststSndig noUrt, also 
ein fortlaufendes Verseiohniss des an dieser Stelle yorkandenen Drucket 
in Form Ton Curren abgiebt 

Unter Bwücksichtigung der ans den Horisontal-Curren und dea fbrt- 
gesetatea Beobachtungen sich ergebenden BeUtionai ist wum. also im 
Stande^ ron dnem Punote ans jedeneit die gesammten Dntck-Yecklltnlsse 
lu aberseken. (Dingler's poljteekaisokes Jearaal Band 147 S. 188.) 
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Dienst der Grest Centnd-Conaimiiy als Inspector. In Bwei oder drei 
FkBen gab ich directe Verbindungen. Bei der ersten sind etwa Directe Tir- 
100 Cnbikfoss verbrannt worden^ nnd wurde sie desshalb hergestellt, biaAncM. 
weil eine neue Gasuhr für 30 Flammen besorgt werden musste ; bei 
einer zweiten musste ich dem Consumenten nachweisen ^ dass seine 
Haudeitung in einem schlechten Zustand war; dort wurde ein ein* 
Bger Abend direct gebrannt^ und mag der Consum auch etwa 
100 Cubikfuss betragen haben. In einem dritten Fall; wo das Ein- 
lassrohr der Uhr gewaltsam beschädigt war^ sind kaum 20 Cubik- 
liiss verbrannt wwden. Ich erinnere noch einen vierten Fall^ wo 
eine directe Verbindung 4 Abende im Gebrauch war ; da ist aber, 
so viel ich w^ss, der Consum berechnet worden. Als Vergünstigung 
ftkr die Consumenten, oder um Consumenten anzulocken, smd die 
directen Vertmidungen nicht gebraucht worden. 

Beleuchtungsröhren habe ich beim Böhrenlegen und bei denB«ieMhtaifi. 
Reparaturen derselben benutzt Diese hatten jedoch Brenner wie ' 
die StrassenlatemeU; und brannten nur 5 Cubikfuss per Stunde. 

Wir waren gezwungen, übermftssig staricen Druck zu geben, 
weil die City Companj gegen uns operirte. VSTenn wir einen Zoll 
gaben, so gab diese V/t ZolL In der Fleet -Street waren einmal 
3 Zoll 

Mr. William Bassingham von der Firma Bassingham & Son, 
Gasfitter. Ich habe viel für die Compagnie gearbeitet Von mir 
und meinen Leuten sind nur drei directe Verbindungen gemacht Mnd« Tar- 
werden, und diese auch nur fbr eine Naeht^ weil die Uhren in Un- ^ 
Ordnung gerathen waren. VSTir hatten die Erlaubniss dazu von den 
Inspectoren. 

Mr. Thomas Keys, seit 1852 Inspector der Great Central-Oom- 
pany. Ich habe niemals directe Verbindungen gemacht, ausser wo ""^ ^"^ 
es noihwendig war. Wenn es nur für eine Nacht gebraudit wurde, 
so habe ich es auf meine eigene Verantwordichkett geihan, ohne 
den Ober-Inspector zu befragen. Ich habe ofk Mühe gehabt, eine 
Uhr zu bekommen, wie ich sie gerade gebrauchte. Wenn dne 
directe Verbindung l&nger als eine Nacht in Gebrauch war, so habe 
ich den Consum aufgegeben, wie ihn die Uhr zeigte, damit er be- 
rechnet würde. Ich habe einen Ghisfitter gekannt, der eine directe 
Verbindung ohne Erlaubniss gemacht hatte. Der Secretair der Com- 
pagnie bedrohte ihn mit gerichtlicher Belangung. Ich sprach für 
den Mann, und stellte dem Secretair vor, dass er nur habe einen 
Consumenten halten wollen, dadurch wurde die Sache beigelegt, 
und der Consument bezahlte den Consum. 

Was die Beparatur der Bohren anbelangt, so ist sie im Allge- ; 
meinen unverzüglich vorgenommen worden, es ist jedoch auch vor- 
gekommen, dass ich Lecke provisorisch mit Pappe oder Papier 

18 
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und BindfkdeB gedichtet und 8o einen oder iwei T«ge stehoi 
habe. Ich habe nie einen Leck Btehmi lassen, ebne ihn $o dicht n 
machen^ dass kein Gas mehr entweichen konnte. 

Mr. William Strode, Gasfitter. Ich habe in den lotsten 7 Jahm 

i^''««^ ^^ 63 Anlagen für die (rreat-Ceatral-Company mit 1260 Flammen ge* 

kia4uftB. Q^i^]^^^ ^jji^ qJqq einsige direote Verbindung. Letstere habe ick 

mehrfach auch für andere Gas-Compagmeen gemacht. Es iat ein 

gewöhnliches Verfahren, und in Gebrauch; so lange die Graabeleuch- 

tung überhaupt besteht. 

Thomas SooJcin, Arbeiter. Ich lege Zuleitungsröhren fllr dit 
Ghreat Central-Companj; und bin von Anflui^ her in ihr^ DtensteiL 
icvaraivtn. i^h woisB nuT ciuen Fall> wo wir eine provisorische Reparatur har- 
gestellt haben. Der Bruch war an einer der grössten Röhren, '«i 
wir konnten die Arbeit nicht machen, ohne die Erleuchtung sn » 
terbrechen. 
Boievckiuct- Beleuchtungsröhr^i sind nur selten gebraucht worden» 

Die Löcher fikr die Zulettungin<riu?en werden nicht gdbohrt, soiir 
lihraa. ^^'"^ ^^ einem halbrunden Meissel geschlagen« In vieleii FsUen 
kann man aum Bohren gar nicht ankommen, weil Hauptröhren an- 
derer Compagnieen im Wege liegen. 

Ausser diesen werden noch mehrere andere Personen Temom- 
men, die aeitweilig im Dienst der Compagnie standen. Sie haben 
directe Veriiindungen entweder selten gemacht; oder haben sie am 
Bureau gemeldet, damit der Consum berechnet wurde. Leoke and 
naoh ihren Aussagen baldmöglichst gedichtet wintlen. Die trocknen 
Uhren sind bei den Consumenten beliebter, als die nassen; sie 
sagen bei letzteren gehe das Licht häufiger aus. 

BetreA der Stationa-Gasuhren jNroducirt die Compagnie folgen- 
den Berieht des Hm. Dr. Leeson vom October 1850, mit HttJfe 
dessen sie nachsuweisen versucht, dass die Maesungen der Produedon 
von Mr. CroU ungenan and» 

Bericht 

Die Stationsuhr muss in Bezug auf ihr Maas geprüft werdei^ 
bevor die Gaslieferung be^nnt, und diese Prüfung musa von Zeit 
zu Zeit, mindestens alle Jahr einmal, wiederholt werden; eben&Us 
muss sie nach jeder vorgenommenen Reparatur Statt finden. 

Im Uhrenhaus muss ein Barometer von etwas mehr als gewöhn- 
licher Länge vorhanden sein, dessen Geiass in das Zulassrohr ein- 
gelassen ist; um die Dichtigkeit des Gh^es messen am können, wel- 
ches in die Uhr einströmt An diesem Barometer müssen während 
der G^islieferung stündliche Beobachtungen durch einen sraveriilssigen 
Angestellten gemacht werden. 

Zwei selbstregiatrirende Thermometer piüssen je mit dem Ein- 
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lasfl- und Auslaasrohr verbunden; und von demselben Angestellten 
in ZwiscfaenrUmnen beobachtet werden; so dass man die mittlere 
Temperatur wÄhrend der Lieferungszeit ermitteln kann. 

Ich verst^O; dass der Fabrikant seinen Vorschlag dahin macht; 
dass er das G^lb mit einer Temperatur Ton 60^ Fahrenheit und bei 
einem Druck von 30 Zoll Barometerhöhe liefern will Was den 
Barometerdruck betriffl;; so habe ich gegen cUesen nichts einzuwen- 
den; denn 30 Zoll wird nahehin die durchschnittliche Barometerhöhe 
während der Zeit der GhtsHeferung sein. Wenn aber 60^ FahrenL 
als normale Temperatur angenommen wird; so eitsteht hieraus ein 
Verlust von ca. 3;34 Prozent (der Quantität; die der Fabrikant be- 
zahlt erhält) fbr die CompagniC; wie ich unten zeigen werde. 

Die Direction kann meiner Ansicht nach nicht unter anderen 
Bedingungen der Messung für ihr Gas bezahlen, als die sind; unter 
welchen sie es dem Publikum liefert Das Publikum aber empfängt^ 
misst und bezahlt für sein Gras den Verhältnissen der Temperatur 
imd des Druckes gemäsS; welche während der Zeit der Consumtion 
Statt finden. 

Gas dehnt sich nach den neuesten und höchst genauen Versu- 
chen von Befffiault um ca. y^ seines Volumens für jeden Grad 
Fahrenheit aus. Daraus folgt; dass ein Steigen oder Fallen der 
Temperatur von 5® Fahrenhdt das Volun\en des Gases um ca. IVo 
vergrössert oder verkleinert 

Ich habe die meteorologischen Beobachtungen von Oreemoich 
sorgfiQtig mit denen von Mr. Luke Howctrd verglichen; und finde; 
dass die von Letzterem angegebenen Durchschnitte noch immer sehr 
gut die allgemeine Beschaffenheit unseres Climas in London bezeich- 
nen« Die AnzaU der Standen, während welcher Gas gebraimtwird^ 
habe idi aus Mr. HßiU^s Beobachtimgein AptnAroirpfiT^. 

Aus den ;;BeobaclituBgen über das Clima von London'^ von Mr. 
Luht Howard von 1833 ergebt sich; 

dass die mittlere Jahrestemperatur der dicht bevölkerten Stadt- 
iheile von London ö0;5^ Fahrenheit beträgt^ 

dass die Nächte durchschnittlich 8;7* wärmer; die Tage dagegen 
y,^ kälter sind; als auf dem Lande ; 

dass die mittlere Jahrestemperatur während einer Beihe von 
Jahren um ca. A>lt^ wechselt; 

dass die grösste Kälte ca. 5^ unter Null; die grösste Wärme 
ca. 97® betragen hat^ was einen Unterschied von 37® über 60; und 
von 65® imter 60 ergiebt 

Addirt man 3;7® zu den von Mr. Luht Howwrd angegebenen 
BftchÜichen Durdisofanitten; so erhält man folgende Monats -Tem- 
peratiiren! 

18» 
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AattU der Staadca 






JSBnmmT« 




Tsf 


Naclit 




gebtawit wM. 


Janour . . 40^ 


36^06 


36,34 




Februar . . 44^63 


36,70 


39,60 


1305 


Mfirs . . . 48;06 


39,01 


42,01 




Mittel 44^ 


36,92 


39,31 






n. Quartal. 




April . . . 56^7 


43,12 


47,61 




Mai . . . 6^06 


50,24 


55,40 


732 


Juni . . . 68^ 


53,45 


59,36 




Mittel 62^ 


48,94 


54,12 






m. 


QoartaL 




JuK . . . njbö 


57,54 


62,97 




August . . 71;23 


57,64 


62,90 


869 


September . 65;66 


52,37 


57,70 




Mittel 69,46 


55,85 


61,19 






IV. 


Quartal 




October . . 57,06 


47,21 


50,79 




November . 47,22 


40,19 


42,40 


1421 


Dezember . 42,66 


37,60 


38,71 




Mittel 48,78 


41,66 43,96 
n, in denen Ghu consumir 




Totalanxahl der Stande 


t wird 4S27 


oder ca. 


32 Prozent im 1. Quartal*) 



^In Hftmbnrg ist die ToUUimhl der Stunden, in denen die Streeimiletei 
nen brennen, dem Lenchtenkalender enfolge im Chmsen 8459^^, oder 
ee. 82 Proeent im 1. Qoartnl 

„18 ^ „8. f, 

n ^ n n ^ f» 

Der Betrag der Comamtion, der doch füglich als eigentliche Basis 
ftlr eine derartige Calcnlation angenommen werden müsste, stimmt, naeh 
Prosenten berechnet, siemlich nahe mit den Verhältnissen der Brennston- 
den Überein, and betrftgt: 

oa. 29 bis 81 Prosent im 1. Quartal 
„ 15 „ 16 „ M *• » 
„ 16 „ 17 „ „8. „ 
»f 87 „ 39 „ fi 4« » 
Besonders im 4. Quartal ist der Betrag der Gonsumtion rerhUtniss- 
massig grösser, was sich leicht aas dem Umstand erkl&rt, dass gegen 
Weihnacht hin, in den Verkaafdocalitftten besonders stark gebrannt wird. 
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ca. 12 Prozent im 2. Quartal 

» ^'^ ;; i; ^ ;; 

d. i. 32 Prozent zu 36,92* FahrenL oder zu 23,08* unter 60» Fahrenh. 

1^ w w 4o,94 „ „ „ ll/Jo „ ,y „ 

18 „ „ 56,85* „ „ „ ^15* „ „ „ 

^ » f> 41,66 „ „ „ 18,34 „ „ „ 

hieraus ergiebt sich das Volumen von 108,34, auf welches man das 

Gas bringen würde, wenn man bei 60* Fahrenheit das ganze Jahr 

hindurch messen würde. 

Wenn ein wirkliches Begbter über die Temperatur in London 
wILhrend der Gaslieferung gefUhrt würde, so ist es ziemlich gleich- 
gültig, ob die vorstehend g^ebenen Data vöUig genau sind, oder 
nicht Sie sollen nur das wahrscheinliche Resultat zeigen, zu wel* 
chem man gelangen würde, wenn man 60* Fahrenheit als normale 
Temperatur annähme, ohne dass ich eine andere bestimmte Zahl 
vorschlagen wilL Da die Temperatur und der Barometerdruck zu 
Greenwich auf dem Observatorium fortwährend beobachtet worden, 
und diese Beobachtungen zuverlässiger sind ab alle andern, auch 
ab völlig unpartheiisch angesehen werden können, so geht mein 
Vorschlag dahin, dass diese Beobachtungen zu Grunde gelegt, imd 
zu dem Minimum der nächtlichen Temperatur 5Vo addirt werdeui 
um die grössere Wärme in London und die Schwankimgen während 
der Nacht in Bechnung zu bringen. 

Es kann darüber kein Zweifel sein, dass 60* Fahrenheit und 
SO ZoU Barometerdruck wissenschaftliche Normen sind, auf welche 
man gewöhnlich alle Beobachtungen reducirt; aber in diesem Sinne 
ist die Temperatur ab Durchschnittstemperatur anzusehen, die nicht 
alkin Air England, sondern fUr Frankreich, Italien und andere 
warme Climate gültig ist Auch ist diese Normaltemperatur ange- 
nommen für Gras, was vcm aller Feuchtigkeit frei ist, während das 
Gas, was vom Gaaometer etc, durch die Ghisuhr geht, mit Wasser 
gemischt, &st gesättigt bt, welches sein Volumen um nahezu 2^/« 
vergrössert 

Der Haup^Mmct, auf welchem die Compagnie ihr Augenmerk 
richten nmss, bt der, dass das Gas gehörig bb zur Temperatur der 
Atmosphäre abgekühlt werde, bevor es in die Uhr gelangt 



(gez.) S. B. Leeton. 
Mr. OroU behauptet, diesen Bericht gar nicht zu kennen* Er 
wisse, das 5* Fahrenheit die Quantität des Guses um 1*/« ver- 
ändern, aber die Condensation der Feuchtigkeit habe keinen Einfluss 
auf die Quantität Gm von höherer Temperatur enthalte mecha- 
nisch mitgerissene Feuchti^^t, und wenn das Ghis oondensirt werdc^ 
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so lasse es allerdings diese Fenchtigkeit fallen , die darin 8U8pen£rt 
gewesen; dadnrch werde aber die Quantität nicht affizirt Das Gras 
komme von deji Betorten in die Condensatoren, wo es abgekühlt 
werde. Wenn es von dort in die Reinigungs-Apparate gelange, so 
werde die Temperatur zwar wieder gehoben; und awar um so mehr; 
je mehr Schwefelwassersti^ das Gras enthalte; diese Erhöhung sei 
indess sehr miwesentlich und betrage zwischen dem Einlass- und 
Auslassrobr ca. 10 bis 12 Grade. Auf dem Wege von den Reim- 
gungsapparaten bis zur ühr werde die Temperatur wieder bedeutend 
reducirt. Er wolle nicht behaupten; dass das Gks nicht über 50^ 
in die Uhr gelange; doch sei die Temperatur niemals auf 80 oder 
90® gestiegen. Selbst in warmen Sommertagen sei sie weit unter 
80* gehalten. Die Temperatur; mit welcher das Gks zu den dm- 
sumenten gelange; hänge von der Temperatur des Bodens ab, ubI 
diese dürfe wohl zu 60* etwa angenommen werden, denn sie werd« 
durch die grosse Zahl der vorhandenen Wein-Gkw6lbe; Keller und 
Küchen unter der Erde inn etwas wärmer gehalten; als die Luft. 

Alexander Wright, Eaq. Ingenieur der Westem-Ghis-CJompany 
in London; und seit Kurzem Consulent der Great-Clentral-Company. 
unter Ledcage versteht man im Allgemeinen dasjenige GuS; wofür 
man keine Bezahlung erhält, also die Differenz zwischen dem pro^ 
duzirten und dem berechneten Gase. Die Genauigkeit derSlatioi»- 
uhr hängt davon ab; ob die Uhr richtig gemacht ist tmd ob sie 
richtig behandelt wird. Orosley, der die Stationsuhr fiir die Gh-eat- 
Central-Company gemacht hat, arbeitet zuverlässig; aber da ich nicht 
weisS; wessen Händen die Behandlung der Uhr speziell anvertraut 
war; so kann ich nicht sageU; ob die Messungen richtig sind. 

Je grösser die Quantität ist, die man produzirt; mit um so li5- 
herer Temperatur gelangt das Gas an die Stationsuhr. Unsere 
grosse Froduction hier in London ist Schuld, dass wir in unsoien 
Gaswerken das Gas nicht bis auf den Grad abkühlen können, wie 
es in kleineren Anstalten geschieht Der Condensator soll eigent^ 
Kch das Gbs bis auf die Lufttemperatur abkühlen; aber das ist eine 
practische Unmöglichkeit. Ln Allgemeinen geht das Gas 3 bis b* 
Fahrenbeit über der Luftwärme aus dem Condengat(»r. In den Bd- 
nigungsapparaten wird es dann um 8^ bis 10* erwärmt In der An- 
stalt der Ghreat- Central -Company finden sich übrigens zwei Uot- 
stände vor, durch welche ein ausserge wohnlicher Einfiuss -auf die 
Temperatur ausgeübt wird. Die Condensatoren sind hinreichend 
wirksam; aber wenn das Gas ans den Condensatoren heraustritt^ so 
wird es am Ende des Betortenhauses vorüber geleitet; und kommt 
dort in die Nähe eines warmen Canals; der in den Schornstein ftUirt 
Man sollte auf den «nsten BUck nicht glauben; dass dies von 
Auss sein könne; aber der ganze Caiutl liegt im Wasser und 
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hat gründen) dim bei dw Bchl^chten EiilwSstersng, die auf den 
Werken Stott findet^ diesem Wasser die Hitee des Canab bii an dia 
Bohren leitet, und auch diese erwärmt Dann geht dasselbe Bohr 
sehr nahe am Bauchkanal der Dampfkessel vorbei; und empfiingt 
auch dort wieder neue Wärme. Im Exhaustor (Extractor) ent- 
wickelt sieh ein Quantum latenter Wärme, wodurch sich wiederum 
die Temperatur steigert« In anderen Gaswerken findet awischen den 
Condensatoren und den Beinigem keine Erhöhung der Temperatur 
Statt, bei der Grreat Central-Company wird die Temperatur um 10 
hb 12 Grad eriiöht, bevor das Gas in diß Beimger eintritt Die 
Wirkung der Beinigungs-Apparate ist sehr versohiedra und hängt 
wesentlich von der Art der Beinigung ab. Im Durchschnitt kann 
man wohl annehmen, dass das Gas um 5 bis 6^ Fahrenhelt erwärmt 
wird. Im Einlassrohr der Stationsuhr war die Temperatur des Gi^ 
0es meistens durchschnittlich 20 Proaent höher als die Lufttemperar 
tur. Ich habe sie 80^ gefunden, wenn die Luft bloss 55* hatte. G^ 
wohnlich nimmt man 60^ als Normal-Temperatur an» Wenn das 
G^ nacbheor durch die Erde geht, so wirkt diese wieder wie ein 
grosser Condensator, und die Temperatur wu*d auf durchschnittbcli 
bb"* erniedrigt Die Temperatur, unter welcher das Gas in der Sta- 
tionsuhr gemessen wird, ist somit 257o höher als diejenige, untw 
welcher es die Consumenten erhalten. Diess ^bt eine Differeos 
im Volumen von. reichlich 5Vo, oder eigentlich, da das Gas Wasser^ 
dämpfe niederschlägt und auch dadurch sein Volumen noch um IV« 
filr jede 15 bis 16 Griud verringert, eine Difierena von 6 bis 6Vt 
Prozent 

Ich habe mich practisch überaeugt, dass das Wasser, was ich 
ans den Gasometet-Syphons auspumpe, und was in seinem ursprUie^ 
liehen dampfiormigen Zustand als Gas gemessen worden ist, IVt 
Prozent des Volumens repräsentirt 

Was die Zuverlässigkeit der klemen Uhren betrifft, nach wel- zmHiMifw 
chen die Consumenten bezahlen, so darf man 2 bis 3 Prozent der k**^ ^< 
Produktion fbr das Gas rechnen, was durch sie nicht in Bech* 
nung gebracht wird. Einmal sind im Allgemeinen die Compag* 
nieen Uberal gegen die Consumenten, dann ist aber auch immer 
ein Theil der Uhren in abgängigem Zustand, und registrirt entwe- 
der gar nicht oder nur theilweisQ. Bei den nassen Uhren wird ge- 
wöhnlich das Blech ddeet, bei den trockenen Uhren das Leden 
Gasdefraudat&onen sind mir in meiner Praxis ausseronlentlioh sdten 
vorgekommen. Ebensowenig als eine Ton Ei^en noch 20 Centner 
wiegt, wQnn sie erst an 20 verschiedene Leute gelangt, ebensowenig 
bleibt eine Quantität Gas völlig dieselbe, wenn sie an viele Coneil- 
menten vertheilt wird, und doch kann man nicht sagen, dass eiü 
ungesetzUcber Hissbraucb damit getrieben worden ist 
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B«tnff 6m I>aBs man einen bestimmten Betrag der liOckage flir zaifiang 
i*««^** und was darüber ist fiir unzulässig erklären kann, ist mir neu und 
überraschend. Die Ursachen der Leckage sind so mannigfiMJi und 
verschiedenartig; dass sich nach meiner üeberzeugung Ton emer 
normalen Leckage nicht sprechen lässt Wir haben 15 bis 19Vfl 
Leckage bei 60 engl. Meilen Bohren , und ich halte diejenige der 
Great-Central-Companj nicht fhr unverh&ltnissmässig gross. Unsere 
Einnahme ist von 15000 j0 auf 44000 jß gestiegen , aber unsere 
Leckage hat sich nicht vergrössert 

Mr. Robert Harria, Assistent Ton Ä. Wrtght. Ich war am 
TeBvmtar letzten Freitag auf der Gasanstalt um die Lage der Bohren zu un- 
untersuchen; die in die Beinigungs-Apparate und in die Stationmdr 
fbhren. Ich habe die Temperatur des Gases an Terschiedem 
Puncten gemessen; am Auslassrohr des CondensatorS; am Einlassnhr 
des Beinigungsapparates und am Einlassrohr der Stationsubr. Th 
Temperatur der Luft war 45/« ®; die des (}ases am Condensator 50* F^ 
Tor dem Beinigongsapparat 68^ Diese Temperatur -Erhöhung 
schreibe ich dem Umstände zU; dass das Leitungsrohr in der Nike 
der Oefen Kegt Die Temperatur am Auslassrohr des Beinigongs- 
apparates war 62®. Die Verminderung schreibe ich dem Umstuide 
ZU; dass ein kalter Wind auf den Beinigungsapparat blies ; so da« 
dieser zugleich als Condensator wiricte. Am Einlassrohr der Uhr 
war die Temperatur des Gases 78". Durch die Uhr gingen etwa 
40000 Cubikfuss per Stunde. 

Mr. Croll widerspricht dem Umstand; dass das €ras sieb auf 
seinem W^ege Tom Condensator nach den Beinigungsapparaten und 
Ton diesen nach der Stationsuhr erhitzt Wenigstens sei diese nicht 
der Fall gewesen; so lange er den Betrieb gehabt habe. In Folge 
dess<m wird der Parlier William ßcoble als Zeuge aufgerufen und 
erklärt; dass die Vorrichtungen; durch welche das Qba gegenwfirtig 
erhitzt werde ; sich erst in ihrem nunmehrigen Zustand befinden, 
seit Mr. Croll den Betrieb aufgegeben habe. Früher seien weniger 
Betorten benützt worden; die in den betreffenden Canal münden, 
ftUher seien 8 Beinigungsapparate benützt wordeu; jetzt nur 3 etc. 
Auch der Ingenieur Robert Jones, der die Werke kürzlich besucht 
hat; erklilrt; dass dort Vieles Terändert sei; seit Mr. CrolFs Zeit 

Mr. Thofnas Hawkesley, CiTil-Ingenieur. Ich habe Tiele Jahre 
mit Qaswerken zu thun gehabt; und bin Ton der (}reat-Central-Gas- 
Company aui^fordert worden; über den Zustand ihrer Anstalt su 
berichten. 

Ich halte 25 Vo Leckage ftar nicht aussergewöhnHch; wenn mie 

**•*■»•• Anstalt erst einige Jahre in Gebranch gewesen ist Der gröaate 

Theil der eigentlichen Leckage wird durch die Zuleitungsrdhrai T«r> 

ursacht; die selten Ittnger; als etwa 8 Jahre in gutem Zustande Ueiben. 



In Betreff dee DnickeB halte idi einen Zoll fto gute Erleuch- Druk. 
tang hinreichMicL 

Auch die CondenBalion hat grossen Anlheil an der Leckage. 
Am letzten Sonnabend fand ich in der Stationsuhr 14%^ und die 
atmosphärische Luft warö6Vt^; also eine Di£ferenz von 19 'A^ Nach 
Pro£ DanieCa Meteorologie dehnt sich die atmosphärische Luft bloss 
durch die Wärme von 32° bis 65*^ Fahrenheit um 4>79 Prozent, und 
von 32® bis IV* um 8,95 Prozent aus ; durch Aufnahme von Dämpfen 
von 32** bis 55® um 1,61 Prozent, und von 32* bis 75*» um 3,11 Pro- 
zent Man hat also 

1) durch die Temperatur allein 8,95yo 
weniger 4,79 „ 



2) durch Aufiiahme von Dämpfen 3,11 Vo 
weniger 1,61 „ 



4,167o 

1;50% 



zusammen 5,66% 
oder nahezu 57, Prozent Volumenvergrösserung. Es ist bekannt, 
dass Luft und Gas sich durch Wärme gleichmässig ausdehnen, und 
man glaubt auch, dass der Einfluss der Dämpfe ein ganz gleicher 
ist Die grösste Condensation findet in den Grasometem statt, weni- 
ger in den Böhrenleitungen. (Schluss folgt) 



Leuchtgas atui Tori 

Oütiger Mittheilung verdanken wir nachstehende drei Berichte über 
Leuchtgasbereitung aus Torf. Die Versuche sind neuerdings bei Gelegen- 
beit näherer Untersuchung eines im Herzogthume Salzburg, in der Mitte 
des Stirlinger Waldes belegenen grossen Torflagers, des sogenannten Bier- 
Hooses angestellt worden. 

Als Professor Pettenkofer vor etwa 8 Jahren mit einer Methode her- 
vortrat, aus Holz gutes Leuchtgas darzustellen, war damit auch die Mög- 
lichkeit gegeben, Torf zur Beleuchtung zu verwenden; denn die Methode 
ist auf Pflanzenfaser jeder Art, und was ihr nahe steht, anwendbar. Das 
an PettenJcofer und Ruland unterm 34 Febr. 1851 ertheilte bayerische Pri- 
vilegium lautet bereits „auf Bereitung von Leuchtgas aus der Pflanzenfiiser 
überhaupt, insbesondere aber aus Holz und Torf ^ Li der Holzgasanstalt 
des Eisenbahnhofes zu München, wo das erste Holzleuchtgas dargestellt 
wurde, sind auch schon vor mehreren Jahren die ersten gelungen^i 
Versuche der Beleuchtung mit Torfgas ausgeftLhrt worden. Pettenkoftr 
stellte es von Anfang als eine blosse Frage des ökonomischen Caiculs hin, 
ob Holz- oder Torfgas zu verwenden sei, wobei lediglich die Preise fttr 
Hob und Torf und der Werth der Nebenprodukte (Kohlen, Theer und 

19 
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Essig) den AnsschUg sq geben hitten. Bei den stelgendea Hobpreben 
scheint es zeitgemäss, jetzt auch an die Verwendung Ton Torf rar Ghtfbe- 
lenchtung zn denken, nnd die nachfolgenden Versache nnd tob cKeeeo» 
Gesichtspunkte aus gewiss Ton grossem Interesse. 

L 
Versuche, angestellt in der Holzgasfabrik der k. k. Irrenheil- 
Anstalt in Wien- 

Die Proben fanden Statt mit dem Apparate, sowie er seit 4 Jahren 
zur Holzgaserzeugung verwendet wird, ohne dass irgend eine Verftnderung 
oder besondere Vorkehrung daran vorgenommen worden wäre. 

Sie wurden geleitet durch Herrn V, Kömer aus Lambach und den 
Gefertigten. 

Der Torf kam in gutem, trockenem Zustande in die besagte Gras- 
fabrik, wurde jedoch noch auf dem Retortenofen und in der Trocken- 
kammer weiter getrocknet, wobei sich ein Gewichtsverlust von circa 14*/« 
ergab. 

Nach 10 bis 12 Stunden war der Torf vollkommen ausgetrocknet, 
tmd es zeigte sich keine weitere Gewichtsabnahme bei längerer Belassung 
auf dem Ofen. Es wurde eine Retorte zehnmal nach einander ohne Unter- 
brechung mit getrocknetem Torf geladen, wie folgt, und mit folgendem 
Ergebniss, nemlich: 

1. Ladung, bei welcher 56 Pfd. Torf gaben 300 Cubikfuss 
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612 Pfd. Torf gaben 3075 Cubikfuss 
gut gereinigtes Leuchtgas. Hiezu kommen noeh circa 32 Cubikfuss, welcho 
während der Versuche consumirt wurden und 25 Cubikfuss, welche im 
Zwischengasometer blieben, nach gänzlieher Füllung des grossen Gasometera. 

Aus 612 Pfd. Torf wurden also 3132 Cubikfuss Leuchtgas erzeugt, 
mit circa 510 Cubikfuss Qas aus 1 Centner Torf. 

Aus 1 Centner Torf wurden femer durchschnittlich gewonnen 44 bis 
45 Pfd. Torfkohle oder Coke von guter Qualität 

Das Ergebniss an Theer konnte nicht genau bemessen werden, da 
er sich mit dem noch in der Vorlage befindlichen Holztheer vermeid hatte. 

Auf&llend stark war die Lichtintenaität dieses aus Torf deatilfirtea 
Leuchtgases. Die Messungen wurden mit dem Bunsen'tKb^ Photomet«r 



geiiiariit, «nd mit dner Stearinkerze , deren 6 Stück auf 1 Pfand gehen^ 
aowie mit einem Holzgasbrenner; der bei einem Druck von 1 Zoll per 
Stunde 5 0ubikfii88 Gas conitimirt 

Bei den ersten Messungen ergab sich eine Lichtstärke von 17 und 
18 Kerzen, bei den am zweiten Tage vorgenommenen Messungen, nach- 
dem in den Beiniger ein Zusatz von frischem Kalk gekommen war, sogar 
eine Lichtstärke von 22 bis 23 Kerzen für eine Oasflamme von 5 Cubik- 
fuss Gasconsum per Stunde, was ein höchst günstiges Ergebniss genannt 
werden muss; denn Unternehmer von Steinkohlen- und Holzgasbeleuch- 
tungen garantiren in der Regel nur eine Lichtstärke von höchstens 10 bis 
12 Kerzen für eme Gasflamme, die 5 Cubikftiss per Stunde an Gas 
consumirt. 

Aus diesen mit Vorsicht und Genauigkeit überwachten Versuchen 
ergiebt sich der thatsächliche Beweis, dass der Torf aus dem Biermoose 
bei Salzburg vorzüglich gut zur Leuchtgaserzeugung sich eignet, überall, 
wo die Preisverhältnisse im Vergleich mit Steinkohle und Holz zu seinen 
Gunsten sich stellt, das heisst, wo ein Centner Torf nicht theurer ist, als 
ein Centner Holz oder ein Ceotner Steinkohle. 

Wien, am 18. April 1857. * 

Der deneitige Pftohter der Holsgasfabrik zur Beleuclitoiig 
der k. k. Irrenheilanstalt 
D, Sj^ecker m/p» 

Noch besonders hervorzuheben ist die Zeit, binnen welcher die Ver- 
gaaiing von je dner Ladung beendqt war; bei angeführter Beschickung mit 
dnrchsdimttlich 60 Pfd. Torf dauerte nemlich der Vergasungs-Process nur 
ly« Stunde und mit Einschluss der zur Beschickung und zum Kohlenaus- 
ziehen nach beendeter Vergasung nöthigen Zeit V/t Stunden, so zwar, dass 
binnen 24 Stunden 16 Ladungen gemacht und mit einer einzigen Betorte 
4800 bis 4900 Cubikfoss Torfgas erzeugt werden können. 

F. Kdmer m/i). 
Chemil^eri deneit Directions-Adjanot der k. k. priv. 
Lambacher flacliaspinnerei. 

IL 

Versuche, angestellt in der k. k. priv. Lambacher Flachs- 
Spinnerei. 

Der Versuch, aus dem Biermoostorfe Leuchtgas zu erzeugen, wurde 
mit dem Holzgasapparat der k. k. priv. Lambacher Flachsspinnerei vorge- 
nommen. Der Apparat blieb in allen seinen Theilen unverändert, so wie 
er zur Herstellung von Leuchtgas aus Holz seit Jahren dient. 

Das Ergebniss war: 
800 Pfund lufttrockener Torf wurden auf dem Gasofen aufgeschichtet, wo 

sie durch die ausströmende Wärme in 2 Tagen bis auf 
680 Pfund austrockneten. 

19* 
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Dieses Material kam in Ladungen von je 60 Pftmd snr ««^mpw-b» 
deren Zeitdauer flb- eine Ladung 1% Stunden betrug. Die'Ifitie der Re- 
torten , desgleichen die Menge des Kalket «ur Beinigug des Oasea war 
die gleiche wie bei der Produotion von Gmb aus HoLb. 

Durch die Destillation der 680 Pfd. übertroeknetoi Torfes wiirdao 
erhalten 

8196 Cubikfuss Oas von 30 Lbien Wasserdnick. 
197 Pfund Torfkohle, 
20 Pfund Theer, 

190 Pfund ammoniakalisches Wasser, Essig etc.; 
besogen auf den lufttrockenen Torf war daher das Besnhat: 
24,83 Procent an Torfkohle, 
2,6 „ ^ Theer, 

38,75 „ „ ammoniakalischem Wasser etc.; 

hingegen bezogen auf den übertrockneten Torf: 
28,97 Procent Torfkohle, 
2,94 „ Theer, 
27,94 „ ammoniakalisches Wasser. 
Femer ergab an Leuchtgas 

1 Centner lufttrockener Torf 400 Cubikfuss 
1 ^ übertrockneter ^ 470 „ 
Alle Ansätze verstehen sich in Wiener Maass und Oewicht 
Zur Bestimmung der Leuchtkraft wurden die Measnngen mit dem 
JSun^m'schen Photometer vorgenommen, die Entfernung beider Flamnsen 
war 6 Fuss 4 Zoll, die Vergleichseinheit eine Stearinkerze, wov^n 6 auf 
ein Wiener Pfund gehen. 

Die Messung ergab beim Torfgase folgende Besultate: 

Droek ia der Coniam p«r OeAiadMe 
Brennergattung. BrennerrOliie. Stande in Liolitttärktt ia 

MUlüneter. Cabikfoas. Kenen. 

1. Schnittbrenner, sogenannter Fle- 

dermausbrenner 11 4,8 37 

2. do, do 10 4,8 40 

3. Schottischer 8 Ringbrenner, Fisch- 

schwanzbrenner 9 3,6 19 

4. Schottischer 7 Ringbrenner . . 8 3 12 

Beim Holzgase war das Ergebniss: 

1. Schnittbrenner, sogenannter Fle- 

dermausbrenner 10,6 4,75 21 

2. do. do 9 4,84 24 

3. Schottischer SRingbrenner, Fisch- 

schwanzbrenner 8 3,2 11 

4 Schottischer 7 Ringbrenner . . 8 3 8,5. 

Ein Cubikfuss Torfgas brannte daher durchschnittlich mit 6,734 Kerzen 
Lichtstärke, ein Cubikfuss Holzgas mit 4,078 Keinen Lichtstärke, es hat 
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dmlier awisohen diesen beiden Gasen in der Lichtstärke das Verhältfiisa 
von 1,651 : 1 Statt*). 

Da sieh aber nach den Messungen des Freiberrn van Liehig die 
ILienchtkrafb des Holzgases sn jener de» Steinkoblengases wie 6 : 5 verh&lt^ 
0O würde eine Torfgasflamme bei gleichem Consum V/^m$l heller brenneni 
als eine Steinkohlengasflamme. 

um die Verwendbarkeit der Nebenproducte zu ersehen, wurde mit 
dem gewonnenen Theere ein Hokanstrich vorgenommen, und die Torfkohle 
in Schmiedefeuer verwendet, wobei sich dieselben Resultate ergaben, wie 
bei HolEtheer und Föhrenholzkohle. 

Bei dem Umstände, dass die Erzeugung von Leuchtgas aus Torf in 
Beziehung auf Brennmaterialaufwand, Ealkbedarf zur Reinigung und raschen 
Gasentwicklung der Production von Oas aus Holz ganz gleich kömmt, und 
eben so einfach wie diese ist, hingegen die Leuchtkraft von Torfgas um 
V) stärker ist, so gebührt dem Biermoosgase der Vorzug vor dem Holzgase. 

Lsmbacliy den 7. April 1858. 

pr. k. k. priv. Lambacher Flachsspinnerei 

F. 8chuppkr. 

HL 

Versuche des Herrn Ingenieur Oraeser, Oasbeleuchtungs- 

Unternehmers in Salzburg. 

Ich beehre mich^ Ew. Hochwohlgeboren ein kurzgefasstes Resum^ 
tber die von mir mit d^n Biermoostorfe vorgenommenen Vergasungs* 
Versuche in Folgendem mitzutbeilen. 

Im Monat März d. J. schickte ich 10 Centner lufttrockenen Torf 
nach Stuttgart, Hess denselben in meinem Laboratorio mit Wasser etwas 
anfeuchten, und nachher comprimiren, wobei derselbe auf Vj seines früheren 
Volumens gebracht wurde. 

Bei einer vorzüglicheren Einrichtung oder bei Anwendung einer 
hiezu geeigneten Compressions- Maschine hätte man dieses Volumen nocb 
auf ein geringeres Maass redncirea können. 

Nach Comprimirung des Torfes wurde derselbe künstlich getrockn^ 
wobei ursprünglich 10 Cc^itner mck auf 886 Pfii. redncirten. 

Nun wurde die Vergasung des getrockneten Torfes vorgenommeui 
wobei ich jedoch bemerken muss, dass dej in meinem Laboratorio be- 
stehende Oasapparat nur für Steinkohlengas -Erzeugung ungerichtet ist, 



*) Leider ist bei diesen Versnoben nicbt angegeben, wie viel KoblensSnre das rer- 
wendete Holz- oder Torfgas entbielt. Die Koblensänre fibt anf die Licbtstarke der 
Qase einm benrorragenden Einfloss aus. Naob Mn6r Mittbeilnng des Hm. L, A, 
BMinger bat die Yergleicbnng Ton koblensäurefreiem Leucbtgas ans Hols nnd 
Torf ergeben, dass die Lencbtkraft beider Qase als gleicb angenommen werden 
kann. Hienaoh scbeint das Holzgas in Lambacb gegenüber dem dort ersengten 
Torfgase yerbältnissm&ssig mebr Koblens&ure entbahen zn baben. D. Bed. 
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und dasa ich behnfr der Erlangang eines beascrea Besnltatos dem be- 
stehenden Systeme noch einen Kühl-Apparat (Wischer) daachaltan lieaa. 

Es wurden nun 8 auf einander folgende Fülhingen oder Ladungen 
mit je 100 Pfd. comprimirtem und getrocknetem Torf gemacht, deren Be- 
sultat in folgender TabeUe zu ersehen ist 
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Sohin aus 100 Pfd. Torf 496 Cbkf. EngUsch oder 445 Cbkf. Wiener. 

Ausser obenangefahrten 3967 Cubikfuss gereinigten Törfgases, und 
847 Pfd. sehr vorzttgh'cher Torfkohle, die vollkommen die Form des mar 
Vergasung gebrachten Torfes beibehalten hatte, mithin oompaet und sum 
Transport vorzüglich geeignet ist, erhielt man noch 54 Pfd. Theer oder 
verdicktes Theeröl, welches man noch durch eine weitere Destillation rei- 
nigen könnte , welches jedoch schon im rohen Zustande sich lam Anstrich 
von Hols oder Mauerwerk eignet, und so verwendet werden kann, endlich 
24 bis 25 Vo ammoniakaUsches Wasser. 

Ich will noch bemerken, dass jeder Steinkohlengasapparat sich snr 
Fabrikation von Torfgas eigne, um so mehr aber jener, wo sugleich Gas- 
Generatoren vorhanden sind. 

Das gereinigte Torfgas wurde nun beaüglich seiner Lichtstfirke einer 
Prüfung unterzogen. 

Li nachstehender Tabelle sind die phetometrischen EesuUate 
mengestellt 
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Bei den Lichteffecis^ Venuchen wurde der Bunsen'sche Photometer 
angewandt 

Diese photometrischen Versuche wurden mit aller nur möglichen 
Vorsicht und Qenauigkeit vorgenommen, und es können sohin die oben 
ttngeftLhrten Lichtstärken , insoweit die Verlässlicbkeit des Instrumentes 
reidit; auch als die richtigen bezeichnet werden*)* 

Ueber die Brauchbarkeit der bei der Vergasung gewonnenen Torf- 
kohle wurden in der k. k. priy. Lambacher Flachsspinnerei in meiner und 
in Gegenwart des dortigen Fabrikdirectors Herrn Franz ßchuppler und des 
Herrn Gemeinderathes Vorhichner aus Salzburg Versuche gemacht; deren 
Resultate als vorzüglich gelungen bezeichnet und hier angeführt zu werden 
▼erdienen. 

Das zum Schweisse erhitzte Eisen blieb rein, die beiden Eisenstücke 
▼ersdiweissten sich sehr leicht und vollkommen; zum Schluss wurden zwei 
Otttdie Rundeisen von V/t Zoll Darchmesser in 3 Minuten volUtftndig er- 
liitzt, stumpf zusammengeschweisst, und war die Schweissnng so vollkom*- 
men, dass man nicht im Stande war, das Eisen noch in der Weisswarm- 
khze an seiner Schweissstelle auseinander zu brechen. 

Nach meiner Ansicht übertrifft die Torfkohle im Sohnuedefeuer 
sogar die buchene Meilerkohle. 

Schlüsslich muss ich noch erwähnen ; dass die Comprimirung des 
Torfes in mehrfacher Beziehung als wünschenswerth erscheint; indem so- 
wohl dessen Transport ein viel günstigerer wird; da in einem gleich grossen 
Volumen comprimirten Torfes mehr Brennstoff vorhanden ist; und ein 
Bokber Torf auch nicht so leicht zerreiblich ist; als axich für die Gasfabri- 
kation sich besser eignet; indem man vom comprimirten Torf mehr dem 
Gbwiehte nach in die Betorte bringen kanU; und was die Hauptsache ist, 
^6 rückbleibende Torfkohle an Gompactheit und in Folge dieser auch an 
Transportfilhigkeit nur gewinnt. 

• Orauer. 



Heber den Oeldwerth der Gase von yerschiedener Leuchtkraft. 

Es wird inDeutschland häufig die Ansicht geäussert; dass die grössere oder 
geringere Leuchtkraft eines Guses von keinem; oder doch nur sehr geringem 
ökonomischen Vortheile für die Consumenten sei; — dass es für die Consumen- 
ten wesentlich nur darauf ankomme; dass 1000 Cubikfuss Gas möglichst wenig 
kosten; — dass aber die Qualität des Gases und die Leuchtkraft desselben 



*) Di« tehr böbMi ZftUen ftr die Lichtatlrke sind leider nicht mit Anden Messnar 
gen direct rer^chbaar, da die Liohteuiheit niekt nlher beselolinet iit Es eottle 
miaieeteBe angegeben sein, wie viel das Kenenliohft per Stunde Stearin venebrt^ 
nnd wie bech die Flamme der Kerse war. Die BedaktiMi* 
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gleichgiltig sei. Man nimmt an; dass ftir eine gleiche Anzahl von üammeii 
höchstens darin ein Unterschied bestehe, dass sie bei gutem (Jäse heHler uai, 
als bei schlechterem; — dass aber die Belenchtong als Gransee eben so Tiel 
Cubikfusse Ton gutem als von geringerem Onae verzehre, und dass ea Uli- 
ökonomisch sei; für ein besseres Gas mehr zu bezahlen; als für ein gerin- 
geres; wenn letzteres überhaupt einmal die für die einzelnen Zwecke hinitt- 
chende Helligkeit besitze. Obwohl diese Ansicht wissenschaftlioh nicht be- 
gründet ist; so geniesst sie von vorneherein doch eine grosse praktiKh« 
Wahrscheinlichkeit. Aber gerade die Praxis ist es, welche eine Bolohe Ab- 
nahme als irrig erweist Es kommt vor; dass zu Zeiten Gas ein und der- 
selben Art in der Qualit&t sehr versdiieden ist Untersucht maa nun, wit 
viel Gas in einem Locale an einem Abende bei guter Qualität; und wie viol 
an einem andern bei gleicher Beleuchtungszeit aber bei g er ing er Qoaliltt 
verbrannt wird; so findet man aufiallende Differenzen; welche nabesa m 
Yerhältniss der Leuchikrafk stehen. Für die Beleuchtung auf den Stramm 
ist dieser Umstand nicht von der Bedeutung; als für die Bdencfatong im 
Innern; wo man gewöhnt ist; bei einem gewissen Grade von Helligkeit Ge- 
schäfte zu verrichten. Man macht die Gkshahnen an den önzelnen 'Rnm- 
hem so weit auf; bis man eine Flamme von der nöthigen und gewohnte 
Höhe und Helligkeit hat. Wenn das Gras noch so gut ist, dass man mit dir 
Quantität die Quahtät ersetzen kanu; so gewahrt der Consument in der B^el 
gar keinen Unterschied im Gase. 

Am leichtesten lässt sich dieser Sachverhalt an dnem Argand'schen 
net mit Glascjlinder constatireu; den man mit einer genauen kleinen Gasuhri 
bindet. Man nehme eine bestimmte Höhe des leuchtenden Theils der Fkmme 
an; und mache entsprechend ihrer Spitze ein Zeichen etwa mit einer Feile aa 
dem GlascjKnder und bemerke sich das Consumo für eine soldie Flamme. 
!Mnn beobachte man an verschiedenen Tagen; oder bei absichtlich Ter- 
änderter Qualität des GaseS; wie viel man von diesem Conmimo ab- imd zu- 
geben muss; um stets die gleiche Flamme zu* haben; so wie man sie all- 
abendlich durch grösseres oder geringeres Oeffhen des Hahnes sich verschaffl, 
ohne sich gerade um das Consumo zu kümmern. Da wird man finden; ^km 
ein Consumo, welches bei gutem Gase die Flamme über den Cylinder hin- 
ausreichen und seihst russen lässt, bei schlechtem Gase nicht hinreicht, die 
Höhe der Normalflamme zu erreichen; und dass man oft das zwei&che vom 
Normalconsumo opfern muss. Es ist ein Irrthum; wenn man glaubt, dass 
wir die Hahnen an unsem Brennvorrichtungen allabendlich gleich weit öffiüen; 
wir öffnen eben so weit, bis unser Lichtbedürfhiss hinlänglich befiiedigt ist 
Da die Drehung des Hahnes nur um einige Punkte, eine Linie mehr oder weni- 
ger, per Stunde 2 Cbkf. und darüber mehr oder weniger G^is ausströmen macht, 
so kümmern wir uns viel weniger um eine stets gleicke Stellung des Hahnes, 
sondern halten uns an eine gewisse Grösse der Flamme. Man verfthrt 
in der Regel so, dass man beim Anzünden den Hi^ niAezu ganz öffiiet, 
wobd eine sehr grosse Flamme entsteht, und denn dn^t man so weit zu, 
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Im Äe auf das dem Consumenten oder dem liampenanzündergat achelnende 
2Saa80 herabgebracht ist Würde man mitteb eines Nonius allabendlich die 
StdloBg des Halmes an einzelnen Flammen bemerken ^ so würde man im 
XjMrfe eines Jabres sehr grosse Differenzen wahrnehmen; ohne dass es noth- 
iv«nd^ isty dass uns eine Differenz in der Qualität des Gases auffiele. Daher 
mach die Vielen oft unerklärliche Differenz in der Helligkeit des Gases auf 
der Straase und tm Innern der Gebäude. Die Strassenlaternen der meisten 
Orte laaaen AÜabendlich so ziemlich gleich viel Gas verbrennen^ denn zu ihnen 
strömt das Gas durch eine stets gleich weite Oeffnung. — Die Meisten nämlich 
haben 2 £[ahneB, wovon der eine lediglich zum Oeffnen und Schliessen 
«Uent, während der andere ein für allemal eine gewisse Stellung behält, 
und deasbalb Begulir- oder Stellhahn genannt wird. Bei dieser Vorrichtung 
kann nur durch grösseren oder geringeren Druck von der Gasanstalt aus 
und im Röhrensystem mehr oder weniger Gas ausströmen. Es wird Jedem in 
einer mit Gas erlenohteten Stadt schon oft aufgefeillen sein, dass das Gas auf 
dar Straese auffallend schlechter leuchtete, als gewöhnlich, und dass man diesen 
Unterschied nicht immer wahrnimmt, wenn man die Beleuchtung in einem 
Laden oder Comptoir betrachtet, so dass man verleitet werden könnte, zu 
meinen, es brenne auf der Strasse ein ganz anderes Gas als in den Häusern. 
Die Brenner in den Häusern haben keine Begulirhahnen, da dient der Hahn 
amn Schliessen und Oeffnen zugleich als Eegulirhahn, und die guten Leute 
ersetzen ohne es zu wissen die Qualität auf ihre eigenen Kosten durch die 
Quantitftt. Da für die Strassenbeleuchtung gewöhnlich ein fixes Aversum 
ohne Rücksicht auf das Schwanken des Consums der einzelnen Flammen be- 
aaUt wird, so liegt es im Interesse der Gasanstalten, in den Strassenlaternen 
Segttlirhahnen anzubringen, aber durchaus nicht bei den Privatflammen, 
wo man jede Schwankung in der Qualität des Gases wahrnehmen wtLrde, 
Bobald man sie nicht mehr durch das Oonsum ausgleichen könnte. 

Von den in neuerer Zeit vielfach gerühmten Sparbrennern sind die 
aweckxnässigsten diejenigen, welche den Eegulirhahn ersetzen, indem in 
«iner Söhre ein sehr enger Brenner steckt, der beim durchschnittlichen 
Druck im Böhrensystem nur eine gewisse Menge Gas durchlässt, die er 
aber wegen der Geschwindigkeit und Unruhe beim Ausströmen und der 
dadurch zu allseitigen Untermischung mit Luft nur mit sehr geringem 
Nutzeffekte verbrennen würde. £s wird das Gas dann erst aus einem 
darüber stehenden viel weiteren Brenner verbrannt, welcher der Flamme 
mehr Körper gibt. Der untere kleine Brenner in diesem Sparbrenner ist 
desshalb nichts weiter, als ein wohlfeiler Begulirfaahn« Diese Sparbrenner 
setzen aber eine stets gleiche Qualität des Gases voraus. Wenn sie für 
eine bestimmte Qualität gewählt sind, und diese sich verschlechtert, so 
brennen dann auch solche Sparbrenner oft schlechter, als die früheren ein- 
fachen, wo man der Qualität durch die Quantität, ohne es zu wissen oder 
zu wollen, nachhalf, und sind die Sparbrenner aus diesem Grunde auch 
schon mehrfach wieder in Misscredit gekommen. 

20 
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So einfach und natürlich diese YerhftltttiBse sind, so wenig bekanat 
sind sie durchschnittlich den Grasconsumenten, und die Ingenieure und Ad- 
ministratoren an den Oasanstalten haben ein leicht begreifliches InteroaM, 
einer Belehrung in dieser Richtung keinen «u grossen Vorschub su leifton, 
falls sie auch im Besitz der ndtfaigen Einsicht sein sollten. Man hört sie 
desshalb sehr gerne der Ansicht beipflichten, dass es nichts auf sich habt, 
ob das Gas um 20 oder 30 Procent einmal heller sei, als das andremal, — 
denn bei geringerer Qualität wird viel mehr Gas verbraucht tmd aaiut 
auch verkauft;. 

Anders sind die Ansichten des Publikums und der Behfeden m 
England, wo man das Leuchtgas einige Dezennien länger bentttst^ als bei 
uns. In dem Gasjoumal, welches in London erscheint, finden sich üast m 
jeder Nummer Belege dafOr, wie hohen Werth man der Leuchtkraft im 
Gases beilegt. Der Preis des Gases wird dort wesentlich nur nack im 
Leuchtkraft bestimmt. Die Diskussionen der vom Parlament au g«neln- 
genden Verträge über Beleuchtung von Städten etc. lassen diesea hänSf 
auf das Klarste hervortreten. Ein Unternehmer bietet z. B. ftlr eine 8(adt 
das Gas von 12 Kerzen Leuchtkraft (bei einem stündliehen Conaim dtr 
Flamme von 5 Cubikfoss) zu 6 ShilKng per 1000 Cubikfuss an. Der bt- 
tre£Pende Parlamentsausschuss, welcher das Interesse der Gemeinden walirt, 
findet diesen Preis um 1 Shilling zu hoch, will aber demselben seine Za- 
Stimmung nicht versagen f wenn der Unternehmer ein Gas von 14 anaCalt 
von 12 Kerzen Leuchtkraft liefern wollte. Der Unternehmer wahrsckeia- 
lieh in Berücksichtigung der ihm zu Gebote stehenden Kohlensorie, gibt 
lieber 1000 Cubikfuss seines Omses um 5 Shillinge, als er die Leuchtkraft 
desselben von 12 auf 14 Normalkerzen erhöht, wedurdi ihm eine Mdu> 
einnähme von 20 Procent in Aussicht gestanden hätte*). In der Nommar 
vom 8. Juni 1858 des Londoner Gas-Joumales findet sich Seite 344 ein 
Artikel über die Ursachen der veränderlichen Leuchtkraft des Steinkohlen- 
gases, in welchem der Photometer als das einzige Mittel bezeichBet wird, 
den Geldwerth eines Gases zu bestimmen. Der Verfasser (Prof. Aikem an 
der Universität in Maryland) gebraucht zuletzt einen sehr richtigem Ver- 
gleich, der auch in Deutschland bekannt und beherziget an werden ver- 
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AnsBchnaaea rom 16. April fiber die Guaete toh Noctbliamptom m(fit der PrSsidaaf, 
al0 mmn ta dem §. kam, der die Qualität det Gmob behandelt and fegtnatrt, 
dass dasselbe eine Leuchtkraft von 12 KeiMn (6 auf e^ Pfand) haben solle, die 
120 Gran in der Stnnde rerbreonen: 

,,Ioh kann nicht sugeben, dass 6 Schilling (2 Thaler) flbr ein Gas dieser Qnalitlt 
besahlt werden. Es ist das gegen das Interesse der hier nicht rertretenen Con* 
snmenten." 

Es wurde dann 5y, Schilling für 6 Torgeschlagen, und tAa dies abgelebnt wor- 
den, kam man überein, 5 Schilling bei einer Leochtkraft von 12 Kenen als Preij 
in setien. 



Nene Ctounntornnhimmgeiu J56 

»t: y^er Photometer kenn so anwendbar nnd nütelioh für den Gascon- 
ftwienten werden, als der Alkoholometer ftbr den Spiritasfabrikanten. Wie die- 
mmtt dusch aein Instrument in jeder Mischung genau unterscheidet zwischen 
dem Alkohol, den er kaufen will, und dem Wasser, für das er nicht gerne 
1>eaahlt, sokann der CooBument durch den Pbotometer unterscheiden zwischen 
dem wirklichen Gehalt eines Gases an Leuchtstoff und den werthlosen, blos 
Hitze erzeugenden Gasen, Wasserstoff und Eünfachkohlenwasserstoff, welche 
die Hauptmasse des gewöhnliehen Steinkohlengaaes ausmachen'^ 



Neue OasuntemelimimgeiL 

Langenberg und Solingen, zwei Fabrikstädte in der preuss* 
BlieinproTinz haben mit dem Gas-Ingenieur Hm. fT« Bitter aus Iserlohn 
Vertri^^ über die Herstellung von Leuchtgasanstalten unter nachfolgenden 
wesentlichen Ghrundbedingungen abgeschlossen: Während der Contractjahre 
iflt es keinem Dritten gestattet, eine ähnliche Anlage zu demselben Zwecke 
B« errichten; eine dreissigjährige Dauer gilt, wenn die betreffenden 
Städte die Anlagen nach Ablauf dieser Zeit für die darauf verwendeten 
Kosten käuflich erwerben; dagegen eine fünfzigjährige Dauer, wenn die 
Anlagen unentgeltlich an die betreffenden Städte übergehen; die gesammte 
Btoesenbeleuchtung erfolgt gegen eine bestimmte Minimalentschädigung, der 
PiiTateoiisum gegen feste Preise; endlich kann der Unternehmer die Ver- 
träge an Andere übertragen. 

Von letzterer Berechtigung hat Hr; Hüter Gebrauch gemacht und gegen 
eine massige Entschädigung die Verträge unter dem Vorbehalt abgetreten, 
dass ihm die Ausführung der Anlagen nnd der technische Theil der Ge- 
fchäftsführung überlassen bleibe. 

Als Ton grosser Bedeutung für die Commanditäre heben wir Art 1 
des Statuts hervor, wonach die Firma Jiitler dk Comp, gebildet wird zwi- 
sdien den Herren Ingenieur Wilh. Bitter, Aug. Oaberghaue und Cfuet Stri- 
dcier als verantwortliche Gesellschafter und Geranten einerseits 
mid den Inhabern der das Gesellschaftscapital bildenden Actien als Com- 
manditären andererseits. Eine dreifache nnd, nach den bekannten Verhält- 
nissen der Geranten zu urtheilen, mehr als ausreichende Garantie wird 
hi^n den Commanditären gewährt 

Das Actien-Capital ist auf Thlr. 120,000 festgesetzt, und zerfällt in 
S40 Antheile ä Thlr. 600, wovon jedoch vorläufig nur 200 Antheile oder 
TUr. 100,000 ausgegeben werden, weil diese Summe für die Anlage aus- 
reichen wird* Ungefthr y« des Capitals sind untergebracht und zwar vor- 
nehwlich in Folge mündlicher Offerte; SO Frocent sind eingezahlt, die näch- 
sten 10 Procent werden am 15. November und sofort alle zwei Monate 
die gleiche Bäte eingefordert Der durchaus nüchtern gehaltene Prospect 
venpricht den Acttraären keine goldenen B^ge, er berechnet eine Beute 

20» 
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von 10 Procent. Nach sorgfUtiger Erwigtmg imd Prftfbiig aller Faktom 
wird die UeberzengtiDg gerechtfertigt stju, dass, treten nidit abnorme Ver- 
hältnisse ein; das Unternehmen den Actioniren auch das gewihrai wird^ 
was der Prospect in Aussicht stellt. 

Es ist doch ein unTcrkennbarer Fortschritt, dass ein Ort wie Lan- 
gen berg; der vor wenigen Jahren noch kaum ^^DorP' genannt werdm 
konnte*); gegenwärtig einen so hohen Aufschwung genonuBMi hat, dasa 
man allenthalben das Bedür&iss fühlt, — Private sowohl, ab die sahlrei- 
chen, immer grösserer BlUthe entgegen eilenden Fabriken — die schönere, 
elegantere und billigere Gasbeleuchtung eingeführt zu sehen. Die ganse 
Einrichtung des Fabrikgebäudes macht den Eindruck der Solidität und 
Zweckmässigkeit Obwohl am 1. Januar k. Js. contractlich der Betrieb 
der Anstalt zu beginnen hat, so ist es doch der Gesellschaft geloBgen, n- 
geachtet grosser Schwierigkeiten (die Anlage liegt an einem Badi md insa 
hatte viel mit Grundwasser zu kämpfen) den Bau so an beschieunigen, dass 
schon am 1. Dezember gebrannt werden solL Zur Beurthailnog der Fabrik 
und ihrer Ausdehnung fuhren wir an, dass 3 Oefen mit 10 Retertea aage* 
legt sind, und der Gasbehälter auf 18 Fuss Höhe und 35 Fuss Diuekmea- 
ser, demnach zur Aufnahme von circa 17,000 Cabikfess Gas bereduei 
ist Neben der Strassenbeleuchtung haben die Unternehmer 300 Priral- 
und 300 Fabrikflammen in Aussicht Dies entspricht ungefUnr dem heuti- 
gen Bedarf, der jedoch nichts weniger als maasgebend ist, da die Indoatrie 
in Langenberg kräftig Wurzel gefasst hat, an Ausdehnung mehr oad mehr 
gewinnt, und die Steigerung aller Faktoren, welche einen flotterMi und 
ausgedehnteren Betrieb der Gasanstalt bedingen, nach sich zieht 

Wenn sich schon Langenberg viele Vortheile von der Einfilhrong 
dieser nützlichen Neuerung verspricht, so tritt in Solingen das Bedttrf- 
niss nach einer solchen gewissermassen unentbehrlichen Annehmlichkeit 
noch mehr hervor. Die schwungvolle Industrie dieser Stadt, insbesondere 
ihre bedeutende Stahlwaaren-Fabrikation hat unbedingt ein rasches Wadi- 
sen der Bevölkerung und damit auch einen Zuwachs an Gasconsummten 
im Gefolge ; (es muss hier nothwendig die Bemerkung eingeschaltet werden, 
dass Solingen als Sitz der Eleingewerbthätigkeit, nseistens seibat* 
ständige Gewerbtreibende aufweist, abhängige Fabrikarbeiter sind ak 
solche für den Gasconsum natürlich von keiner Briiebliehkeit) aber anok 
schon mit Rücksicht auf die vorhandenen Verhältnisse ist die hiemge An* 
läge auf den doppelten Umfang jener in Langenberg pröjeotirt Da die 
Concession für Solingen durch die Oberbehörden erst spät erfolgte, se 
wurde der Termin zur Beleuchtung erst auf den 1. Oct, k. Js. festgestellt, 
die Bauten werden in diesem Winter beginnen und künftiges Frühjahr 
rasch fortgesetzt werden, so dass eine rechtzeitige Vollendung der Anstalt 
ausser Zweifel steht (Bevggutt Nr. 41 & 42.) 



s 



*} LaDgenberg ahlt gegtowärüg oiroa 8000, Solingea ea. 8000 Elnwobaer. D. B. 
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Ansbach^ 24 Octibr. Der Bau uxiBerer Gasfabrik acfareitet nucb 
▼orwI&rtB; nadictem erst am 2. August der Ghmndatem gelegt wcK-deo^ ist alte 
Aussicht Torbandeiiy dass schon bis Weihnachten, läii^stens Neigahr die Stadt 
Ansbach mit Gh» beleuchtet sein wird. Das Hahnenhaus und das Beinig^ 
nngriiaus werden eben aufgeschlagen, das Retortenhaus und der Gasometer 
werden in einigen Wochen fer% sein. Die öffentliche BetheiKgnng ist eine 
sehr erfreuliche fbr die Anstalt, es smd bereits über 800 Privatfianmien neben 
800 öiRintlichen eingerichtet Unter den öffentlichen Gebäuden befinden sich 
das gmize Begierungsgeb&ude, das königl. Bezirksgericht, der Bahnhof und 
das Ahmmeum; die städtischen G^bäulichkeiten werden nachfrigen, so dass 
bei Eröffiiung des Betriebs circa 2000 Flammen brennen werden. Die Ur- 
aache dieser regen BeÜieiligung dürfte zum Theil in dem Umstände zu suchen 
»ein, dass der Unternehmer, der Director des Nürnberger Ghiswerks, Hr. Emil 
Spreng, den Abonnenten das Gas um 6 fl. ftir 1000 Cubikfbss ei^sch in 
Aussicht gestellt hat, während man z. B. in der grossem Stadt Fürth für 
1000 Culnkfiiss bayerisch ebenfiftlls 6 fl. bezahlt Die Canahsation der Stadt 
ist bereits beendigt, und ed Hegen über 30,000 Fuss Bohren unter der Erde. 
Die Gebäude werden sehr schön und soBd aus Lichtenaoer Quadern un4 
ftus Backsteinen im neuen „MaximilianstyP anfgefilhrt und werden jeden- 
Mb der Stadt zur Zierde gereichen. (Nfinib. Oonesp. Tom 25. O^tbf«) 

Erlangen, 30. Octbr. Heute wurde unsere Stadt zum erstenmale 
mit Gas beleuchtet und das Besultat kann als ein sehr günstiges betrachtet 
werden. Sämmtliche Strassen sind trefflich erhellt imd vor Allem gewähren 
die grösseren Plätze einen prächtigen Anblick. Die regelmässige Bauart 
unserer Stadt, ihrer geraden und breiten Strassen sind als besonders günstiges 
Mcmient fllr die Erhöhung des Effektes zu betrach|;en. Hier wurde dem 
Holzgase der Vorzug vor dem Steinkohlengase gegeben, nachdem der Uni- 
versitätsprofessor Herr Dr. von Oorup in der Universitätsaula einen sehr in- 
teressanten Vortrag über Gasbereitung und Beleuchtung insbesondere über 
die Vorzüge des Holzgases vor dem Steinkohlengase gehalten hatte. 

Herr ^Biedinger, der Erbauer der Gusfabrik, kam aus Augsburg per- 
sönlich hieher, um sie nunmehr der Stadt zu übergeben. Nach dem Bund- 
gange durch die Strassen zur Prüfung der einzelnen Flammen vereinigte eine 
besondere Einladung des Stadtmagistrats eine grosse Anzahl von Personen 
aus allen Ständen in dem festlich beleuchteten Saale des Gasthofes zur blauen 
Glocke, und unter Musik, Gesang, Toasten und deklamatorischen Vorträgen 
BchlosB ein recht freundlicher und vergnügter Abend. 

(Nürnb. Corresp. vom 2. Nov.) 



Armleuehter tüx Gaslicht 

(Abgebildet aaf Tafel 5.) 

Aus der ZmiiaAtih des „Vereines zur Ausbildung der Gewerke 
in München^' geben wir die Zeichnung zweier Armleuchter, bei dtvea 



AnfertlguDg der Eünstlor darauf Bedadit nahm; daat sicii dicBebta mdg- 
liehst organisch id ihren Haupt- nnd Detail-Formen entwickeln, nnd dia 
natürUcben Formen der gewählten Pflanseni (an dem einen der Wein- 
rebe, an dem andern des Kastanienbanmes) mdgliobat beibehalten wer- 
den, ohne die Ansflihrung besonders an erschweren. Die ConstmktioB 
der Armleuchter ist in der Art gedacht, dass die Hauptbiegungen aoa 
hohlen gezogenen Bohren bestehen, an welche die einaelnen gegoeaenon 
Details befestigt werden. Damit die Armleuchter nicht einaktig g efo r m t 
erscheinen, so sind die Blätter theilweise doppelt, theilweise mit verachie- 
den gekehrten Seiten an den betreffenden Stdlen au befestigen. 



Notiz. 



QaabeleMhtung in Australin. In Australien hat man angefrngen, dia 
Blätter des Gummi-Baums statt der Steinkohlen als Malarial Atar Lenchtgiaa- 
bermtung ansuwenden. Der „Melbourne Argus^ vom 28. Mai d. J. enthilt 
eine MittheUung, welche hierüber von Mr. Praagat in einer EKtsung dea Stadt- 
raths von Castlemain gemacht worden ist^ und der wur Fotgendeaenftaehmea: 

Mr. PraagH sagt nach einigen einleitenden Bemeiknngeii: Knn nack 
meiner Ankunft in dieser Colonie (Victoria) im Jahre 1856 fielen mir hm 
einer Tour im Innern des Landes die ungeheuren Mengen der hier ein- 
heimischen Gummibäume auf, und beim AnbUck seiner Blätter kam mir 
sogleich der Gredanke, dass sich aus diesen müsse Leuchtgas hersteUen 
lassen. Einige Versuche überzeugten mich bald von der Richtigkeit meiner 
Muthmassung, und es wurde mir klar, dass bei der vorhandenen Kohlen- 
armuth des Landes die Substituirung dieser Gummiblätter statt der Kohlen 
für die Gasbereitung von ungeheurer Bedeutung werden müsse. Ich theilte 
meine Idee einigen Freunden mit, von denen ich nur Dr. Macadam nenne, 
und richtete, freilich in beschränktem Maassstabe, eine Anlage im Carlsrohe- 
Hdtel ein. Der Erfolg war brillant, und wir feierten das Ereigniss durch 
einen Ball bei dem von mir erzeugten Gas. In kurzer Zeit bildete sich in 
der Stadt Kyneton eine Gas-Compagnie, und zehn Monate nach der ersten 
Sitzung des Comitds wurden die Strassen, verschiedene Höteb und andere 
grosse Etablissements mit meinem Gas beleuchtet. Die Kosten der Anstalt 
zu Kyneton betragen etwa £ 6000; dafUr hat die Stadt etwa 1000 Flammen. 
Jede öffentliche Flamme kommt auf 1 sh. per Nacht, jede Privatflamme 
auf 4 d bis 6 d per Stunde zu stehen. Die Herstellungskosten ftbr 1000 
Cubikfuss, mit Einschluss aller Ausgaben für Material, Arbeitslohn etc. be- 
tragen 15 sh.; der Verkaufspreis an die Privat -Consumenten beträgt 25 aL 
Es bleibt mithin ein reiner Gewinn von 10 sh. per 1000 Cubikfuss. Andere 
Städte, Ballarat, Gteelong, Castlemain werden in kurzer Zeit dem Beispiel 
von Kyneton folgen. 

Melbourne ist bekanntlich schon seit etwa 3 Jahren mit StttnkoUengas 
beleuchtet 
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Betrie hi Dmi ilht über die städtische Oas-Anstalt in Eünigsberg 

für das Jahr 1857 yon Director J. 0. Hartmann. 

Die hiesige Gasanstalt hat in ihrem Betriebsjahre 1857 an Gas 
47,401,096 Cubikfuss engl, oder 43,419,404 Cubikfusspreuss. aus 28,603 Ton- 
nen (ä 4 Schffl.) Kohlen producirt, oder aus 1 Tonne Kohlen 1657 Cubf. 
enel. oder 1518 Cubf. preuss, im specif« Gewicht von durchschnittlich 0,410 
und brauchte zur Heizung 

fbr Betorten im Betnebe 7146 Tonnen Kokes d. i. 19,19 p. Ct 
„ „ zur Reserv e 888 „ „ „ „ 2,38 „ „ 

zusammen 3034 Tonneti Kokee d. i. 21,57 p. Ot. 
der gewonnenen Kokes im Maasse. 

Zur Reinigung obiger Quantität Gas sind theils für Kalk, theils für 
liaminff'sche Masse 1314 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf. ausgegeben, das ist pro 1000 
Gnb&ßss^ Gas = 10 Pf. bei einem Kaufyreis von 2V3 Thlr. pro Tonne Kalk. 
Beider Fabrikation des Gases wurden an Nebenprodukten gewonnen: 
87237% Tonnen Kokes ) ^^g^^^^j^^^^ j^r Breeze und Asche, die auB 
1412'/, II Asche ( ^^^ Feuerung gewonnen wurden 

1589V* ]! Theer ) (ä 100 Quart), 
das ist auf 100 Tonnen Kohlen ä 370 Pfd., also auf 37000 Pfd. Kohlen 
dem Gewichte nach: ^ 

a) in Pfunden. b) in Procenten. 

Gas \m Ckf. pr. x 342 Pfd. x 100 = 5191^ Pf. od. 14,03 pCt 
Kokes 130,18 Ton. ä 200 „ = 260,36 „ „ 70,37 „ 

Breeze 1,37 „ ä. 236 „ = 322,12 „ „ 0,87 „ 

Asche 4,93 „ ä 273 „ = 1345,89 „ „ 3,64 „ 

Theer W x 2,66 Jt T. Theer 275 Pfd. = 1524 „ „ 4,12 „ 
Ammoniakwasser 100 x 22'/, Ctr. = 2442 „ „ 6,6 „ 

zusammen =36861,57 Pf. od. 99,36 pCt 
Zur Fabrikation der 43,419,404 Cubikf. Gas waren im Sommer 2, 
im Winter 8 Oefen ä 7 Retorten im Gebrauche oder pro Tag durch- 
Bcfanittüieh 27 Retorten im Betriebe, 4,3 Retorten zur Reserre, zusammen 
31,3 Retorten; in 24 Stunden wurden pro Retorte an Gas producirt: 4823 
Cubikfuss en^. oder 4418 Cubikfuss preuss. 

Die Retorten sind ans Chamott- Masse aus der Fabrik des Herrn 
MoKTch in Charlottenburg bei Berlin, und halten Ihb jetzt schon über 
15 Monate. 

Am Schlüsse des Jahres 1857 wurden mit Gas versorgt: 1028 öflfent- 
liche Strassenlatemen, 63 Flammen auf der Anstalt und 9551 Privatflam- 
men, zusammen 10642 Flammen. 

EintelM Ansgaben-Conten des Betriebes reduziren sich anf 1000 Cu- 
bikfuss preuss. Gasproduktion 

Behälter 2 Sgr. 11,4 Pf. 

Bureau-Unkosten ........ — „ 3,4 „ 

Betriebslöhne ......... 1 „ 9,7 „ 

Vertriebslöhne — „ 7,2 „ 

Unterhaltung 

der Röhren und Laternen .... — „ ^)^ 79 

der Gebäude — ,, 6,3 „ 

der Retorten nnd Oefen .... 2 „ 0,8 „ 
der Apparate, incl. Gaszähler . . 1 „ 3,5 „ 
der Utensilien — „ 11,1 „ 

iTSgr. 1,1 PT 
(PrensB. Qew.-Yer.«BL 1S68. 8. 133.) 
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Deutsche Coiitinetttal-eas^QeeeUeelisft in 

Capital 3 MilL RUOr. Bit Jttst wittiit S/, MittioiL 

Betriebs- RetilUte ies lU. aurUk 1858. 



Oat-AaitalteiL 



Piodurttoa» 
Cubikf. engL 



am An&ng 

des 
Qnartala. 



am Schlnas 

det 
Qnartali. 



Zunakme 



ZaU. 



Pkoo» 



1. Frankfurt a./0. . 

2. Mulheim a. d. B. 

3. Potsdam . . . 

4. Dessau . . . 

5. Luckenwald« . 

6. Gladbach-Bheydt 

7. Hagen . . 

8. Warschau 

9. Erfurt . . 

10. Krakau . 

11. Lemberg . 

12. Nordhausen 

13. Gotha . . 



2^11^300 

1,520,600 

2,363,700 

525,780 

494,800 

1,147,100 

1,035,980 

4,461,600 

1,131,560 

1,992,900 

1,317,020 

652,1000 

1,023,895 



4,960 
3,403 
4,900 
2,487 
1,792 
3,117 
2,095 
3,231 
3,256 
1,745 
1,018 
1,180 
2,711 



5,062 
3,467 
5,037 
2,537 
1,812 
3,278 
2,169 
3,746 
3,640 
1,860 
1,749 
1,711 
2,861 



102 

64 

137 

50 

20 

161 

74 

615 

386 

115 

731 

531 

150 



2 

2 

3 

2 

1 

5 

8 

16 

12 

7 

72 

45 

6 



No. 



Summa 19,868,335 | 35,894 38,929 | 3036 8,46 

Im gleichen Quartal des Voijahres waren in Betrieb die Gas-Anstalten 
1 bis incl. 8. 

Dieselben prodncirten 9,454,310 Cubikfhss und die Flammenzahl am 
Schlüsse des Quartals betrug 20,273. Dieselben 8 Anstalten producirten im 
letzten Quartal 13,750,860 Cubikfiiss mit schliesslich 27,108 Flammen. 

Mithin betrug, mit dem Voijahre verglichen, die Zunahme in derPro- 
duction 4,296,550 Cubikfuss oder 46 Proc., und in der Flammenaahl 6885 
oder 34 Proc. 

Die in Wien domicilirte „Oesterreichische (xasbelenchtnngs-Actien- 
G«aellBchaft", welche einen TheO der änssem VorstKdte Wiens, dann Presbu^ 
und Temesvar beleuchtet und woran die Deutsche Continental-Ga8-G«seIIscbaft 
mit mehr als '/, betheiligt ist, producirte im gleichen Quartal = 5,012,560 
Cubikfuss. Dessau, den 19. Ootober 1858. 

Der „Magdeburger Zeitung" zufolge ist nunmehr beschlossen, die 
Spezial- und Localrevinon aller der in Betrieb stehenden Gasanstalten der 
Gesellschaft Seitens der von den Aktion&ren in der General-Versammlung 
am 2. März erw&hlten Revisions-Commission vornehmen zu lassen. Die Mit- 
glieder dieser Commission sind die Herren Rcgierongsrath Wagner, Director 
Ossent, Rentier Coqui von Dessau und der Oberstaatsanwalt Mayer und der 
Kaufmann Overlach aus Magdeburg. Dieselben haben denn auch mit der 
gedachten Revision bereits begonnen und sich am 26. Oct von Dessau ans 
in Begleitung des General-Directors Hm. Oechelhäuaer zuvörderst nach Gotha 
begeben. Nach Prüfung und specieller Besichtigung der dortigen Anstalt, 
deren Apparate, Inventarien, Betriebsweise etc. wird man wahrsehdnlich 
lu den Anstalten von Erfurt und Nordhausen fibergehen. 



Smk vra Dl. C. W«ir * ••»■ Im Hachn. 
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Vr« 6. 



Deoember 1858. 



Journal fttr Gasbelenchtnng; 

und 

¥erwandte BelenchUngsarten. 

Monatschrlfk 

redigirt von 
N. BL Schining, »d A. Bchels» 

iMftctor itit Ifimttickei IrlMcktiBr la BaBbvf. 3ecntir det Hlyt«chiilsc|ieB Terelnf la MmImb. 

bierato. 

B«r laierttloupKis Wtrift: 
fir tlM KtHf •ctiifMlIt 8 nur. — Vgr. 

n I» mI** n 4 w "~ n 

H n ▼Itrtrt ff * H — »» 

n „ achtel « 1 „ — » 

Ilela«re BracMkdl« im Mbt llaa« alekt kertck- 
d^tiffct wmim\ hei Wiederhelaaf elaee lateratee wM 
aar 41« nuto htreckatt 

Ifittheilongea nnd Anfragen an die Redaction bittet man Ton NorddentscUand ans 
aa Hrn. Inspeotor Schilling in Hamburg, Poggenmüble Nr. 15, Ton Süddentsobland nnd 
Oe aten r el ah ans an obengenannte Expedition des Jonmals einansenden. 



Jihrllch 4 ItUr. >• Kgr. 
■albjnrlieh > Rthlr. It Ngr. 



Jeanalf 
M Dr. C. W 



fIr eaibeleachtaaf: 



Inserate. 



Aschemann ft Fricke, 

Berlin^ 

Mauerstrasse Nr. 48. 

Fabrik 



Ton 



flas-PHtiigi, fiadidiiidtimgsgegeii- 
itiBliD nd Bnacewaano. 



S. & T. Watkinson, 

bei dem 

Graskeller Nr. 8, 

HAHBllG, 

Bi-Chm-Lagsr 

Ton 
englischen Gas-Fittings nnd Gas- 
belenchtnngsgegenstftnden aller Art 



8CUÄFFER dt WAIiCKER^ 

BERUH. 

Wir erlauben uns dem Terehrlichen Publikum; insbesondere den S. 
T.^ Verwaltnneen von Gas-Anstalten unser ausgedehntes Etablissement und 
reichhaltiges Lager von allen zur Herstellung von Gasbeleuch- 
tnnffs-Anlagen erforderlichen Gegenständen auf das Angele- 
gtowchste zu empfehlen. 

Für die Gttte der von uns fabrizirten Gasmesser haften wir drei 
Jahre, und beziehen uns in Betreff ihrer Solidität auf die Zeugnisse der 
ersten Gas^Ingenieure und Gasfabriken. 

Die von uns in Deutschland eingeführten A r g a n duschen Porzellan- 
Brenner ei^ipaer Fabrik haben sich allgemeiner Anerkennung zu erfreuen. 

Es wird stets unser Bestreben sein, alle Aufträge, mit denen wir 
beehrt werden, zu ,den Inlligsten Preisen prompt und gut auszuführen. 

21 



j[jg9 Erfahrangai w^d Ansiolitoa migliacher Ou-Ingoiienre ran N. H* fichilliBg. 

Erfiakningen und Aiuichtexi engliMlMr- Oas^IngeiaMre^ 

äU8 den sduedsricliterlichen Verhancllungen zwischen 8er Grreat 'Cenlral- 
Gas-Consumers Company in London nnd Mr. A, A, CroU ausgezogen und 

mit Zusätzen vermehrt 



R. H. SehilUiis. 

(Schluss.) 

Oeorge Anderson, Esq., Grasingenieur^ war Mr. CrolFs Assistent^ 
als die Werke Mbaut wurden. 

Betraf 4*r ^ ' 

Lecure. Dio Leckage sollte sich zwischen 16 und 20V» bewegezL 

Directe Yer- DiTecte Verbindungen sind ein gewöhnKehes Verfehren. 
kiaiurM. ]^^ Minn, Ingenieur der City of London Gas-Worka, sät 
18 Jahren Qt^genieur. Wir geben durchicbniUlioh 35 Zekntel 
^*' Druck auf der Anstalt und 1 Zoll in den ZuleitungsrOhren. 
Betrar «tr Ich halte 20 Procent ftlr eine zulässige Leckage fUr mdnen 
■'^■^- Betrieb. Um sie noch zu reduciren, werden jetzt AbschlussrentUe 
angebracht; durch welche man einen Tbeil der Böhrenleitung bei 
Tage absperren kann. Wenn die Bohret^ Anlage niolit eiweiie f t 
worden, so ist kein Grund vorhanden, wesshalb die Leckage der 
Great Central Company später hätte grösser sein sollen; als sie im 
Anftmg war. 

Ich mache jährlich circa 360 Millionen Cubikfuss Gas, und 
erhalte 9300 Cubikfuss aus 1 Ton Newcastle-KoUea. 

3fr. Frederik Gtesbers, gegenwärtig Ingenieur der Gh'eat Central 
Gus Works im Dienst der jetzigen Contractoren Mess. Prior, Auf 
fiamriutanfden Werken selbst ist sehr viel Gas verloren ge^mj^en« Ich habe| 
der ABttait 1800 big 2O0O Cubikfuss per Stunde gemessen. Wir sind gegen- 
wärtig beschäftigt, ganz neue Fittings herzustellen« Die Instand- 
haltung hätte dem früheren Contractor obgelegen. 



•^ 



ad 3. 
Die imter diesem Punkt beanspruchte Summe bezieht sich auf das Giis, 
welches vom Schluss des letzten Rechnungsjahres bis zur Abgabe der Werke 
von Mr. CroU geliefert wurde; es ist in derselben Weise berechnet wie 
dasjenige sub 2. 

ad 4. 
Mr. CrolL Als ich die öffentlichen Laternen zuerst laut Contract ver- 
sorgte, hatten wir das Arrangement getrofien, dass ich fUr das Anzünden, 
Auslöschen, Putzen und Instandhalten der Laternen jährlich 15 Sh. erhielt 
Dies war 1851. Vom Juni 1852 bis 1853 hatten wir keine öffentliche ^leucb- 
tung; während dieser Zwischenzeit stellte die Compagnie ihre eigenen Leute 
an, um die Privatlampen anzuzünden und rein zu halten, fUr welche ich 
vorher denselben Preis erhalten hatte. Vom Juni 1853 an trat das frühere 



Mklirnngen und Aiisieliteil englisober Gas-Iageiifmcre Ton N. Hl SoIiilfiDg. }g3 

Airangemeiit w^er in Kn^tj mit der Aufnahme, dass kK ftbr die Privat- 
liampen nifcht mehr bezahlt erWelt Die Compagnife machte mir eine Auf- 
gabe Hber die vorhandene Anzahl Lampen, aber ich habe erfahren, dass noch 
awkrd FnTatlämpen voriumden war^i, welche die Au%abe nicht enthielt 
Da« 6a8> weldies £br diese Lampen geliefert ist, liegt mit in dem ganzen 
Quantum, dessen Zahlung ich beanspruche. Für die. Bedienung imd In- 
stvidhahoog dar nieht bezaklteoBi Laternen bean^mche ich indess ausserdem 
nock 361 jff, DüaBilich für 117 Privatlatanien pr. St. 15 sh. während 4 Jahren. 

Damd Cheeaeman, Lampen-Anzünder. Seit 1853 hatten wir 1699 öffent- 
liche Laternen (wovon 3 den ganzen Tag hindurch brannten) 59 Lampen 
flhr da* Markt-Comit^, tmd 117 Privatlampen. 

Die Compagnie gesteht Mr. Oroll das Becht dieser Forderung zu. 

ad 5. 

Mr. CrolL Es wurde niir mitgetheilt, dass man ftlr die Friedens-Hlumi- 
nation eine grosse Menge Oas brauchen werde, und dass man hoffe, an 
2000 jS dabei zu verdienen. Ich musste Anstalten treffen, dieses Gas her- 
zustellen; aber es ward bei Weitem nicht ganz gebraucht. Ich hatte besondere 
Apparate herstellen müssen, die ich ausserdem nicht gebrauchte. Auch hatte 
ich Cannel- Kohlen gebraucht, weil man mir sagte, es komme darauf an, ein 
besseres Gas als das gewöhnliche zu haben. Man wollte mir diese Extra- 
Ausgaben mit £ 162 vergüten, aber ich war nicht damit zufrieden. Ich 
stelle die Forderung für das Gas imter Nr. 2 und ausserdem JS 100 für 
die grosse Menge Cannel-Kohlen imter Nr. 5 meiner Forderungen. 

Die Compagnie bedauert, wenn Mr. Croll sich unnöthige Ausgaben ge- 
macht hat, hält sich aber contractlich durchaus nicht für verpflichtet, ihm 
irgend welche Entschädigung dafür zukommen zu lassen. 

ad 6. 
Mr. Croll behauptet, dass die Compagnie verpflichtet gewesen sei, eine 
kleine Zweig- Elsenbahn für seinen Kohlentransport herzustellen, und weil sie 
dieser Verpflichtung nicht nachgekommen, so sei ihm der Transport seiner 
Kohlen um die Summe theurer zu stehen gekommen, die er jetzt als Ent- 
schädigung beanspruche. Es existiren diverse Contracte und sonstige Papiere 
über diesen Punkt, doch bieten die Verhandlungen technisch nichts Interessantes. 

Die Compagnie bestreitet jede Verpflichtung. Sie sei nur gebunden ge- 
wesen, Mr. CroU die Anstalt in solchem Zustand zu übergeben, dass er das 
Gas fabriciren, reinigen und sammeln könne, (siehe Schreiben vom 16. Nov. 
1849); es könne aber durchaus nicht von ihr verlangt werden, dass sie auch 
noch einen Theil der Kohlen-Frachten tragen solle. 

ad 7. 
In Betroff dw lichtstarke ist es zunächst erforderlich^ auf die con- 
tractlichen Ghmndlagen zurückzugehen. Der Vorschlag des Mr. Croll vom 
291' April iSGä sagt ii^ «einem «weiten Punkt: 

„Ich schlage vor, dass die Normalkerze (von' 140 Ghnm Spomaceti), 

21 ♦ 



der'Heflfl-Appanift, sowie dt« Bediogang«!, «nier wakhao 4i* B^th* 
acbttuigen bu machen lind, und das Qmb i« prttfeiiy durch die Frofee- 
soren Graham, Lee$on, Brande und J. T. Cooper feitgesteUt werden.^ 

Die Feststelhmg wuxde in der vorgeechkgeiieii Weife in Ausfäkraag 
gebracht, und zwar nach dmr Auuage mies der Tier erwähkea Piof eM m^Bi 
des Dr. Lee$on, in folgender Weise: 

Wir benntaten ein schwaraes Zimmer, ruad herum mit schwararai Zaog 
behangen, worin wir unsei^ Expeomeate aasteUten. Unser Fkstometer besitad 
aas einem Schirm awischen den beiden an yer^^dienden Ftammen, und 
dieser Schirm aus einem durchlöcherten Papier awischen awei undurchldcherieii 
Blättern.*) Wenn das Licht auf den Schirm geworfen wurde, so sah maa 
einen Stern auf jeder Seite des Papiem, dann wurde der Schirm rorwirts 
und rtLckwärts bewegt, bis das Licht auf jeder Seite röllig gleich war, mnd 
die Stellung desselben auf der Scala abgelesen. Die Scala selbst warde 
während der Beobachtungen mit schwarzem Zeug bedeckt, und keine Vorsicht 
ausser Acht gelassen, um alle Beflection an vermeiden. Das benutzte Nor- 
nnallicht war von uns sämmtiüch gewogen worden. Zuerst gingen wir za 
demjenigen Fabrikanten, dessen Lichter uns die gleichmässigsten zu sein 
schienen, mid jeder von uns nahm von diesen Lichtem nach Hause und 
machte selbstständige Versuche über ihren Consum. Der Durchschnitt ergab 
140 Gran und dies wurde auch als Ncnrm angenommen. Unsere Photometer* 
Stange war 60 Zoll lang."^) 

Das Verfahren, die Lichtversucfae in einem schwsrzen Zimmer anzustellei^ 
war bis dorthin nicht gebräuchlich gewesen, man hatte immer das Licht unter 
denselben Verhältnissen gemessen, unter denen es bei den Coneumenten ver- 
braucht wird. Mr. Croll war durch die Bestimmung der Professoren aof s 
Höchste überrascht, glaubte sich beeinträchtigt, und verwahrte sich gegen die 
Einführung des Verfahrens f\ir seinen Contract. Zugleich forderte er einen 
andern wissenschaftlichen Mann, Dr. LeAeby, der kurz vorher von den Com- 
missioners of sewers erwählt worden war, um die Qualität des Gases regelmässig 
zu prüfen, und der glelchfells das neue Verfahren, wenn auch in anderer Art 
anzuwenden ange&ngen hatte, auf, ihm einen Bericht über den Unterschied 
der beiden Methoden zu geben« Dieser Bericht ist folgender: 



*} Der gegenwärtig aUgemein gebrlaehliohe Sohirm besteht »ui einem sinfMlien BUtt 
Papier^ welohei bis anf einen runden Flaok in der Mitte mit ßpennsoeti getrftnkt vnd 
dnrobscheinend gemacht ist. Man löst Spermaoeti in Alkohol an^ bis die Masse bei 
gewöhnlicher Lofttemperatnr gesteht , bei der geringsten Wirme (wie wenn man 
s. B. das Geflss kone Zeit in der Hand hftlt) dagegen sehmilst Mit der gesohmol- 
senen Masse trinkt man das Papier und hilt es nachher Torsiohtig über eine Lampe, 
nm die nngleiohen Stellen hinwegxnbringen. Das beste Pepier ist starkes weisses 
Pos^pier. 

**) Man arbeitet sicherer mit ein« llegsrea fltSDge, und maoht als flb lie geweha- 
lielMa Yetsuobe am bestem 10 Foss Isaf. 
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BttfMkt tlb«r den EinAuss tob Sokirmen auf die M6i0aag der 
Leuchtkraft des Ga«^«. 

Die angewandten Schirme sind drei an der Zahl; nämlich: 

Nr. 1. Ein Schirm zur Abhakong des zerstreuten Lichtes, 

Nr. 2. Eän Schirm oder Gehäuse , um alles äussere Licht abzuhalten 

bis auf die directen Strahlen des Gases und der Normalflamme. 
Nr. 9L iSn kleiner Schirm von Zinn auf der Fhotometerstange, um die 

Strahlen abzuhalten^ die yon der polirten Oberfläche der Stange 

reflectirt werden. 




Die gebrauchten Kerzen waren Wachslichter 6 auf 1 Pfd., jedes etwa 
171 Ghran per Stunde brennend, und Spermacetikerzen von derselben Sorte, 
jedes etwa 128 Gran per Stunde brennend. In den folgenden Tabellen sind 
die ersteren reduoirt auf eine Normal^Consumtion von 120 Gran per Stunde. 

Die angewandten Brenner waren Argandbr^mer mit 15 Ldchem und 
einem TzölHgen Zugglase, den Bestimmungen der Parlaments -Acte gemäes, 
mit einem Censum von 5 Cubikfuss per Stunde; ein Nr. 4 Fisohschwanz- 
fareniier und ein Fledermausbrenner, jeder 4 Cubikfuss per Stunde brennend. 

Die Experimente sind gemacht mit dem Gas von zwei Compagmeen, 
dem der Gbeat Central Company und dem der Chartered Company. Sie 
erstrecken sich über eine Zeit von 6 Tagen, und sind 72 an der Zahl. 

Folgendes ist eine Zusammenstellung der Besultate: 

liiehtslärke der Argandflamme, verglichen mit Wachs von 120 Gran per St 

iMt «UcB SAInMB. thM Nr. S. «hie 8r. S * t. ttee fcklm. 



Gas der Great Central Company 15,3 
^ „ Chartered C<Mi^>any 14,03 

Mitte l 14,66 
nach Prozenten 100 
JjichtstSrke der AiigancUammet, verglichen 
per Stunde. 
Gas der Gveat Central Company 11,88 
„ „ Chartered Company 11,60 



15,67 16,67 
H17 14,39 
H92 lbfi3 



101,7 102,5 
mit Spermaceti von 



12,0 
11,8 



Mittel 11,79 11,9 



12,15 
11,85 
12*0 



19,65 
18,81 
19^23 

131,1 

129 Gran 

16,9 
15,6 
15,7 



nadi Frozentra 100 



100,9 101,7 1S3,1 
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lidktumAe der FiseluckwatizflAmm« Nr. 4, wi^aliMi mik WAdw ton 
I 120 Gran per Stunde. 

Gas der Great CBntcal Company lljbi lt;54 UfiX 14^ 

„ „ Chartered Campaiiy 10^69 liQ^ft X0,7b. 13^ 

Mittel 11,10 11,11 1148 13^ 

nach ProEenten 100 100,1 100,7 125,95 

Lichtstädbe der Fuchechwancflamnie Nr. 4, TergUclMi mit SpenMceti 

¥on 128 Gran per Stande. 

Gas der Great Central Company 8,4 8,6 8>8 11,25 

„ „ Chartered Company 8,45 8,8 9,05 11,75 

Mittel 8,42 8,7 8,92 11,5 

nach Prozenten 100 103,3 105,9 136^ 
Lichtst&rke der Fledermaosflamme, vergKehea mit Wachs von 120 Graa 
per Stunde. 

Gas der Great Central Company 11,47 11,54 11,60 H46 

„ „ Chartered Company 11,40 11,40 11/47 14,42 

Mittel li,^ 11,47 "11,58 14,43 

nach Prozenten 100 100,3 101,3 126,2 

Lichtstärke der Fledermausflamme, verglichen mit Spermaceti yon 128 
Gran per Stunde. 

GhM der Great Central Compagnie 8^ 8,6 8,6 10,9 

„ „ Chartered Company 8,76 8,86 9,0 11^83 

Mitt el 8,6 2 
nach Proamten 100 
Total -Resultat aus alkn Experimenten: 
fttr Wachs mit 120 Gran Consom 100 
„ Spermaceti 128 „ „ 100 

Hieraus erhellt, dass der Schirm Nr. 3 deijenige ist, der den meisten 
Einfluss auf die Verminderung der Leuchtkraft ausübt Er reducirt die Licht- 
helle nahezu um V,, und ist daher ein wesentlicher Theil des Apparats, so 
dass tuan nicht ohne ihn operiren sollte.*) Die andern Schirme halten nur 
wenig zerstreutes und reflectirtes Licht ab, und influiren nicht wesentfich auf 
die Resultate. H. Le&eby M. D. etc.* 

Auf diesen Bericht, der eigentlich die vorgelegte Frage gar nicht löst, 
basirte Mr. Croll seine Annahme, dass er durch das neue Verfahren um Vi 
seiner Lichthelle beeinträchtigt werde. Auffallender Weise machte er jedoch 
diesen Umstand damals nicht weiter geltend, sondern beruhigte sich dabei, 
dass die Compagnie ein Schreiben an die Commissioners of Sewers richtete, 
indem auch sie den Unterschied zwischen beiden Methoden anerkannte. Dies 
Schreiben ist folgendes: 

Wir sehen aus den ileitungen, dass Dr. Letkebyy der von der Corporation 



8,72 
101,1 


8,8 
103 


11,U 

128,3 


100,7 
101,8 


101,6 
102,6 


187y4 

188,8 



^) Man kann denselbon Zweck anoh evreidiei^ wenn man die Photometentange auf die 
. Xante steflV o4er wena mim die obere FlAehe mit matt ao^waraer Farbe anstreicht. 



\ 



erwäUto Sacfav^rrtändige zur 'Prttfung^ des Giise», ein neu coüatn^rteB Pho- 
tom^ter anwende welehes die Ijeuchtkrsft des Gases weit niedr^er angieb^ 
üb die Idflber ia Grebra«oh geweseiien InBtrameate. Gas und jedes andere 
tktinsllkhe wie natürfi^he liicht erhellt die umgebiind^en G^nstände sowoh} 
indireet duroh senstreute und^reflectirte als durch directe Strahlen. Die bv^ 
^brnge Methode^ die Letiehtkraft des Gases «i messen, bestand darin, daas 
«an ^e gesammte Lichtquantität auf die Scheibe eines Photometers falle« 
Ues^, welche you allen Seiten »igäuglich war, gemde in derselben Weis^, 
wie ^ beim täglichen GebnOich geschieht Bei dem neu construirten Instro- 
•mönt wird b^ der Messung der Lichtstärke nur die Strahlung berücksichtig^^ 
das perstreute und refleotirte Licht aber vermittelst Schirmen sorgfiUtig aus- 
geeehlosseA. Der allgemeine Gebrauch des neuen Lißtruments würde .das 
6«e den Kerzen, dem Oel imd andern Lichtquellen gegenüber in NachÜieü 
luiQgen; wenn es indess nur snir Prüfung unseres Gases allein verwendet 
würde, so würde unsere Compagnie im Vertrauen des Publikums beeinträehtiigt 
wevdw, denn dieses bertiK^käicbtigt nur die Zahlen, welche die Leuchtkraft 
der verschiedenen Gase beaeichnen*, nieht den Unterschied der Instrumente, 
ttittelat deren diese Zahlen erbalt^i werden^ Wir kaufen Gas von einem 
Uebemehmer und verkaufen es an die Gonsumenten seinem commerzielleld 
Werthe gemäss, unter Berücksichtigung seiner Beinheit und Xteuchtkraf^ 
und gemessen mit dem gewöhnlichen Photometer, wie es von vier unserer 
bedeutendsten Chemiker ausdrücklich f&r diesen Zweck nach wissensebaftlichen 
:Pria«ipieii ai^egeben ist Wenn Dr. Letheby nach längerer £r£alinuig und 
reilerer Uebeckgnng es fbr riehtig halten sollte, den Gebrauch des erwähnten 
nwBa Instrumentes foei^bebaiten, so haben .wir dagegen nicht die geringste 
Einwendung au machen. Wir Intten jedoch um Erlaubniss, Dr. Leiheby 
.iscsttcfapn zu dürfen, dass er uns gleichzeitig einen Bericht über die Leucfat- 
•kxafk UBserea Gaseß Mch demgew^nlichen Photometer gebe, so dass der 
Unterschio^ ^ beiden Methoden daraus ersichtlich ist 

l^ach' dem ^Ocmtract (siebe Vörs^fakg vom 29. April 1852 Punkt 4, & ietc,) 

sdUt^ ein chemischer Schiedsmann aur Bestimmung der liohtßtärke des Gases 

emanat werden, und nach dessen Belichten die Beaahiuiq; des etwaigefi 

ExtKabetvages geschehen.. Das Untersucdiungsver&hren dieses Schiedsmann^ 

sflUte dasjenige seiiv welchee von den vier Professoren bestimmt worden war 

Nun hatte aber Mr. Croll gegen dieses UntersuchungsverfiEthren proteadrt 

£r machte geltend, dass wenn auch der Contract sag^ dass der M e s s^p a r at 

sowie die Bedingungen, unter denen die Beobachtungen vjl machen, und das 

' GhM EU prüfen, von den besagten Herren zu bestimmen sei, so stehe ihnen 

' durchaus nicht das Becbt zu, den eigentlichen Maasstab au verändern, und, 

was früher 12 Lichtkerzen gewesen seien, jetzt in 8 zu verwandeln. Das 

' Grundverhältniss müsse dasselbe bleiben, sonst sei er ja ganz in ihre Hände 

gegeben und wer stehe ihm daftir, dass sie nicht ein Verfahren aufzustellen 

wüasten, wodurch die Lichthelle seines Gases auf die Hälfte oder noch weniger 

herunter gebracht werde. Diese Frage wurde indess, wie schon erwShnti 
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nicht rBchtaa% erledigt, imdMr. CroU war Idt^ gonngi ^ ^ * 
Schreiben der Direction an die Commisaioners of Sewers hin aidi 
verhalten, nnd sich mit amiem einfiMshm Froteel in begnOgen. D ioa aa 
Schreiben der Direction war, wie letztere anoh im Schiedageridit gelleiidl an 
machen racht, einzig nnd allein deashalb eigai^;en, nm eich dem PnbGkni 
gegenüber nicht bloae zn stellen, nnd man mhnte nicht, daas es nodi 
ab ein Hanptmoment znr Bealiairong dner Fordemng Ton jff 18000 
werden sollte. Die Compagnie Hess uch von Dr. Ltemm fortfanfiMide Beriehle 
über die Leuchtkraft geben, letzterer war also im deren Sinne der chemisak 
Schiedsmann, den der Contract vorschrieb; er war aber von Mr. CrM nickt 
anerkannt^ dieser legte im Gegenthdl seinen Beredmnngen die Beridite von 
Dr. Leiheby zn Gmnde, wie wir weiter nnten zeigen werden. So Web 
dieser Umstand wfthrend der ganzen Daner des Contractes nnbestimmt sehwebeBi 
nnd es wäre geradezu unbegreiflich, wie dies mOglich sein konnte, weim 
nicht hinzukäme, dass die Bedingung, von der ^ ganze Berechtigung des 
Hr. Croll abhSngig gemacht worden, nemlich die Dividende von 10% memals 
realisirt worden war. Dadurch dass Mr. Croll eben niemals in die Lage kam, 
eine Extrazahlung fär Lichtstftrke contraetBefa zn beanspruchen, weil die 
Compagnie den vorgeschriebenen Ertrag niemals erreichte, konnte es ziemKoh 
einerlei sein, ob Mr. Croll mit dem Untersuchungsverfiihren und nnt dem 
erwählten Chemiker emverstanden war, oder nicht Nun aber trat schliesdidi 
Mr. Croll mit der Behauptung auf, dass die Compagnie im Stande gewesen 
sei, 10 Vo Dividende zu zahlen, wenn sie nur die Abzüge vom Capital gemacht 
hätte, die sie hätte machen müssen, und mit dieser Behauptung trat dann 
auch die ganze Kehrseite des Verhältnisses zu Tage. Mr. JBoiir, der Se<»etir 
von Mr. Croll legt Abrechnungen vor, aus denen er nachweist, dass die 
fragliche Dividende zu mehreren Malen hätte ausbezahlt werden können. 
IMe Details dieser Nachweise gehören nicht weiter hieher, nnd möge daher 
nur bemerkt werden, dass sie hinlänglich gegründet waren, um das Schieda- 
• gericht zu euiem weitem Eingehen in Mr. CrolU Forderungen zu veranlassen. 
Folgende TabeHe zeigt die Calculation, durch welche Mr. Croll zn der 
Summe von ^18000 gelangt ist, indem er die Lichthdle zn Grunde legt, 
welche Dr. Letkeby in seinen Berichten an die Commissioners of Sewera 
angiebt, und zu dieser y, hinzurechnet, um sie von dem neuen Verfifavn 
auf das frühere zu reduciren. 



Quartal, 

gcscWoBsea 

am 


Leaclitkrftft 


&p«rmaceti 

corrigirt nach 

dem Bericht 

de» Dt. 




DurohschnJtt p«r 

Quartal in Lichten) 

^u 140 Gria, 




1^ 
lg M 


Wa<!3iR Sperro. 
120 Ür, 120 Gr, 




18Ö2 

10. Mai 
la ku^ml 
10, Nov. 


17,0 
lö,3 
15,0 


14,85 

i:M'i 
ia,i 


14,85 
17,70 
17,42 


12,73 
14,93 


U. Mitix 
24. Jütii 

24. Dec. 


12,73 
13,S8 
15,07 
lö,3a 


3,23 

4,48 
6,57 

0,89 


1,61 
2,24 
2,78 
2,94 
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1853 


















11. Febr. 


15,9 


13,9 


18,49 


15,85 


24. Mftn 


15,05 


5,55 


2,77 


11. Um 


14,3 


12,5 


16,62 


14,25 


24. Juni 


15,05 


5,55 


2,77 


10. AngoBt 


15,9 


13,9 


18,49 


15,85 


24. 8ept 


15,23 


6,03 


3,01 


10. Not. 


15,27 


13,34 


17,74 


15,21 


24. Deo. 


14,90 


5,40 


2^0 


1854 


















10. Febr. 


14,6 


12,8 


17,02 


14,59 


24. Mftn 


14,70 


5,20 


2,60 


10. Mai 


14,9 


13,0 


17,29 


14,82 


24. Juni 


15,28 


5,78 


2,89 


10. Aag. 


15,8 


13,8 


18,35 


15,73 


24. Sept 


16,45 


5,95 


2,97 


10. Not. 


15,25 


13,32 


• 17,71 


15,18 


24. Deo. 


15,11 


5,61 


2,80 


1855 


















10. Febr. 


15,1 


13,2 


17,56 


15,05 


24. Mftrz 


15,01 


5,51 


2,75 


10. Mai 


15,0 


13,14 


17,48 


14,98 


24. Juni 


15,08 


5,58 


2,79 


10. Angust 


15,24 


13,31 


17,71 


15,18 


24. Sept 


14,97 


5,47 


2,73 


10. Not. 


14,78 


12,94 


17,21 


14,75 


24. Deo. 


15,22 


5,72 


2,86 


1856 


















10. Febr. 


15,75 


13,76 


18,30 


15,69 


24. Mftra 


15,40 


5,90 


2,95 


10. Mai 


15,15 


13,25 


17,62 


16,10 


24. Juni 


15,82 


5,32 


2,66 


10. Augast 


14,6 


12,75 


16,96 


14,54 


24. Bept 


14,40 


4,90 


2,45 


10. Not. 


14,3 


12,5 


16,62 


14,25 


24. Dec 


14,48 


4,98 


2,49 


1857 


















10. Febr. 


14,75 


12,9 


17,16 


14,71 


24. Mftrz 


14,36 


4,86 


2,43 


10. Mai 


14,0 


12,3 


16,36 


14,02 


24. Juni 


14,02 


4,52 


2,26 



Die 80 calcalirten Beträge in pence moltiplicirt mit der gelieferten 
Quantität Gas in 1000 Cubikf. giebt die beanspruchte Summe Ton £ 18040. 
11 sh. 9 d. 

Dieser Berechnung gegenüber stellt sich diejenige des Bechnungsführers 
und Bureau-Chefs der Compagnie, Mr. Wild, in welcher die von Dr. Leeson 
an die Compagnie aufgegebenen Lichthellen zu Grunde gelegt sind: 



Datum. 


Couü um 


Licbthello in 
Spermaceti -Ker* 

aen von 
140 Gran Cons. 




^g 

^ = 
S" 


Betrag. 


9 Mouate hin vlU 1852 

1853 

lt^4 

1860 

1856 
ß Monate Ton 1857 


131,554,000 
226,200,000 
236,563,400 
248.9^3,100 
270/235,000 
146,588,000 

1 


11,85 
11,75 
12,02 
11,20 
11,00 
11,25 


2J5 
2,23 

2,52 
1,70 
2,10 
1,75 


n 

t* 
if 
*t 

n 

* 


jg 644. 1.3. 
„ l,0öai7.9. 
„ 1.241.19. L 

„ 88L17.0, 
„ 1,182. b.^ 


je ö,535y^ 



Wenn die Schiedsrichter dor Meinung sein aollten^ dass nach dem 
ContFaci S^**/« hinEuznrechnen Bind^ so wftchat dür Botrag nm 

und macht im Gans 
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Hier mögen snnftdist die Anseien der Zeegea f<dge»s 
Dr. Ldtheby. Die alte Methode der Untersuchang bestand darin | daaa 
man nnr das äussere Licht absperrte, indem man die Fenster des betreffen- 
den Zimmers schloss; bei meiner Probirmethbde sperre ich Alles ab bis auf 
die directen Strahlen des Gases nnd des Lichtes. Ich führte meine Methode 
etwa drei Monate nach meiner Ernennung ein, im August 1852. Sie war 
mir von Mr. Barhw empfohlen nnd stammt, glaube ich, ursprünglich Yon 
Mr. L. Thompson her. Ich erwartete, dass sie bei den Gas&brikanten auf 
Opposition stossen würde, weil sie das Licht nicht unter denselben Verhält- 
nissen misst, unter welchen es im Allgemeinen consumirt wird, aber das 
Instrument ist sehr empfindlich und auf Principien begründet, die Yollkommen 
richtig sind. Ich werde daher fortfahren, es su benutzen, bis ein besseres 
Photometer erfunden sein wird. Man kann nicht wohl die Wände eines 
Zimmers so schwärzen, dass sie gar kein Licht reflectiren. Das Verhältniss 
der Lichthelle zwischen Wachskerzen und Spermacetikerzen ist nach meinen 
Versuchen folgendes: 1Ö,8 Wachskerzen = 13,8 Spermacetikerzen^). 



*) Mr. LewU Thomp9cn nimmt an, dsM 10 Spermaestikenen in der Helle gleieh 
12 Wsohskenen eind, wonach also erstere am 20% heller brennen. Mr. CroU sagt 
bei einer frflberen Gel^^nbeit, daae Spermaeetikenen nm y^ bis y, beller lind ala 
Wacbskenen. Pedet giebt ihnen einen Yorsng ron 6%, Dr. Un eteUt die Licht- 
hellen gleich, nnd Dr. Ff/fe fknd Wachs sogar lO^/o heller als SpermacetL Man hat 
also Über diesen Punkt bei rerschiedenen wissenschaftlichen MAnnem die rerachie- 
densten Ansichten. 

Woher mag dies kommen? Die chemische Znsammensetsnng Ton Wachs und 
Bpermaoeti ist nach BeneUtu folgende: 

Kohlenstoff 80^75 81^60 

Sauerstoff 5^16 5,578 

Wasserstoff 18,809 12,862 

100, 000 100,000 
Der Unterschied in den Bestandtheilen ist hiemach so gering, dass der Grund 
im Material nicht liegen kann. Er liegt auch nicht di^in, sondern einiig und al- 
lein im Docht und dessen Behandlung. Eine Spermacetikene hat einen geflochtenen 
Docht, der sich umlegt, und dessen Ende im unteren Theil der Flamme regelmlssig 
Terbrennt Es findet daher kein Kohlenabsats Statt, der die Flamme beeintrichtigt, 
und die HeUe derselben ist eine nahesu constante. Anders Tcrhilt es sich mit 
einer Wachskene. Diese hat einen, aus loee neben einander liegenden Fiden be- 
stehenden Docht, der sich hOchst unregelmassig umlegt, und hiufig einen mehr oder 
weniger grossen Kohlenknopf an seinem Ende absetst, durch den die Flamme be- 
einträchtigt wird« Das Umlegen des Dochtes soll bei der Wachskene nur durch 
das eigene Gewicht desselben bewirkt werden, dies ist aber bei der kleinsten Un- 
regelmftssigkeit in den Fftden oder bei einer sufUlig Torhandenen gedrehten Lage 
derselben nicht rermögend, den Widerstand su überwinden, der Docht bleibt mehr 
oder weniger gerade stehen, und ragt nach und nach in den oberen Theil der Flamme 
hinein, wo die Absetsung der Kohle Tor sich geht Welchen Einfluss dieser Kohlen- 
Absati auf die Helle der Kene hat, ergiebt sich aus folgenden Versuchen: 
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Dr. J71 B. Leesan. Ich bin engagirt worden, um über die Qnftlitftt des 
Gases zn berichten, ob nur für die Compagnie oder ob auch ftar Hr. Groll, 
weiss ich nicht, da ich mich um die speciellen Yerhälimsse nicht gekümmert 
habe. Seitdem habe ich nach dem Verfahren, wie es von mir gemeinschaft- 
fich mit den Professoren Brande, Oooper und Qraham festgestellt worden, 
regelmSssig Untersuchungen gemacht, und darüber berichtet 

Wenn die Versuche in einem hellen Räume vorgenommen wären, so 
hätten sie kein richtiges Resultat gegeben, denn der Reflex wäre je nach 
der Stellung des Lichtes und der Gasflamme entweder dem einen oder der 
andern zu Gute gekommen. Man soll die Wirkung der Gasflamme an und 
ftlr sich im Vergleich mit der Wirkung der Kerzenflamme an und ftür sich 
prüfen. Wenn Gas unter gewöhnlichen umständen verbrannt wird, und 



y<m eUlir 85 Min. an bildete eidh aHmiUig 
oin Kohlenknopf un Ende des Doohtee^ der bis 
7 Uhr 25 M. fortwfthrend an Grösse lunahm, 
nnd dann dorob sein eignes Qewiobt sbfieL 



Eine Fledermaosflamme ron 5 Cubikfuss Consnm per Stunde ergab 
am 6 Ubr •— Min. 11,7 Wachskerxenbelle. 
» 6 „ 5 „ 11,4 „ 

„ 6 „ 10 „ 11,4 „ 

» 6 W 15 „ 11,1 99 

„ 6 „ 20 „ 11,6 
„ 6 ^ 25 „ 11,6 

« 6 ^ 80 ,9 11»4 !> 

„ 6 „ 85 „ 11,4 n \ 

„ 6 » 40 „ 12,3 

„ 6 „ 45 „ 12,2 

,, 6 „ 50 „ 12,7 

„ 6 „ 55 „ 12,7 

» 7 „ — „ 13,5 

„ 7 „ 6 ^ 13,5 

„ 7 „ 10 „ 12,6 

„ 7 „ 15 „ 15,4 

„ 7 „ 20 „ 17,8 

„ 7 „ 25 „ 19,9 

„ 7 „ 80 „ 11,4 r> 

„ 7 „ 85 „ 11,4 „ 

Hiemaeb wnrde also die HeDe der Biene dnrob den Koblenabaata fiMt aaf die 
Hüfte redaeirt. Wenn man den Doebt im Anfang der Yersnebe snr Seite biegt, 
so bilt er siob meistens l&oger, als wenn man ihn nnberfibrt iSsst, doob kann 
man siob gleiobwobl ancb darauf nicbt rerlassen, nnd es ist nnter allen Umständen 
ZolaU, wenn ein Waobslicht w&brend der Zeitdauer ron einer Stande obne Bei- 
bftUe normal brennt Aber atacb mit dem Putsen erbUt man niobt immer eine 
gleicbe Flamme. Putst man ein Geringes mebr ab, als gerade nöthig ist, so be- 
eintrftcbtigt man wiederum die Helle, und das Liebt bat sieb erst wieder su erbolen, 
bis es aufs Neue wieder in seinen normalen Zustand gelangt Man mag Wacbs« 
liobter bebandeln wie man will, sie bleiben immer eine scblecbte Normalkerse, und 
steben in dieser Besiebung den Spermacetikersen, wie aucb den Paraffinkerzen bei 
Weitem nacb« 
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man nimmt an, dass seine LIchtitftrke um vielldcht lOVt yermehrt wird, 
Bo muBB man nur bedenken, dasB die Lichtkelle der Kerze um eben sovid 
vermehrt werden würde, und das VerhftltniBB wttrde immerhin dasselbe 
bleiben. Wir stellten eine grosse Beihe Versuche über diesen Funkt an, 
aber wir kamen su dem Resultat, dass in einem mittelmässig grossen Baum 
von 16 bis 18 Fuss Länge und 14 bis 15 Fass Breite der Untersdiied nicht 
V« liichthelle beträgt Erst wenn wir näher als 5 Fuss an die Mauer 
rückten, war ein Unterschied bemerkbar, sonst nicht 

Mein schwarzes Zinmier habe ich nachher an Dr. Letheby abgetreten. 
Ich kenne dessen Verfahren: es ist ähnlich wie meins, und ich finde es 
absurd, zu seinen Besultaten noch 25Vo hinzu zu fügen. 

Mr. R. Warrington, Chemiker des Apotheker-Vereins und Berichterstatter 
der vier Surrej Gas-Compagnieen über die Lichtstärke ihres Gases. Ich 
gebrauche das Bunsen'sche Photometer. Die eingetheilte Stange ist auf die 
Kante gestellt, damit sie keinen Beflex giebt, und ist 100 Zoll lang. Der 
Schirm sitzt auf einem beweglichen Sattel, den ich einstelle. Das Versncha* 
Zimmer bt nicht schwarz behangen, sondern ein gewöhnliches Zimmer. 
Wenn man zwischen Unternehmer und Consumenten zu entscheiden hat, 
so muss man ein gewöhnliches Zimmer wählen, denn das Gas wird auch 
in gewöhnlichen Zimmern verbrannt Bei wissenschafUichen Versuchen 
wählt man allerdings richtiger ein dunkles Zimmer. Der Unterschied der 
Besultate in beiden Fällen kann circa 30 bis 2ö% betragen, was ich durch 
Erfahrungen festgestellt habe. Eine Normalkerze soll für eine gewisse Zeit- 
dauer ein möglichst gleichmässiges Licht geben. Wachskerzen von ver- 
schiedenen Jahren sind nie gleich. Die Bienen geben in einem Jahr ein 
anderes Wachs, wie im anderen. Besser ist es mit Spermaceti. Spermaceti 
ist eine crystallisirte Substanz aus Wallfischthran, und giebt eine viel gleich- 
massigere Lichteinheit als Wachs; überdies müssen Wachslichter geputzt 
werden, und jedes Putzen verändert wieder die Lichthelle. Mit dem ge- 
flochtenen Docht der Spermacetikerzen erhält man ein gutes Normalltcht 

Mr. W. Innes, Ligenieur der Phönix- Gas- Company. Die Kosten, die 
es verursacht, ein Gas von höherer Lichthelle, als 12 Spermacetikerzen zu 
140 Gran per Stunde zu liefern, kann man auf 1 d. per Lichthelle annehmen. 
Wenn wir die Qualität verbessern, so verringern wir die Quantität Bis 
zu 16 Lichthellen hinauf ist diese Annahme richtig, bei Gas über 16 Sper- 
macetikerzen Helle wird die Operation kostspieliger. 

Mr. Th. Hawkealey, Civil -Ingenieur. Eine Lichtstärke von 9*^ Sper- 
macetikerzen ist sehr gering, und kommt eigentlich nicht mehr vor; sie 
sollte 12 sein. Solches Gas kann man zu 1 sh. 8 d. per 1000 Cubikfuss in 
die Gasometer liefern, lieber 12 Spermacetikerzen finde ich 1 d. per Licht- 
stärke einen richtigen Preis. 

Das theilweise Widersprechende in den Zeugenaussagen veranlasste 
die Schiedsrichter zur Entscheidung der Frage, ob man ein dunkles, oder 
ein gewöhnliches Zimmer zu Lichtversuchen wählen müsse, und welchen 
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Unterschied dies In den Resultaten mache, eine Beihe von Versuchen an- 
zustellen, deren Resultat indess leider nicht veröfifentlicht worden ist. 



Die Gegenrechnung, welche, den Ansprüchen des Mr. Croll gegenüber, 
von der Compagnie aufgemacht worden war, möge hier nur in Kürze er- 
-w&hnt werden. Sie ist auf den Umstand basirt, dass die Anstalt nicht im 
contractmässigen tadellosen Zustand abgeliefert wurde, und umfasst mithin 
die Beparaturkosten, welche erforderlich waren, um sie in solchen Zustand 
sra setzen und eine Entschädigung für die Nachtheile in der Fabrikation, 
welche in dem Zeitraum von der Ablieferung bis zur gänzlichen Instand- 
setzung durch den schlechten Zustand der Anstalt veranlasst wurden. Der 
Betrag der Bechnung ist £ 9,178. 12. 4. 

Die Compagnie sucht ihre Behauptungen durch Zeugen zu constatiren, 
Mr. Croll setzt dagegen auseinander, die nöthigen Beparaturen seien derart 
gewesen, dass es sich höchstens um Arbeitslohn handeln könne. Die Ver- 
handlungen bieten indess technisch wenig allgemein Interessantes, und es 
möge daher hier nur zum Schluss der Ausspruch des Schiedsgerichtes mit- 
getheilt werden, welcher lautet: 

Mr. Croll hat im Ganzen jß 10379. 4. 1. von der Great -Central -Gas- 
Consumers- Company zu empfangen und zwar 

in 6 halbjährlichen Baten von jß 522. 6. 1. jede vom 1. April an, und 
in 14 halbjährlichen Baten von £ 517. 10. 6y,. jede vom 1. Januar 
1859 an. 

Das Ganze ohne Zinsen. 

Jede Farthei trägt die Kosten des Schiedsgerichts zur Hälfte. 



Destillation von Theer. System ChiandL 

Der Ingenieur Emil BarrauU beschreibt im „Jonmal de Tecläirage au 
gaz'' vom 5. Mai 1858 ein Verfahren zur Destillation von Theer, das von 
Chianäi bereits mit Vortheil angewendet wird. 

„Die Theere, welche bei der Gasbereitung erhalten und in neuerer 
Zeit vielfach zur Gewinnung der flüchtigen Oele der Destillation unter- 
worfen werden, blähen sich sehr stark auf, wenn sie in Betorten oder 
Blasen über freiem Feuer erhitzt werden, bei diesem Aufschäumen wird 
auch eine grössere Menge Theer mechanisch in die Condensationsgefässe 
mitfortgerissen; oft häuft sich derselbe aber in den Bohren an, verursacht 
Verstopftmgen und dadurch möglicherweise Explosionen; kurz die directe 
Berührung mit dem blossen Feuer kann ein Brennen des Theeres, ja sogar 
gefährliche Feuersbrünste verursachen. 

Das Verfahren von Chianäi vermeidet alle diese Gefahren und diese 
Schwierigkeiten, es lässt sich dadurch auch eine grössere Menge von leich- 
ten Oelen gewinnen ; alles dieses wird erzielt durch die Theilung der De- 
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stfllatron in 2 Operationen, und durch die Anwendung von besondem 
Mitteln. 

Chiandi destiUirt den Theer zuerst im Marienbad (WasBerbad) und 
bringt denselben, nachdem die leichten Oele abdestilHrt sind, in eine Re- 
torte, und unterwirft denselben dann einer zweiten Destillation, welch© llbcr 
freiem Feuer ohne irgend einer Gefahr ausgeführt werden kann. Fttr die 
erste Destillation wendet er einen gewöhnlichen Dampfapparat an, der risen 
Druck von circa 9 Atmosphären aushalten kann. Der Dampfkessel kann 
zugleich von den bei den Oasöfen verioren gehenden Flammen erhit«t 
werden, welche Wärme im Allgemeinen zur Destillation der Theere au»- 
reicht. 

Der Dampfkessel wird zugleich auch als bewegende Krafl benützt, 
um verschiedene zur Verarbeitung nothwendige Apparate in Thätigkeit zu 
setzen. Mittelst der Destillation mit Dampf wird bezweckt, dass um den 
Destillationsapparat herum eine constante Temperatur erhalten werden 
kann, welche sich verändern lässt, je nachdem man den Druck des Dampfes 
im Kessel ändert. 

Je nach den verschiedenen Temperaturen, welche durch die ver- 
schiedene Spannung des Dampfes (welche durch das Manometer beobachtet 
wird) hervorgebracht werden, erlangt man auch verschiedene Produkte, 
deren Siedepunkt immer diesem Drucke entspricht. Auch muss die Vor- 
richtung getroffen werden, dass der Dampf auch in den Destillationsapparmt 
eintreten, und dass der ganze Apparat luftleer gemacht werden kann. 

Der Durchmesser des Kessels muss daher auch so berechnet sein, 
dass er auch den nöthigen Dampf zum Gange einer kleinen Pumpmaschine 
liefert, welche bestimmt ist, 2 oder mehrere Kolben zu bewegen, wodurch 
in dem ganzen Apparat ein luftleerer Raum erzielt wird; dadurch ist eine 
leichtere Destillation des Oeles ermöglicht. 

Der luftleere Raum kann auch zugleich angewendet werden zum 
Einsaugen des Theeres, der in den Cistemcn zur Beschickung der Destil- 
lationsapparate aufbewahrt wird. 

Man sieht, dass die Arbeit der Destillation der Theere unter doppel- 
tem Einflüsse vor sich geht, einestheils durch das Ausziehen vermittelst 
des luftleeren Raumes, und andemtheils durch die Wirkung des Dampfes, 
den man in die Theermasse leitet Diese Verbindung der Mittel in Ver- 
einigung noch mit der constanten Temperatur, die dadurch erhalten wird, 
dass der Dampfkessel den Destillaionsapparat vollständig umgiebt, bezweckt 
die leichte und sichere Destillation der Oele. 

Die abdestillirenden Oele werden in einer Reihe von Condensations- 
gefUssen, welche abgekühlt werden, aufgefangen; was noch aus den Con- 
densatoren entweicht, geht durch eine schlangenähnliche Kühlvorrichtung, 
welche mit dem Sauger in Verbindung steht 

Wenn die Destillation beendigt ist, unterbricht man jede Verbin- 
dung swiachen dem Destillationsapparate und den CondensationsgefUssen 
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und Terriobtat das Ausleeren des von den leichten Oelen befreiten Theers 
in einen Apparat, der dann dem freien Feuer ausgesetzt wird. 

Um dieses sn erzielen, übt man vermittelst gespannten Dampfs einen 
Druck auf die ganze Oberfläche des Theeres aus, welcher dann durch eine 
Bohre, welche bis an den Grund des Destillationsapparates eintaucht, aus- 
getrieben wird. Diese Eöhre zum Ausleeren kann vermittelst einiger 
I Dampfstrahlen auf das vollkommenste gereinigt werden. Auch kann ver- 
mittelst eines Dfeunpfstrahls die vollkommene Reinigung der Condensations- 
apparate bewerkstelligt werden, welches hie und da nothwendig sein wird, 
indem sie durch die Ablagerung von Naphtalin verstopft werden. 

Der Aj^arat, worin die zweite Destillation über freiem Feuer aus- 
geführt wird, steht gleich mit dem Apparate zur Hervorbringung eines 
luftleeren Raumes und mit den Condensationsgefllssen in Verbindung; die 
Destillation geht hier mit Buhe vor sich, weil schon ein grosser Theil des 
Oeles in der ersten Destillation entfernt ist; diese zweite Destillation kann 
fortgesetzt werden bis zur vollständigen Austrocknung des Inhalts in dem 
Destillationsapparate, oder sie kann auch früher beendet werden, je nach- 
dem man ein Produkt erzielen will. 

Der Gang der Destillation ist so einfach, dass ein geschickter Arbeiter 
sämmtliche Verrichtungen ausftlhren kann, wie dieses auch bereits in einem 
Werke in der Umgebung von Paris der Fall ist 

Diess ist nur eine allgemeine Uebersicht des Verfahrens; dasselbe 
lässt sich aber auch verändern nach Bedürfniss, je nachdem es die Um- 
stände erheischen'^ 

Dass das so eben beschriebene Verfahren, welches Barrault als ein 
neues System von Chiandi bekannt gegeben hat, grosse Vortheile besitzt 
bei Destillationen von Theer, und dass dasselbe auch bereits schon in An- 
wendung^ ist, ist etwas bekanntes; wir müssen indess darauf aufmerksam 
machen, dass das beschriebene Verfahren im Principe ganz nach dem von 
Wagemanrij Ingenieur in Bonn am Bhein nachgebildet ist, welches Ver- 
fahren W{igemann schon im Januarheft 1856 des polytechnischen Journals 
von Dingler bekannt gemacht hat unter dem Titel : „Ueber die Destillation 
des Photogens und Paraffinöls im Vacuum". 

Wagemann führt zum Schlüsse seines Aufsatzes noch folgende Haupt- 
vortheile der Destillation im Vacuum an, als: die Ermöglichung unausge- 
setzter Arbeit, Vermeidung von Zersetzung durch Ueberhitzung, Vermeidung 
des Uebersteigens der Theere, xmd grössere Ausbeute an Oel. 



Apparat ztmi Comprimiren des Leuchtgases 

Ton 

D'Hurconrt 

Um das Leuchtgas zu comprimiren, sind sehr genau gearbeitete Ap- 
parate nothwendig, mögen dieselben dazu bestimmt sein, das Gas in Be- 
htttorn, die auf Wagen sich befinden, mittelst denen es transportirt werden 
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aoUy zn comprimiren, oder dazu dienen, es aus solchen Wagen in die Be- 
hälter der Privathäaser zu schaffen. I^Hwrcaurt hat einen Compreasionft- 
apparat angegeben, welcher dem Zweck zu entsprechen scheint, und durch 
Figur 1 nachstehenden Holzschnittes im Längendurchschuitte dargestellt ist. 
Fig. 2, Flg. 1. 




A ist der Pumpencylinder, in welchem der Kolben ß sich bewegt; 
diese beiden Theile sind von Gusseisen. Der Kolben wird durch eine 
Dampfmaschine in eine hin- und hergehende Bewegung gesetzt, wobei seine 
geradlinige Bewegung durch den Ring E, welcher in der Erweiterung b 
eingelassen und durch Schrauben befestiget ist, gesichert wird. K ist eine 
lederne Stopfbüchse von eigenthümlicher Gestalt, welche die Fuge zwischen 
E und b gasdicht verschliesst Das hintere Ende a des Kolbens B ist ver- 
jüngt und mit einem Schraubengewinde versehen , auf welches der Ring 
C geschraubt wird, nachdem man zuvor die Liderung L, bestehend aus 
Leder, eingeschaltet hat, welche durch den Ring C in der Art gepresst 
wird, dass auch zwischen dem anderen Ende des Kolbens B und der 
Wand des Cjlinders A ein gasdichter Schluss stattfindet 

Das Gas wird durch das Ventil M, dessen Rohr mit dem gewöhn- 
lichen Gasbehälter verbunden ist, in die Pumpe eingesaugt, und gelangt 
zunächst in den Raum hinter oder unter dem Kolben. Wenn der Kolben 
zurückgebt, drückt er das Gas zusammen, wodurch das Ventil N geöffnet 
wird, so dass das Gas nun durch dieses Ventil und die Kanäle c in den 
den Kolben B umgebenden ringförmigen Raum a' (dessen Grösse etwa 
viermal kleiner ist, als der gesammte Inhalt des Pumpencylinders) gelangt. 
Wenn der Kolben wieder nach der andern Seite hin geht, saugt er wieder 
Gas durch das Ventil M ein, und comprimirt dasjenige, welches in dem 
Raum a' sich befindet, so dass dasselbe einen Druck von vier bis fünf 
Atmosphären erleidet, welcher sich beim folgenden Kolbengange auf acht 
bis zehn Atmosphären vergrössert Wenn das Gas den angemessenen Grad 
von Pressung erlangt hat, öffnet es das Ventil P und strömt durch dasselbe 
zu dem Behälter, welcher das comprimirte Gas aufnehmen soll. 

Die Ventile M, N und P haben eine eigenthümliche Einrichtung. 
Das Ventil M besteht aus einem inwendig ausgebohrten kupfernen Cjlinder 
e, in welchem ein kleiner stählerner Kolben n sich bewegt. Dieser Kol- 
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bea ist inwoidig bohl, und mit dem eigentlichen Ventil f verbunden, und 
Bwar in der Art, dass an der Verbindungsstelle Löcher sind, durch welche 
das Gas strömen und so hinter das Ventil, also in den hintern oder untern 
Tbeil der Pumpe gelangen kann. Das Ventil f ist konisch abgedreht, und 
legt sich auf den Rand des kupfernen Cjlinders e, welcher scharfkantig 
ist, wodurch ein dichter Schluss erzielt wird. Es wird durch eine Schiene 
c' die als Feder wirkt und mit welcher das Ventil durch eine Schraube 
verbunden ist, gegen den Rand von e angedrückt Die Enden dieser 
Schiene liegen in rinnenfbrmigen Vertiefungen, welche an der Innenseite 
des Pumpencjlinders angebracht sind. Das Ventil M wird durch eine 
Schraube g an der Bodenplatte des Pumpencjlinders befestigt, in dem durch 
einen ledernen Ring z von eigenthtLmlicher Form ein dichter Schluss her- 
vorgebracht wird. Die Ventile N und P haben dieselbe Einrichtung wie 
das Ventil M, nur dass sie mit Spiralfedern versehen sind. 

Man lässt das Gas, bevor es zu der Pumpe gelangt, durch einen 
kleinen Gasometer gehen, dessen Steigraum begrenzt ist. Wenn kein Gas 
mehr kommen oder dasselbe sich vermindern sollte, so geht der kleine 
Gasometer herunter, worauf man dann die Bewegung der Pumpe verlang- 
samen oder dieselbe zum Stillstand bringen muss. Auf diese Art gelangt 
man dahin, das Ansaugen von Luft unmöglich zu machen. Ausserdem be- 
findet sich vor der Pumpe ein Cylinder, welcher einen zehn- bis zwölfmal 
80 grossen Inhalt hat, als der Pumpencjlinder. Das Gas muss, bevor es 
in die Pumpe gelangt, durch diesen Cylinder gehen. Am hintern Ende 
dieses Cjlinders ist ein Hahn angebracht. Um zu sehen, ob der Apparat 
didit hält, schliesst man diesen Hahn, und setzt dsmn die Pumpe in Gang. 
Diese kann nun bloss das in dem Cylinder enthaltene Gas einsaugen, und 
man kann den Grad der Einsaugung durch eine verticale Glasröhre beob- 
achten, wekhe von dem innem Raum des Cjlinders aus geht, und mit 
seinem äussern Ende in ge&rbtes Wasser taucht Wenn das Ventil des 
Kolbens gut wirkt, so steigt das Wasser in der Röhre etwa ein Meter 
hoch. Beim Rückwärts- oder Heruntergehen des Kolbens muss das Was- 
ser in derselben Höhe in der Röhre stehen bleiben, wenn das Ventil M 
gut schliesst. Erst nachdem man diese Probe, durch welche man sehen 
kann, ob der Apparat in Ordnung ist, — gemacht hat, öffnet man den 
Hahn am hintern Ende des Cjlinders und lässt das Gas einströmen. 

Figur 2 zeigt einen Durchschnitt des Hahnes, durch welchen der 
Apparat zum Transport des Gases mit dem Gasometer, welcher das Gas 
aufiiehmen soll, in Verbindung gesetzt wird. Dieser Hahn besteht aus 
einer gusseisemen Röhre b, mit Ansatz e. Das untere Epde o wird mit 
dem Rohr, durch welches das Gas in den Hahn eintreten soll, in Ver- 
bindung gesetzt, der Ansatz e dagegen durch den anzuschraubenden Deckel p 
mit einem ledernen Schlauch j, durch welchen das Gas wieder austreten 
soll, verbunden. In der Röhre b befindet sich ein stählernes Ventil P, 
welches mit der Stange B verbunden ist An dieser Stange sitzt eine 
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Schraube A, welche in dem obern Theile von b unter dem mutgeweiteten 
Theile b' ihre Mutter hat In b' Bind elastische Scheiben angebracht, wddie 
durch den Deckel a' comprimirt werden, §o dass ein dichter Verschln» 
erzielt wird. Der untere Theil des Ventils B ist konisch mitHinsnf&gfing 
eines cjlinderischen Theils, den eine Spiralfeder umgibt. 

(Ans „le G^nle indiutrielle** doreh poljteehn. GentralUatt 1858 8. 1879.) 



üeber den Werth der Zwickauer Stemkohlen fttr die 
Lenchtgaseneugung. 

Die Zwickauer Pechkohle bietet bei der Grasfabrikation so bedeutende 
Vortheile, dass es nicht uninteressant sein dürfte, dieselbe mit der Kohle des 
Newcastle Gefildes als deijenigen- Kohle zu vergleichen, welche zur (Jas- 
fabrikation die ausgedehnteste Anwendung erfährt 

Die Kohlen des Newcastle Beckens, als Pelaw*main, Pelton-main, 
New-Pelton etc. sind in ihren Besultaten nur wenig von einander verschie- 
den, und wenn ich hier im Nachstehenden die Pelton-main besonders zn 
Grrunde lege, so gelten doch diese Werthe sehr annähernd ftlr jede der 
übrigen Gattungen dieser Kohle. 

Es ergiebt aber 1 Ton (= 20 Ctr.) 10500—11000 Cbkf. gereinigtes 
Gas, 14 Ctr. Kokes, Vi Ctr. Theer und 1 Ctr. Ammoniakal-Wasser. 

Das gewonnene Gtu hat dabei ein specif. Gewicht von 360--400. (die 
atmosphärische Luft = 1000 gerechnet) oder es wiegen obige 10,500 — 
11,000 Cbkf. = 2 Ctr. 80 Pfd. bis 3 Zoll-Ctr. und die bei der Fabrikation 
unvermeidlichen Verluste, so wie die durch die Reinigung entfernten Gtase 
entsprechen IVi Ctr. oder etwas über 6%. 

Diese Ergebnisse auf unser Maass reducirt, ergebt: 1 Zoll-Centner = 
100 Pfd. Pelton Kohle ergeben 650—680 Cbkf. sächs. = 14^15 Kd. voD- 
Btändig gereinigtes Gas, 0,75 SchäflTel oder 70 Pfd. Kokes, 3,75 VM. Theer, 
5 Pfd. Ammoniak. Wasser, zusammen 92,75 bis 93,75 Pfd. 

oder 1 Dresdner Schäffel Pelton ergiebt 970— 1020 Cbkf. sächs. Gas, 
1,33 sächs. Schäfiel Kokes, 3 Dresdner Kannen Theer und 4V, Dresdner 
Kannen Ammoniak. Wasser. 

Es ergiebt dagegen 1 Ctr. ausgesuchte Zwickauer Pechkohle 
450—470 Cbkf. sächs. Gas von 550—585 oder 14,6—15 Pfd. speci£ Ge- 
wicht. 58 Pfd. oder 0,66 Schäffel Kokes, 8 Pfd. Theer und 13 Pfd. Ammo- 
niakal. Wasser, d. i. circa 94 Pfd. 

oder 1 Dresdner Schäffel ^ebt 800—850 Cbkf. sächs. Gas, l,2Sch. 
Kokes, 7 Masskannen Theer und 11 Masskannen Ammomakal. Wasser. 

Nehme ich aber die Kohle, wie sie aus der Grube gefördert wird, so 
ergebt 1 Ctr. Zwickauer Grubenkohle des Pechkohlenflötzes 850 — 400 
Cbkf. von spec. Gewicht 540 — 580, d, i. 10—11 Pfd. Gas, 63 Pfd. = 
0,66 Schäffel Kokes, 7,5 Pfd. Theer, 12 Pfd. Ammoniakal. Wasser, zusam- 
men 93,5 Pfd. 
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oder 1 Schäffel 650—725 Cbkf. Bäohs. Gm, Iß Schäffel Eokes; 
6>66 Masskannen Theer^ 10;5 Masskannen AmmonlaL Wasser. 

Es ergiebt aber das Gas aus Pelton-Eohle in einem gut construirten 
Brenner^ bei einem Consumo von 5 Cbkf. engl. = 6;25 Cbkf. sächs. die 
Leoohlkraft von 11 — 12 Stearinkerzen^ von denen 5 Stück ein Pfund wiegen. 

Dagegen ergiebt das Gras aus ausgesuchter Zwickauer Pechkohle in 
einem Breimer bei demselben Consum von 6;25 Cbkf. sächsisch mit Sicher- 
heit die Leuchtkraft von 15 derselben Stearinkerzen; das Gras aus Gruben- 
kohle mit Sicherheit 14 solcher Stearinkerzen. 

Lege ich nun die Leuchtkraft zu Grunde und berechne ich die 
erforderliche Quantität Bohmaterial; um eine bestimmte Leuchtkraft z. B. 
IO9OOO Stearinkerzen ftir eme Stunde zu erzielen; so gestalten sich die Ver- 
hältnisse folgender Maassen: 

Von Pelton Kohle sind erforderlich 8,38 Ctr., welche 5450 Cbkf. 
sächs. gereinigtes Gas ergeben, imd als Nebenprodukt gewähren: 6,3 Schäffel 
Kokes, 31 Pfd. Theer. 42 Pfd. Ammoniak. Wasser. 

Ausgesuchte Zwickauer Kohk 9,13 Ctr. Kohle, welche 4200 Gbf. 
Bachs. Gas ergeben imd als Nebenprodukte gewähren: 6 Schäffel Kokes, 
73 Pfd. Theer, 117 Pfd. Ammoniak. Wasser; 

und endlich von der unausgesuchten Kohle werden erfordert: 
11,5 Ctr. Kohle, welche 4350 Cbkf. Gras ergeben und als Nebenprodukt 
7,5 Schäffel Kokes, 76 Pfd. Theer, 133 Pfd. Ammoniak. Wasser gewähren. 

Lässt sich hiemach, unter Berücksichtigung der Preise für Kohlen 
und Nebenprodukte am Orte, ftlr jeden Platz übersehen, welche Kohle das 
Greschäft am günstigsten gestalten würde, so bleibt nur noch übrig das Werth- 
Verhältniss der verschiedenen Gase für den Consumenten zu bestimmen. 

Da ich aber schon für die Betriebsverhältnisse die Leuchtkraft als 
Einheit zu Grunde gelegt habe, so ergiebt sich daraus, dass für die Be- 
stimmung des Preises nach Volumen die obigen Gasproduktionen die Ver- 
hältnisszahlen liefern, dass also, wenn für 4200 Cubikfuss aus ausgesuchter 
Zwickauer Pechkohle ein Preis angelegt wird, dieser Preis dann auch für 
4350 Cbkf. vom Gase aus imausgesuchter Zwickauer und 5450 Cbkf. vom 
Gase aus Newcastle-Kohle gilt, oder mit andern Worten: man wird, um eine 
gleich starke Beleuchtung zu erzielen, 5450 Cbkf. Gas aus Newcastle Kohle 
aufwenden müssen, wo ^00 Cbkf. Gras aus Zwickauer Kohle genügten, d. h. 
von ersterem Grase 30Vo mehr als von letztem. 

Hieraus ergiebt sich, wenn ich für 1000 Cubikftiss Gtas aus ausge- 
suchter Zwickauer Kohle folgende Preise ansetzte, der Preis, welchen ich 
für Gas aus Newcastle Kohle anlegen darf, um den Privaten gleich billiges 

Ghui zu liefern 

kostet das Zwickftuer Koblengas so darf das aus Newcastle nur 

pr. 1000 Cbkf. kosten 

EthL 3. — Ngr. EtUr. 2. 9 Ngr. 3 d, 

'' o' In '' w 2. 5 „ 5 „ 

}} 2. 15 „ „ 1. 28 „ — „ 
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oder Beize ich den Preis fUr das Gas aus N&wcastle Kohle als Binheit, so ge- 
stalten sich die Preise für das Gas aus un aus gesuchten und ausge- 
suchten Zwickauer Kohlen für 1000 Cbkf. sächs. wie fo%t: 

Preis Preis Preis 

für d^ Gas aus NewoasÜe des Gases avs nnansgesuohter des Gaees «ms axuigmathUt 
Kohle, Zwiokauer KoUe. ZwickaAor Kohle. 

Bthlr. 2. 15 Ngr- Kthlr. 3. 3 Ngr. 9 i Bthlr. a 7 Ngr. » d. 

79 2. 10 ^ ^y 2. 27 yy 7 „ w 3. — ^ 8 „ 

;, 2. 5 „ ,; 2. 21 y, 9 „ ,; 2. 24 ^ 3 „ 

ff 2. — „ „ 2. 16 ,; 1 „ ,, 2. 17 ,y 4 „ 

;, 1. 20 „ „ 2. 2 „ 6 „ „ 2. 4 ,^ 9 „ 

„ 1. 10 „ „ 1. 20 „ - „ „ 1. 21 ^ 9 i 

Da nun jedoch bei der Anwendung eines specifisch leichteren Gas« 
grössere Mengen den einzelnen Etablissements zu2ufUhren sind^ so müssea 
demgemäss die Böhrenleitungen erweitert werden. 

Es wird also eine Anstalt ^ welche früher Gas aus Zwickauer Ej^ik 
fiefertOy und die Zahl der Flammen erreichte, auf welche sie e^gelegt wurdoi 
um die hinreichende Menge Gas den Abnehmern zuführen zu können, den 
Druck erhöhen müssen, wogegen eine Anstalt, welche früher (Jas aus New- 
castle Kohle bereitete, die Capacität ihrer Böhrenleitung gleiehsam erweitert, 
sobald sie zum Gas aus Zwickauer Kohle übergeht 
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An die verehrltche Redaktion des Jcumah für Gasbeleuchtung. 

Im Novemberhefte Ihres geschätzten Journals findet sich ein anonymer 
Aufsatz „über den Geldwerth der Gase von verschiedener Leuch&raft^, llbcr 
welchen Einsender dieses bittet, ihm einige Bemerkungen gütigst gestatten 
zu wollen. 

„Es wird in Deutschland häufig die Ansicht geäussert, dass die grössere 
oder geringere Leuchtkraft des Gases von keinem oder doch nur sehr ge- 
ringem ökonomischen Vortheile für die Consumenten sei** etc. — so lautet 
der Eingang des beregten Aufsatzes. So weit Einsender dieses die deutschen 
Gasconsumenten kennt, wissen diese recht wohl, dass sie bei einem schlech- 
teren Gas die Hähne weiter öfihen, als bei einem besseren, so wie, dass eine 
mehr oder minder grosse Oeffinmg des Hahnes einen Einfluss auf den Con- 
sum und somit auf die Gasrechnungen hat Es ist übrigens gerne mögfich, 
dass dies in manchen Gegenden Deutschlands andens ist, und dass der Auf- 
satz ein Publikum findet, welches er wirklich über einen Irrdium aufkttrt 
Diese „guten Leute^' erfahren nun, dass sie auf ihre eigenen Kosten die 
Qualität des Gkses, um welches sie von den Gasanstalten etwa verkürzt 
werden, durch die Quantität ersetzen; sie finden dadurch den Schlüssel zu 
dem grossen Geheimniss, warum ihre Gasrechnungen oftmals so unverh&lt- 
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nnsmäsng hock gewesen sind; und es fällt ihnen wie Schuppen vonf de» 
Augeu; warum ihnen die Ingenieure der Grasanstalten niemals den richtigen 
Grund gesagt haben; da ^^diese ein leicht begreifliches Interesse hatten^ eine^ 
Belehrung in dieser Kchtung keinen zu grossen Vorschub «u leisten". Sie 
waren schon auf dem Punkt gewesen, den Gasuntemehmungen ohne Vor- 
urtheQ entgegen zu kommen; aber sie erfahren nun noch zur rechten Zeit; 
wie begründet ihr Misstrauen war. Zum Glück giebt der Aufsatz ihnen ein 
Mittel an die Hand; um sich gegen die — Nachlässigkeit (!) der GaMiistal- 
ten sicher sm stellen — den Fhotometer. ;;Durch den Photometer kann der 
Oonsimient unterscheiden zwisdien dem wirklichen Gehalt eines Gases an 
Leuchtstoff und den werthlosen^ bloss Hitze gebenden Gasen; Wasserstoff 
und Einfaehkc^enwasserstofi^ welche die Hauptmasse des gewölmlichen Stein- 
kohlengases ausmachen". Während die Hausfrauen dttn Ejcämem Kaffee und 
Zucker nachwägen ; müssen also in Zukunft die Hausväter photometrische 
Versuche machen und zwischen dem Gehalt an Leuchtstoff und dem werth- 
loseu; blos Hitze erzeugenden Gasen unterscheiden. 

Der anonyme Verfasser ist sich offenbar über die Consequenzen seines 
guten Rathes durchaus unklar geblieben. Wir würden in schöne Zustände 
gersäieu; wenn Gasanstalten nach den Resultaten arbeiten müssen; die Mch 
aus den photometrischen Messungen der Consumenten ergeben würden. Zum 
Glück aber ist die ganze Sache nur ein blinder Lärm. In Deutschland sind 
die Gasanstalten wohl ohne Ausnahme zu einer bestimmten Licktstärice con-* 
tractlich yerpfiichtet Zur Aufrechthaltung der contractlichen Stipulationen 
sind — wahrscheinlich ebenfiJk ohne Ausnahme — Sachverständige bestellt; 
denen also auch die Anstellung von photometrisohen Messungen und die 
Ueberwachung der Qualität des Gases im Allgemeinen obliegt Wenn nun 
aber — natürlich vorausgesetzt; dass sie gewissenhaft ihre Gontrolle üben — 
diese Sachverständigen dafür sorgen; dass das Gas von den Anstalten con^ 
tractmässig geliefert wird; zu welchem Zweck soll dasselbe Gas dann noch 
von cfen einzelnen Consumenten photometrisch untersucht werden? Ja wel- 
ches Interesse hat es unter ^esen Umständen für das Publikum; zu wissen, 
ob ein schlechteres Gas als das contractliche^ weniger oder mehr kostet? 

A M. 

Wir sind mit dem Vetfasaer vorstehender Bemerkungen darin einver^ 
standeny dose eine Controlle über die Liciistärke des G(ise$ nur durch Bach" 
tferständiffe, in photome6rischen Messungen geübte Beobachter, ausgeführt vier- 
den können. Sie liegt übrigens nicht mehr im Interesse des Publikums, als 
in demjenigen dm Ousanstalien. Bas Publikum muss eine Sicherheit dafür 
hohen, dass es ßir sein Geld eine Waare von derjenigen Oiite erhält, die es 
mkf&rdem berechtigt ist, %md die OasanstaUen müssen einen Gewährsmann 
haben, dem sie darAun, dass sie ihre Waare in der eontrachnässigen Oüte 
Urfem, eine Autorität^ die sie in dieser Besiehung dem JPublikwn gegenüber 
vertritt. Eine derartige Controlle toird überall da ihrem Zweck vollkommen 
emtsprtekm, wo die contractmässigen Stipulationen über Lichtstärke der Art 
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9%nij da$8 sich ein gründliches tmd genaues Verfahren darauf basiren lässL 
Dass die Feststellung von WtMshskerzen als Lichteinheit, die noch in vielen 
deutschen Oas-Coniracten vorkommt, in dieser Beziehung Einiges zu wünschen 
übrig lässt, möge hier nur beüä^ßg erwähnt werden. . Die Bedaction. 
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Lamehtgai aus BraiuikohleB. Mehrere technisclie Zeitschriften braohten 
jüngst die Nachricht; dass in der Gasfabrik su Annaberg sehr gelungene Ver- 
suche über Darstellung ron Leuchtgas aus sächsischen Braunkohlen rorge* 
nommen wurden. Der Director der Anstalt, Herr Bruno Hempel, dem diese 
erfreulichen Resultate vorsugsweise zu verdanken sind, war so gefilllig, 
einem Ansuchen der Redaction durch Mittheilung nachfolgender Aufschlttase 
mit dem Bemerken zu entsprechen, dass weitere Nachrichten nach Jahres- 
schluss folgen werden, da in nächster Zeit noch günstigere Ergebnisse bei 
der Erzeugung von Leuchtgas aus der fraglichen Braunkohle in Aussicht 
stehen. 

;,Die Versuche wurden mit einer, den Kohlenlagern des Eger- and 
Bielathales entnommenen Braunkohle gemacht; dieselbe gehört der Tertiär- 
formation an und in den Tageanbrüchen ist deutlich wahrzunehmen, wie 
diese Massen, ein compactes Haufwerk von Baumstämmen, theUweise in 
einer Mächtigkeit bis 180 Fuss^ durch die Gewalt der Strömung in diesen 
Thälern angeschwemmt worden sind. Die Textur des Holzes stellt sich 
durchgehends mit blossem Auge wahrnehmbar dar, und der Beschauer 
kann sich freilich nur eine unvollständige Vorstellung von der Ueppigkeit 
einer Vegetation machen^ welche im Stande war, diese Lager bituminösen 
Holzes anzuhäufen. Diese Kohle rangirt in der Klasse des vorzüglichsten 
LigniteS; und ist natürlich nicht zu vergleichen mit der erdigen Braunkohle 
bei Halle und Altenburg. Die Lager sind von ausserordenCcher Mächtig- 
keit , nach dem Urtheil Sachverständiger sind sie annähernd auf 15 bis 20 
Tausend Millionen Zentner zu veranschlagen. Allein die Kohle ist zur 
Zeit werthlos, da das kohlenreiche Böhmen auch Steinkohlen sehr guter 
Qualität in der Nähe (im Kladnoer Districte) fördert Der Zollzentner 
dieser Braunkohle kostet zur Zeit am Ort der Gewinnung 8 Kr. C. M. 
oder 1 Sgr. Es war noch kein Versuch gemacht worden. Gas davon zu 
bereiten; obwohl in neuerer Zeit die Photogenfabrikalion im Eger- und 
Bielathale Platz gegriffen bat. 

Die ersten Versuche, welche in Annaberg gemacht wurden, lieferten 
überraschende Resultate. Bezüglich ihrer günstigen EigensolMilen zur 
Leuchtgasfabrikation gleicht diese Kohle der schottisdien Cannelkohle, über- 
inSt aber die beste Pechkohle des Zwickauer Bassbs ganz entaehieden. 
Auch das beste Holzgas , welches die hiesige Fabrik zu bereiten sich woU 
schmeicheln darf, erscheint mager und leicht gegen das Gtui, aus diesw 
Braunkohle gewonnen. Uebrigens geht der Gasdntwidcelnngsprocess in 
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Icttrzerer Zeit und imt^ geringeren Hitzgraden bei dieser Brannkokle vor 
sich, als diess bei Steinkohlen der Fall zu sein pflegt, wogegen das Holz- 
gas hierin immer noch nnläugbare Vortheile bietet^ 



. lieber eine zweckmässige Verwendimg der bei der Destillation des Stein- 
kohlentheers gewonnenen schweren Oele. Die ;;Soci^t^ d'encouragement pour 
rindustrie nationale^' veröfientlicht in ihrer Vereins-Zeitschrift^ dass es dem als 
tüchtigen Chemiker bekannten Prof. Donny in Grent gelungen sei, mittelst einer 
von ihm construirten Lampe die sogenaimten schweren Oele, welche bei 
der Destillation des Steinkohlentheers gewonnen werden, ziir Beleuchtung 
von ö£fentlichen Plätzen etc. mit Vortheil anzuwenden. Lange Zeit wusste 
man in den Gasfabriken nicht, wozu die grosse Masse des gewonnenen 
Theers anwendbar sei; derselbe war lange Zeit ganz ohne allen Werth und 
bereitete den Gasfabriken grosse Verlegenheiten. In neuerer Zeit hat man 
aber angefangen, den Theer mittelst Destillation in 1) sogenannte leichte 
Oele, 2) in schwere Oele, und 3) in Schlffstheer zu trennen. Von diesen 
haben bisher die sogenannten leichten Steinkohlentheer-Oele, zum Auflösen 
von Caoutschouk etc., und der Schlffstheer Anwendung gefunden. Die 
schweren Oele blieben werthlos*); diese letztere Lücke will nun Donny aus- 
füllen, indem derselbe eine eigene Lampe construirte, um die schweren 
Steinkohlentheeröle zur Beleuchtung von Strassen, öffentlichen Plätzen, 
Eisenbahnhöfen, grossen Werkstätten, femers als Leuchtfeuer bei Nacht- 
arbeiten benützen zu können. 

Weil diese schweren Steinkohlentheeröle, wie bekanntlich, schwer zu 
entzünden sind, und weil, einmal entzündet, dieselben nur mit einer rothen 
Flamme und äusserst russig brennen, und demnach auch unfähig sind, eine 
intensiTe Hitze wie auch ein glänzendes Licht zu erzeugen, so beseitigt Donny 
^ese Uebelstände dadurch, dass er in die Flamme yermittelst eines starken 
Luftstroms eine beträchtliche Menge von Sauerstoffgas leitet; dadurch wird 
die Flamme von einem weissen Glänze und erzeugt ein brillantes Licht und 
eine beträchtliche Hitze. 

i^onny« Apparat hiezu ist zusammengesetzt aus einer Lampe mit dop- 
peltem Lufkstrom, welche mit SteinkohlenÜieeröl vermittelst eines Mariotte- 
schen Gefasses gespeist wird; der Luftstrom wird entweder durch einen 
Gasometer oder vermittelst eines Schmiedeblasbalgs erzeugt; dieser Apparat 
bedarf keines Dochtes. Um das Oel zu entzünden, glesst man auf seine 
Oberfläche eine gewisse Quantität von einer flüchtigen und entzündbaren 
Flüssigkeit; man entzündet diese, und Ihre Entzündung erwärmt die Masse 
des Steinkohlentheeröls, welche oben schwimmt, und theilt das Feuer her- 
nach auch dem Oele selbst mit 



*) In München werden die schweren Oele vielfach sar Hnssfabrication verwendet -^ 
in England und Frankreich bilden sie einen häufigen BestandtheU der Wagen- und 
Maschinen • Schmiere. 
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Die mit einem Apparate y<m Donnff emelten Bestdtote habm angeben: 
Die Flamme, sehr weiss \md ohne allen Bauch, mass 50 Q^ntimeter Höhe 
auf 10 Centimeter Durchmesser; das Licht war äquivalent 400 Kurzen; bei 
30 Meter Entfernung war man noch im Stande, ein Zeitungsblatt zu lesen. 
Diese Lampe brannte 3 Liter Oel in der Stunde, und es stellte sich heraus, 
dass eine Beleuchtung auf diese Art 5mal wohlfeiler ist, als Ghisbeleuchtung. 

Aus dem Angefahrten können wir ersehen, dass das Princip, nadi 
welchem Donny seine Lampe eingerichtet hat, durchaus nicht neu ist. Schon 
Beale und dJHanens haben eigene und dochtlose Lampen eingerichtet, um 
'Steinkohlentheeröle, welche wegen ihres hohen Kohlenstoffgehaltes in gew((ha- 
Hohen Lampen bei gewöhnfichem Luftstrome nicht ohne zu russen gebraxmt 
werden können, zur Beleuchtung verwenden zu köimen. Beide bringen in 
ihren Lampen mittels eines Blasebalgs einen Luftstrom von beträditHdMr 
Schnelligkeit hervor. Bei der Beale'schen Dunst- und Dampf-Lampe ist nur 
der Unterschied, dass der Luftstrom das Oel durchstreicht, um sich mit 
Dampf zu beladen. Indess ist es einleuchtend, dass Einrichtungen, wie die 
zur Verbrennung von Steinkohlentheeröl von Beale, dHanens und Danny 
vorgeschlagenen, wohl nur da mit Vortheil getroffen werden können, wo 
mechanische Kräfte zur Disposition stehen, wie z. B. in Fabriken, indem 
ausserdem sich 'das so günstige Verhältniss in Betreff des Kostenpunktes 
nicht herausstellen wird. 

Wir beschränken uns auf diese kurze Darstellung und verweisen be- 
züglich der näheren Einrichtung dieser Lampe auf das polytechnische Journal 
Bd. 148 S. 190, wo auch die Abbildung des auf einem Wagen befindlichen 
Apparates beigegeben ist. 

Feuerfeste Steine. Die vom Karcha-Dresdener Braunkohlen- 
Verein betriebene Fabrik ftir feuerfeste Producte inKarcha beiMeissen 
liefert Chamottsteine, die dem belgischen Fabrikate an Qualität vollkommen 
gleich zu erklären sind. Ein Zeugniss des Directors der Gasanstalt in 
Dresden, Herrn JaJin spricht sich sehr günstig darüber aus. Die zur Prüfung 
eingesandten Steine hatten eine Länge von 10^' eine Breite von 5'' und 
eine Dicke von Z" sächs. Maass. Sie sind sehr regelmässig und glatt ge- 
arbeitet, haben eine gelbe Farbe die jedoch bei den dem stärksten Feuer 
im Brennofen ausgesetzt gewesenen in Dunkelgelb oder Lichtbraun übergeht. 
Was den Feuerfestigkeitsgrad anbelangt, so hat Herr Jahn die erhal- 
tenen Proben einer möglichst gleichmässigen, hellen Bothglühhitze während 
mehrerer Tage ausgesetzt, ohne dass sich irgend eine Schwindung, Schmel- 
zung oder ein Zerreissen beim schnellen Abkühlen der glühenden Sterne 
in kalten Wasser wahrnehmen liess. Ein andrer Theil der Karchaer Steine 
wurde gleichzeitig mit belgischen Chamottsteinen mehrere Tage der Weisa- 
glühhitze ausgesetzt, ohne eine bemerkbare Schmelzung, Zusammensinterung 
oder Schwindung wahrnehmen zu können. In gleich günstiger Weise 
sprechen sich die Gutachten der Hrm. Professoren /SeA^^rer u. ^^^nann aus, 
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und haben mch diese fenerfeBten Steine in mekreren technischen fitablisse* 
ments, besonders in Oasbelenchtnngsänstalten Emgang verschafil nnd bewährt 

' (Berggeist rem 8. Nor.) 

Zur Frage der CanaUsation grosser Städte und der YerUndnng der 
Wasser- mit der Oaslextnng. Die ;,ostdeut8che Post'' brachte in jüngster 
Zeit mehrere sehr bemerkenswerthe Artikel über die in Wien Tor Kurzem 
ansgesteUten Stadterweiterungs-Projekte. Wir glauben umsomehr 
die Referate über Canalisation hier wiedergeben zu sollen, als sich in 
diesem Punkte die Licht- und Wasserversorgung grosser Städte yereinigen 
nnd schon allgemeine Salubritätsrücksichten dem Ingenieur jeden Faches 
dringend gebieten i^ durch Verfolgung aller hier einschlagenden Interessen 
dem Rufe der Zeit, der hier immer gewaltiger auftritt, zu folgen. 

,,Es scheint ein Protest der Natur gegen unser bienenstockähnliches 
Znsammenwohnen zu sein, dass sie den Städten jene elementaren Bedürf- 
nisse, Wasser, Licht und Luft, die sie doch der ganzen anderen Welt 
so yerschwenderisch zugemessen, so stiefmütterlich yorenthält. Der Mangel 
an dem, was anderen Orts als vollständig wertUos erscheint, verschling^ in 
dem Budget der GFrossstädte Millionen. 

Die Concurrenzpläne enthalten grösstentheils nur schüchterne Vor* 
schlage zu Palliativen. Ausser den schätzbaren Vorarbeiten, welche die 
Projekte Nr. 53 fCLr die Versorgung der Stadt mit reinem Trinkwasser aus 
den Oebirgsbächen des Wienerwaldes liefert, appelliren so ziemlich alle 
Denkschriften, welche die Wasserfrage ventiliren, an eine erhöhte Lei- 
stungsfiLhigkeit der Kaiser Ferdinands Wasserleitung. Die Bewässerung 
der Anlagen soll durch den Abfall des Wiener Nenstädter Kanals geschehen. 
Der Han Nr. 52 nimmt aber dieses Wasser zur Füllung seines in der 
Höhe de/ jetzigen Strassen angelegten Hafens in Anspruch. Da wir doch 
so viele Nachahmungen Pariser Vorbilder haben, wundert es uns, dass Ni^ 
mand das Bohren mächtiger artesischer Brunnen vorschlägt Die gelun- 
genen Versuche der französischen Eisenbahngesellschaft, dann in den Zie- 
geleien des Hm. Tra$che laden dazu ebenso ein, als die hohe Lage des 
Terrains, in welchem die Bohrung gelang. Nur dürfte es nothwendig sein, 
den Wasserzufluss noch tiefer zu suchen, als diess die französische Gesell- 
schaft that, welche schon bei circa 80 Klafter ausreichendes Wasser erhidt. 

Rücksichtlich einer Besserung des seither befolgten Systems der An- 
lage der Leitungen für Wasser undGas, resp. für Aneignung des Pa- 
riser S;fBtems der Führung dieser Leitungen innerhalb der Kanäle, machen 
die Pläne Nr. 52, 55 nnd 81 Vorschläge. Nur wenn man das Pariser Senk- 
gruben System oder den Vorschlag von Nr. 52 betreffs einer geruchlosen 
Fortschaffung der Excremente annimmt, ist die Führung der Wasser- und 
Gasleitungen innerhalb der Kanäle zulässig, da nur dann im Kanalraum 
die häufig an den Leitungen nothwendigen Reparaturen ausführbar sind. 

Das Kloakenwesen ist die brennendste Frage — um nicht einen 
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anderen AoBdnick m gebruohea — aller Ghroflaetidte. Wir haben bidier 
swei Systeme^ welohe die menschlicben Ansacheiduageo mfigUehst geruck- 
los entfernen. Es ist diese das Auswaschen der Ean&le durch reichlich 
fliessendes Wasser , und das Auffangen der Excremente in Senkgruben; 
entweder getrennt in Festes und Flttssiges, oder vermischL Die Fort- 
schaffung des Senkgrubeninhalts findet dann in (geschlossenen OeflLssen statt 

Nr. 66 schlägt ersteres Yor, und macht zu diesem Behufe die Eanile 
eifc^rmig. Nr. 51 und 55 empfehlen letzteres System. Abgesehen Ton der 
ökonomischen Seite der Frage, welche die Benützung der menschlichen 
Ausscheidungen fordert, glauben wir nicht, dass man im Stande seyn wird, 
Wassermassen zu schaffen, wie sie das dauernde Ausspülen der Kanäle 
beansprucht. 

Ehe man aber zu dem Senkgrubensystem mit allen seinen UnvoU- 
kommenheiten und Uebelständen g^eififc, sollte man dem Verfasser Nr. 52 
Gelegenheit geben, die Ausführbarkeit seines Systems durch einen Versuch 
zu constatiren. Erfolgt wirklich der Abfluss des Retiraden-Inhalts in den 
gesonderten Unrathsschläuchen, die sich innerhalb der Seitenmauern der 
Wasserableitnngskanäle befinden, so wäre die Tollendetste Lösung derKa- 
nalfirage erreicht, und der Erfinder hätte sich den Dank der Mit- und Nach- 
welt yerdient — 

Die Redaktion wird der Canalisationsfrage ihre besondere Aufinerk- 
samkeit zuwenden und ladet hier die Herrn Gas-Ingenieure ein, ihre An- 
sichten und Erfahrungen in dieser Sache in unserer Monatsschrift mit- 
zutheilen. 



Oasbelenohtang in Athen. Die dortige Municipalbehörde schloss be- 
reits am 31. Mai 1857 mit dem Unternehmer der Eisenbahn yon Piräoa 
nach Athen, 7%. Feraldi, einen Vertrag ab, nach welchem demselben ein 
fün&igjähriges ausschliessliches Privilegium zur Einführung der Gasbeieach- 
tung und Gasheizung in Athen verliehen wurde. Die prqjectirte Bökren- 
leitung sollte sich auf drca 15,500 Meter erstrecken, die vorläufige Zahl 
der Strassenlaternen wurde auf 450 bei einer Distanz von 35 Meter fest- 
gesetzt Der Consum in den Strassenlaternen wurde per Brenner und 
Stunde auf 150 Liter Gas berechnet und eine mittlere Beleuchtungszeit 
von 10 Stunden per Tag angenommen. Bezüglich des Privatconsums wurde 
eine Zahl von 3000 Brennern vorausgesetzt, da man annahm, dass sich von 
den circa 2000 Magazinen und Verkau&läden etwa 1200 mit je 2 Brennem, 
dann alle Staatsgebäude, Theater, Casemen und öffentlichen Institute be- 
theiligen werden. Im Uebrigen wurde besonders noch Rüeksidit genom- 
men auf die Beleuchtung des Hafens Piräus und der ganzen Bahnstrecke 
von da nach Athen, um den lebhaften Güterverkehr während der Nacht 
zu ermöglichen. Der Verkaufspreis wird per Cubik-Meter auf 25 Centimes 
ftlr die Strassenbeleuohtung, auf 45 Centimes für den Privatconsum ange- 
geben. Diese mit sehr glänzenden Aussichten ftLr die Zukunft dargeetellten 



Nottal. 1^7 

Veiliiltoisse, welebe wir dem Joamal de r^dhirage vom 20. Noyember ent- 
aebmeii; soheiiien sieb in Wiriclichkeit durchaus nicht so gestaltet %u haben« 
Denn einer OriginalcorrespondenE aus Athen vom 12. November in der 
,iWieneneitttng'^ entnehmen wir, dass dem Unternehmer, welcher bis jetst 
seinen Verpflichtungen in keiner Weise genügte, vom Gemeinderaih in 
Athen ein weiterer Termin von 4 Monaten zur Einführung der Gasbe- 
lenchtung gewfthrt wurde, widrigenfalls die geleistete Caution von 25,000 
Drachmen u. s. w. verfallen solL — Es scheint in Athen bis jetzt gar keine 
oder nur eine höchst ungenügende Strassenbeleuchtung zu existiren, denn 
der Correspondent äussert sich, dass es „ohne den unendlich schönen Mon- 
denschein am reinen attischen Himmel, der selbst den Laien zu poetischen 
Ergüssen zu verleiten vermag, — in der Hauptstadt Griechenlands nach 
einbrechender Nacht wahrhaft halsbrecherisch finster sei^'. 



Zeitungsnachrichten zufolge hat die Theuerung des Oels der Gas- 
beleuchtung auch im Innern der Häuser Wiens eine schnelle Ver- 
breitung gegeben. Im Laufe des Jahres wurden etwa 100 Häuser, die bis 
jetzt im Innern mit Oel beleuchtet waren, für die Gasbeleuchtung ein- 
gerichtet. 

Sehramberg im Schwarzwald, ein wtLrttemb. Marktflecken mit ca. 2200 Ein- 
wohnern, der sich durch Umfang und Gewerbsthätigkeit in die Reihe 
mancher Städte stellt, hat durch die Strassenbeleuchtung mittelst 
Schiefe röl eine weitere städtische Einrichtung erhalten. Von der Be- 
leuchtung grösserer Etablissements mit diesem Brennstoffe sind die Unter- 
nehmer derselben durch die Feuerversicherungs- Gesellschaften abgemahnt 
worden, da die Prämien wegen vermehrter Feuergefährlichkeit erhöht wer- 
den müssten* (Schwab. Merear Tom 14. NoTemb.) 



Begenilnirgy 20. Nov. Die Gasbeleuchtung bürgert sich hier überaus 
langsam ein. Bei 25,000 Einwohnern nur 1700 Flammen. Beinahe sollte 
man glauben, man habe hier eine gewisse Lichtscheu, was inzwischen ein 
gewaltiger TrugscUuss wäre. In den Begierungsgebäuden hat man davon 
Umgang genommen, als feuergefährlich. Die fürstl. Thum und Taxis'sche 
Administration, die 300 — 400 Brenner benöthigt, verlangt billigere Preise 
für das Gas, was bei der geringen Betheiligung nicht wohl möglich ist. 

(Courier tttr NiederbaTem.) 

Oascandelaber. 

(Abgebildet auf Tafel 6.) 
Ab zweite artistische Beilage unseres Joumales geben wir auf Tafel 6 
me ebenlUb vom „Vereine zur Ausbildung der Gewerke'' in München 
um oitgetfieQte Abbildmig emes Gasoandekbers, welcher im Kramer^Utt- 
sohan EtabUssement in Nürnberg in Eisenguss ausgeführt wurde und noch 
eine Broncirung in verschiedMartigen Farbentönen erhidt 
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|gS OMbdeaelitMig in Avgtbnrf. 

Der KttDSÜer, Bftiinidi Büber in Mttackeii, htttto beim Eotwwüe 
dnrchgehends ein natürliches Anfirirttwachsen der den eigeptliohen Körper 
schmückenden Pflancenomamente ins Auge gefasst; die Zeichnung istdnrch 
die noch beigegebenen Detaib so klar, dass ein weiteres Erlintora dersel- 
ben nicht nothwendig erscheint 



Oasbeleuchtung in Augsburg im Jahre 1857/1(6. 

Die Gasproduktion betrug 23,000,700 bayr. Cbkf. 

dagegen im Vorjahre • 19,978,500 ,, „ 

somit mehr um ] 3,022,200 bayr. Cbk£ 
für die Darstellung dieser 23,000,700 Cbk£ Gas wurden 
29,224 Centner Zwickauer Kohlen und 

11,062 „ Stockheimer Kohlen 

somit 40,2^"Centoer destillirt, es gab der bayr. Ctr. 570 Cbfl Gas 
Der Gasverbrauch betrug in diesem Jahre 22,910,044 Cbkf., gegen 
das Vorjahr mehr um 2,895,032 Cbkf. 
Derselbe vertheilt sich wie folgt: 
Die Privaten consumirten . . * . . . 18,082,200 Cbkf. 

Die Strassenbeleuchtung 3,509,433 „ 

Der eigene Verbrauch 416,800 „ 

Verlust 3,93Vo . 901,611 „ 

22,910,044 Cbk£ 
Gegen das Vorjahr verbrauchte die Strassenbeleuchtung um 71,838 Gbf. 
Gas weniger, hingegen die Privaten um 3,216^400 Cbk£ Gas mehr. 

Die Zahl der Privatflammen betrug am 1. Juli 1858 8438, um 1709 
Flammen mehr als im Vorjahr. Die Zahl der StiMsenl atemen beWgt 48& 
Die Einnahmen betrugen : 

von den Privaten fl, 78,494. 49. 

von der Stadt ,^ 11,635. 18. 

für 2614 Centner Kokes ,. 2365. 11. 

^ Ttö«r . . „ 167. 54. 

fl. 92,663. 12. 
Nach Abzug der Betriebs- und Unterhaltungskosten, so wie der lO*/. 
für den Reserveconto, als auch der lOVt flir die neuen Anschafiungen blie- 
ben zur Vertheilung fl. 20,000, oder per Actio fl. 20. 



Allgemeine österreichische Oasgetellschaft in Triest 

Die Direktion dieser (Jesellschaft (bestehend aus den Herren Frone, von 
Oössleth, Ä V. Luttenroth, D. L. Mondolfo, E. von Morpurgo, P. Bevoltella 
und Dr. J. V. Scrinzi) hatte die OefHUigkeit, der Redaktion im Beridit mit- 
zutheilen, welcher in der zweiten, am 30. Septbr. d. Js. in IViest abgehal- 
tenen G^eralversammlung tlber den Betrieb ihrw Anstalten vetgelegt Wuide. 
Wir entnehmen demselben nachstehende Daten: 



ABgeliifllfte MtatniMwA» «MgMoUMliaft an TriMt ]39 

1. Die BekmchtQDg d«r Stadt Pesth, w<^he am 28w Dezember 1856^) 
mit ^8 ^entEcken und 9148 Privat-, in Samma 9986 Flammen eröffiMt 
^imrde, eHiob sich bis 1. Juli 1858 an einer Aniahl von 1460 öff&ntliclieii 
und 11,865 Privat^ in Snmma 13,^6 Flammen; es stieg sohin seit der Eröff- 
nung des Werices in der kurzen Zeit von 1V> Jahren die FlammensaU um 
S839, woTon 2717 auf den Privatconsum treffen. Die Gaseinrichtung von 
900 irateren Flunmen war Ins auf die Anbringung von Lüstern und Lam- 
pen 8ur Zeit der Beriditerstattung schon tollendet, — auch wurde der Quai 
der Denaii-Dam{^hiflUirt-Cresellschal^ dann der neue prächtigie Tempel der 
Israeliten auf Oäs eingerichtet, so dass diese rege Theilnahme eine sehr er* 
fireulidie Entwickelung des Oeschl^tes herbdfUbrte. Diess veranlasste die 
Gesellscliaft, einen dritten Gasometer auf 100,000 Eubikfiiss Gas su hBXim, 
dnr g^gmk Ende dieses Jahres vollendet sein wird« Leider war bei diesem 
Baue ein Unglttck au beklagen, indem in dem Augenblioke, wo man die 
Verhindnngarifcren legen wollte, eiad Explosion entstand, die zwar keinen 
nennenswerthen materiellen Schaden dem Werke anfügte, wodurch aber ein 
Ingenieur lind sechs Arbeiter bedeutende Brandwunden erhielten, bxl deren 
Yaigeä fünf der Arbeits spftter starben. Die Gesellschaft hielt es für ihre 
Füchty cBe Hinterbliebenen der Verunglückten m unterstttteen. — 

Als Material erschienen An£uigs nach gelungenen kleinen Probeversu- 
dien die Fünfkirchner Kohlen brauchbar, während sich spttter sseigte, dass 
sie durch Lagern ihre Eigenschaft zum Destilliren schnell verlieren und nur 
mit uider^i Kohlen vermischt benützt werden können. Ein Contrakt mit 
der Kiddenverschldss-Agentie der Nordbahn sicherte der Gesellschaft den Be- 
zug einer zwar etwas theueroi, aber vollkommen brauchbaren Steinkohle. 

Der Veikauf der Kokes Hess nach dem Berichte vieles zu wttnsdben; 
übrig, und die Gesellschaft war genöthiget, um nicht dn sm grosses Quantum 
anf Lager zu bekommen, unter dem Preise loszuschlagen. Es kommt diess 
vrokl bei allen Werken in jenen Städten v<Nr, wo sich die Vortrefflichkdt der 
Heizung mit Kokes noch nicht Bahn gebrochen hat Die Kokesgriess wer- 
den in Theerziegel umgearbeitet und finden in verschiedenen industriellen 
Etablissem^ats votten Absatz. Für den Theer wie für die übrigen Neben- 
produkte findet sich ebenfalls genügende Verwendung. 

2« Das Werk von Linz, die erste öffentliche Holzgasanstalt in Oester- 
reich, wurde am 17. März d. Js. mit 13Ö5 Flammen eröffiiet Es fiel zur 
vollkommenen Zufiriedenheit aus und das producirte Gas ist von seltener 
Scbffaaheit Bis auf den zweiten (}a8<mieter, der der Vollendung entgegen- 
giei^, und ein^;en Kleinigkeiten an dem Wohngebäude waren zur Zeit der 
Berichterstattung die Bauten fertig. Der Gasconsum ist nooh beschränkt, 
seit der Eröffiiung aber ist in der kurzen Zeit eines halben Jahres die Zahl 

^ Vor dem Jahre 1865 brannte kein Oaslicht in gana Ungarn, welehea im Jahre 1851 
49 0cadte nnd Marktfleeken TÖn mehr als aehntaHMiid mnwohnem (<>hne MiUtlr) 
sÜHs. VgL die MittheQiuigen «os dem Gebiete der Stotistik Wien 1855. Bell IL 
a' U tiid Heft llL 8. 144. An. der Bed. 



l9Qr Aügoinaiiie Meml«ldb6ke B9»g&mSktikattt la TriM. 

der Flammen auf 2458 gestiegen^ und die Zunalmie ist so fortadir^tend, dass 
der (Gasverbrauch schon im Winter eine angemestem EMm im YerhiltmaM 
2ur Bevölkerung von Lins (circa 28fi00) erreichen inrd. Betriebsdirdctor 
ist Herr Th. Oiese aus Pesth; welcher bei dem dcnügen Weri^e früher tqp- 
wendet war. 

3. Die Eröffnung des Werkes Smichow (Vorstadt von Prag) wmrde auf 
1. October mit ungefthr 2000 Flammen festgestellt Dordi Uabereifllnmft 
mit Hm. Ringhoffer bediente sich die (Gesellschaft schon seit 2 MoDatea 
seines (Gasometers, um auf ihre Bechnung die Strassen und emige Privat- 
Etablissements mit Gras zu versorgen. 

Mit den inchtigsten Fabriken von 8michow sind bereits Beleuchtang»> 
Vertrftge abgeschlossen, so dass für den Winter eine recht auefanlidie An- 
zahl Flammen in Aussicht stand. Herr C. Karte, der bei den Bawten tob 
Pesth und Linz Ihätig war, leitet das Weik von Smicbow. 

4. Im Laufe des Jahres wurde auch mit der (Gemeinde-V er tr etu ng von Bei- 
chenberg ein Vertrag abgeschlossen, durch welchen der QeseHschaft dia 
Beleuchtung dieser gewerbreichen Stadt wfthrend 85 Jahren duroh «ine aoa- 
schliessende Concession übertragen wurde. Die Bauten haben bereits begon- 
nen und werden hoffentlich in den ersten Monaten des kommenden Jahres 
vollendet sein. Die Anmeldungen, um Flammen eingerichtet zu erhMitefo, sind 
schon sehr zahlreich, was mit Becht hoffen lässt, auch ffeUr diesen Gkscmieter 
gleich vom Beginne an einen nicht unbedeutenden Oonsum zu erwerben. 
Dem Ligenieur, Hrn. K. Kühnell, der duroh die Einrichtung der Ghn&brik 
in Linz Beweise von grossem Fleisse und vieler Qeschiddichkeit geliefert 
hat, wurde auch der Bau von Beichenberg übertragen, nachdem er sich über 
Pttne und System mit dem technischen Oberleiter der Gesellschaft, Herrn 
Skephani geeiniget hatte. 

6. Vor Kurzem gelang es endlich auch A&t Direotion noch, nach langen 
Verhandlungen ftkr die Einjftlhrung der Gkisbdeuditung in Laibach eine 
dreissigjährige ausschHessliche Concession von dem Magistrate dieser Stadt 
zu erhalten, und sobald für d^i hiezu gewählten Bauplatz die Qenehm^;ung 
der vorgesetzten Behörden ertheilt ist, wird Hand an das Werk gelegt, und 
die Bauten noch in diesem Jahre beginnen. Wie Linz, wird auch Laibadi 
mit Holzgas beleuchtet werden, da gute Gaskohlen in der Nihe von Laibach 
zu convenirenden Preisen nicht zu eihalten sind. 

Ausser diesen 5, theils ausgeftlkhrten, theüs in Ausführung begriffmen 
Unternehmungen hat die Gesellschaft noch die Erweri>ung der Beleuchtung 
von verschiedenen anderen Orten in Aussicht, die betreffenden VefhancBan- 
gen sind jedoch noch nicht so weit gediehen, dass hier dne ntthere IGtthei* 
lung am Platze wXre. 

Bereits im vorigen Jahre erklärte mch die Gesellschaft bereit, unter so- 
wohl 'ftlr die Stadt, als die Privaten sehr vorthmlbaften BedisfiUBgen ein 
sweitie Qasweik in Triest zu errichten; hierauf wurde der Beschmi» dass 
der QmkxkäAnaAL beschlossen habe, mit der gcgenwäitigen UalemelBnung 
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axif andere seclui Jahre den bestehenden Vertrag zn emenem, daes es der 
sUgemeinen dsterreichisehen GasgeBeUschaft aber frei stünde, sur gehörigen 
Zeit der Gemeinde Vorschläge. zur Uebemahme der öffentlicheii Beleoehtong 
lUMh Ablanf dieser Periode au machen. 

Wir gehen nun zu den Ergebnissen des ersten Rechnungs-Abschhisses 
fbr die Betriebsperiode von 1857 bis 1868 über. 

Das Brntto-Erträgniss betrug: - fl. 40,455. 39 

davon wurden abgezogen: 
der SaMo der Wechsel- und Interessen- 

Conti fl. 6168. 58 

ftar Bankprovisionen ,, 1584. 9 

ftar Besoldungen in Triest seit der Er- 
richtung der Gesellschaft ,, 2600. — 

ftar Druckkosten, Literalien; Stempel-, 
Inseralions-; Post- und Telegraphen- 
G^bühiiBn und Bureaurequisiten . . „ 2301. 26 
für Amortisation der Gründungsspesen „ 1401. 6 

~ fl. 12,965. 39 

bUbt B«uiettrag „ 27,500. — 

ireleher nach §« 54 der Statuten wie folgt v^rtheilt wurde: 

6 Procente fl. 1,650 statutenmässige Emolumente ftar die 

Direction; 
24 „ „ 6,600 Tantieme ftar die technischen Oberleiter; 

10 „ „ 2,750 zur Bildung des Beservefonds; 

60 „ ^ 16,500 Superdividende auf 3000 Actien mit 

fl. 6.. 30 per Actio. 
Der Stand des gesellschaftlichen Vermögens war am 30. Juni folgender: 

A t i V a: 

UnveriLaufte Actien 23 Stück Ister Emission fl. 6,750. — 

511 „ 2ter „ „ 127,750.— 

Ausständige Einzahlungen auf 2425 Actiem 2^ Emission . . „ 405,710. — 

Geleistete Cautionen bei dem Magistrate von B^chenberg . „ 4^979. 18 

detto Laibach . . „ 3,099. 7 

GasweriL Pesth Saldo seines Conto „ 1,020,252. 20 

„ Linz „ „ „ „ 260,432. 41 

„ Smichow „ „ „ „ 154,758. 29 

„ Keichenberg Auslagen ftar den Bau „ 2,240. 54 

„ Laibach „ n n n ^ 200. 52 

Cassenbestand „ 5,204. 38 

Wechsel im Portefeuille „ 7,500. — 

Ger&thschaflen in Triest „ 310. — 

Guthaben bei Banquiers „ 2,786. 24 

Spesen-Amortisations-Conto „ 6,604. 24 

~fl. 2,006,679. 7 



P ft 8 • i T a: 

Capital 6000 Actien 4.1,600,000.— 

Wechsal-Accepte ^ 289,439. 20 

Guthaben von Banquiers in Conto-Corrent •••••# j» 16S,336u 54 

Fällige AcÜen-Zinien „ 2^^402. &3 

Gewinn wir Vertheilung ,, 27,600, — 

~fl. 2fiOß^79. 7 
Die Bedaction kann diesen günstigen Bericht nur mit den Wortoi wür- 
dig beachliessen, welche die Direction der aUgemeinen östmrr. Gaagea ftll jc h a ft 
in ihrem Vortrage selbst ansgesprochen: ,^iner der vielen VorsUge, 
die das Gasgeschäft darbietet, ist die Sicherheit, dass die Ein- 
nahmen, ganz anssergewöhnliche Ereigpisse abgerechnet, stets 
an- und nie abnehmen, so dass pian, sobald nur der erste Grund 
zur Bentabilität richtig gelegt ist, mit voller Bestimmtheit auf 
ein fortwährendes Steigendes reinen Erträgnisses rechnen darf. 
Die Actien der Gesdlschaft ä fl. 25a CL M. waren aof der Wiener 
Börse vom 25. Nov. zu fl. 270. Geld and fl. 275. Waare aotirt 



SteinkohlenpreiM in Wi^a. 
L bei der Kohlen-Verschleissagentie der k. k. priv. 
Ferdinands-Nordbahn. 
Stttck- und Grobsteinkohlen, beste Ostrauer pr. Ctr. fl. — . 57 B. V. 
Preassisches (Louisen-Glück) „ „ „ — . 57 „ „ 

Kleinkohle, Ostrauer. „ „ ,^ — ^. 43 „ „ 

GrieskoUe „ „ „ — . 32 „ „ 

Kokes, Ostrauer, gewaschen „ „ „ 1. 5 „ „ 

IL „Zn den B ergknappen''. 

Preussische Glanzkohle pr. Ctr. fl. 1. 9 

f9 }j }} V fy *• *^ 

„ Gaskokes „ „ „ 1. 10 

Tranathalmrkohlen . „ „ „ — . 42 

Schmiedekohlen beste „ „ „ 1. 6 (100 : 105). 



Bekanntmachiing. 

Am 1. September 1859 läuft der mit einer Privatgeselbchaft abge- 
schlossene Vertrag über die Gasbeleuchtung in der Stadt Elberfeld ab, 
und soll von diesem Zeitpunkte an die Beleuchtung anderweitig an eine 
Actiengesellschaft oder Private von neuem verdungen werden. Unternehm- 
ungslustige werden aufgefordert, ihre Offerte binnen einer Frist von läng- 
stens 6 Wochen bei dem hiesigen Oberbürgermeisteramte einzureichen. 
Elberfeld, am 10. November 1858. 

Für den Oberbürgermeister: 
Der erste Beigeordnete: Ten Cell&en. 

Drack tra Dr. C Wtlf * Stki ta HtadMi. UfMiCktafr: S. OUtiktirr to ZtoclHi. 
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